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VORWORT. 



Die Dichtungen der vorclassischen Periode des 
l^Iittelalters genießen aus verschiedenen Gründen nicht 
^die Verbreitung und Popularität, welche den Dichtern 
der Blütezeit desselben bei den Gebildeten unseres Vol- 
kes zutheil geworden ist und mehr und mehr zutheil 
iirird. Für die althochdeutsche und altniederdeutsche 
Literatur erklart sich das aus den großem Schwierig- 
keiten, welche dem Yerständniss der Originale sich ent- 
gegenstellen; den Dichtungen des zwölften Jahrhunderts 
aber haftet in der Vorstellung eine gewisse Unvollendung 
4er Form und des Inhaltes an, welche den ästhetischen 
<7enuß einigermaßen beeinträchtigt. 

Und doch liegt in jener altem Periode, abgesehen 
davon, daß sie die Keime alles dessen in sich schließt, 
was wir in der Blüte deutscher Dichtung des Mittel- 
•alters entfaltet vor uns sehen, ein eigenthümlicher Reiz, 
^e ihn der beginnende Frühling, der anbrechende 
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II VOEWOET. 

Morien auf das menschliche Herz ausübt. Es sind die^ 
ersten Laute, in denen die deutsche Poesie redet, die 
ehrwürdigen Beste einer untergegangenen reichen Volks- 
poesie, die frommen Bestrebungen deutscher Geistlichkeit,, 
die ein Herz hatte für das deutsche Volk und ihm in 
seiner Sprache die Wunder des Evangeliums verständlich 
zu machen suchte. 

Auch die Dichtung des zwölften Jahrhunderts, die an: 
formeller und innerer Vollendung allerdings mit den Dicht- 
werken an der Scheide dieses und des folgenden Jahr- 
hunderts sich nicht messen kann, besitzt ihre besonderen 
Vorzüge. Sie ist in vieler Hinsicht frischer, lebendiger,, 
nationaler, noch nicht von französischem Geschmacke 
beherrscht, und selbst wo sie auf romanischen Quellen, 
ruht, von deutschem Geiste erfüllt. Es liegt in ihr ein 
volksthümliches Element, welches in der Blütezeit mehr 
und mehr in den Hintergrund gedrängt wird; in den Er-^ 
Zeugnissen der ältesten Lyrik weht ein Hauch von Naivetät 
und reizender Frische, wie er später nur ganz vereinzelt 
und selten uns begegnet. Wir ahnen in diesen Poesien,, 
wie die deutsche Dichtung sich anders, eigenthümlicher 
und vielleicht noch größer hätte entfalten können, wenn 
sie der Herrschaft des romanischen Geistes nicht ver- 
fallen wäre. 

Wie die vorclassische Poesie steht auch die der 

« 

letzten drei Jahrhunderte des Mittelalters in Schätzung^ 
und Gunst zurück. Aber auch sie bietet nicht dem. 



VOBWOET. IM 

-^Forscher allein, sondern jedem Freunde der Poesie so 
viel des Schönen, daß eine Auswahl aus ihrem reichen 
Schatze durchaus gerechtfertigt und zur Vervollständigung 
des Gesammtbildes nothwendig erscheint. Zwar zeigt das 
vorrückende dreizehnte Jahrhundert keine so schöpfe- 
rischen Geister, wie sie an der Scheide des vorauf- 
gegangeuen die deutsche Poesie auf eine so hohe Stufe 
hoben, aber doch zahlreiche Talente, die durch gebil- 

m 

dete Sprache und Verskunst, durch gewandte und ge- 
schmackvolle Darstellung anziehen und fesseln. Das 
alhnählige Durchbrechen eines gesunden bürgerlichen 
Geistes seit dem vierzehnten Jahrhundert verleiht der 
spätem Poesie einen neuen Reiz, das Lehrgedicht und 
die Satire erweitern den geistigen Gesichtskreis, und 
das Drama entwickelt sich zu eigenthümlicher, echt 
volksmäßiger Gestaltung. 

Ich zweifle nicht, daß es gelingen wird, auch der 
Dichtung des frühem und spätem Mittelalters einen 
Leserkreis zu gewinnen, wie ihn die so warm aufgenom- 
menen «Deutschen Classiker des Mittelalters» meines 
unvergeßlichen Freundes, Franz Pfeiffer, gefunden haben. 
Von der durch die «Classiker» bewährten Methode ist 
nach den gesammelten Erfahmngen in wesentlichen 
Dingen nicht abgewichen worden; nur schien es zweck- 
mäßig, die Worterklärangen möglichst zu beschränken 
und dafür dem Wortregister mehr die Gestalt eines 
Glossars zu geben. Eine schablonenhafte Anweisung habe 

a* 
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ich verschmäht, um der Selbständigkeit meiner Mit- 
arbeiter möglichst freien' Spielraum zu laßen. 

So sei denn der erste Band der neuen Sammlung, 
der eine der anziehendsten Dichtungen des zwölften Jahr- 
hunderts bietet, der Theilnahme aller Freunde unserer 
altem Poesie aufs beste empfohlen. 

Heidelberg, im December 1871. 

Karl Bahtsoh. 
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Ob sich das altdeutsche Epos, welches wir hier unter 
dem herkömmlichen Namen «König Rother» zu neuem 
Abdruck bringen, bei den Zeitgenoßen, überhaupt bei 
dem mittelalterlichen Publikum einer allgemeineren Theil- 
nahme und Verbreitung erfreut habe, erhellt wenigstens 
nicht aus den spärlichen urkundlichen Zeugnissen, die 
sich auf dasselbe beziehen laßen. 

Diese Zeugnisse, die schon Wilhelm Grimm in seiner 
«Deutschen Heldensage» gesammelt hat, beginnen ^rst 
nach der Mitte des 13. Jahrhunderts, stammen also aus 
einer Zeit, wo der Höhepunkt unserer mittelalterlichen 
Kunst längst überschritten war, und wo sich ebenso sehr 
die Leistungsfähigkeit der productiven Kräfte wie das 
Verständniss des Publikums einem entschiedenen Ver- 
fall zuneigte. 

Das älteste darunter gehört dem Marner an, jenem 
so seltsam gemischten, halb der glänzenden Vergangen- 
heit des höfischen Minnesangs, halb der gelehrt aus- 
staffierten, scholastisch gefärbten Zukunft des bürger- 
lichen Meistersanges zugewandten schwäbischen Dichter, 
der in dem reichen Vorrath literarischer Erzeugnisse der 
äJtern Zeit, auf welchen er als Kenner zurückblickt, auch 
einer poetischen Bearbeitung der Geschichte des Königs 
Rother gedenkt, als eines zu seiner Zeit im Volke äußerst 
beliebten Stoffes. Es genügt aus der schon von W. Grimm 
(Deutsche Heldensage, 162, 2. Ausgabe 163) mitgetheilten 
längeren Stelle nur den Anfang herauszuheben (Hagen, 
MS. 2, 251, 20): 
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Singe ich den Unten minin liet, l 

so wil der 6rste daz, 
wie Dieterich von Berne schiet, 
der ander, wä künc Rnother saz. 

Auch alle andern poetischen Helden und Heldinnen, 
deren der Mamer im weiteren Verlaufe dieses Spruches 
gedenkt, gehören dem Kreiße der specifisch- deutschen 
Heldensage an und insofern befindet sich Rother hier 
ganz in seiner natürlichen Umgebung. 

Um 30 oder 40 Jahre später erwähnt der gelehrte 
Magister Hug^von Trimberg, Schulhalter in der Theuer- 
stadt von Bamberg, in seinem zu Anfang des 14. Jahr- 
hunderts abgeschloßenen großen Lehrgedicht a Benner» 
zweimal des Bother. Zuerst in möglichst unpassender 
Zusammenstellung mit Hauptgestalten des französisch- 
bretonischen höfischen Sagenkreißes (Bamberg. Druck 
1248 f., hier mit Benutzung des übrigen hs. Apparats; 
bei W. Grimm, Heldensage, 171, 2. Aufl. 173): 

Swer gar sich vlizt an seltsaen rim, 5 

der wil ouch daz sins sinnes lim 
üzen an schoenen Worten klebe 
und Ititzel nutzes drinne swebe. 
also sint bekant durch tiusche laut 



3 wie Dieterich von Berne schiet, d. h. durch Ermrich 
(Ermenrich) von Berne -Verona vertrieben wurde. Bezieht 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach nicht auf das noch erhal- 
tene gewöhnlich «Dietriches Flucht» genannte Gedicht, zu- 
letzt von £. Martin, Deutsches Heldenbuch (Berlin 1866), 
II, 57 fg., herausgegeben, das in seiner auf uns gekom- 
menen Gestalt jedenfalls jünger als dieser Spruch des Marners 
ist, aber auf einen seiner selbständigen als besonderes liet oder 
huoch vorhandenen Theile, die eigentliche Flucht Dietrich's. — 
4 küncy in der Senkung verkürzte Form von künic, König. 

5 seitscen für seltsoene, seltsam. — rim für rtme von rwn 
atm., nicht bloß Reim, sondern vorzugsweise auch Reimvers. — 
6 sins für sines. — lim stm., Leim, das Bild r^me Urnen, d. h. 
Verse künstlich zusammenflechten, kannte der Verfaßer wohl 
aus Gottfried von Straßburg und andern Dichtem, die es oft 
gebrauchen. — 8 lützel nom. sing, neutr, des Adj. wenig, 
substantivisch gebraucht, davon der Gen. nutzes abhängig. — 
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^rec, Iw&n unt Tristrant, 1 

künc Büther und her Parziväl, 

Wtgüois, der grdzen schal 

h&t bejagt und höhen prfs. 

swer des gelonbt, der ist unwts; 5 

mit Sünden er sin honbet toabet, 

swer tihtet des man niht geloubet 

Femer an einer zweiten Stelle, wo dem Bamberger 
Magister sein von ihm über alle gleichzeitigen und frühem 
Dichter gepriesener Marner so deutlich vor Augen schwebt, 
daß er ihn fast wörüieh nachgeahmt hat Von dieser zweiten 
>:Stelle (Bamberg. Ihtick 16168) heben wir eben deshalb 
nur zwei Yerse ans. W. Grimm, Deutsche Heldensage, 
a. a. 0., hat die ganze Stelle ausführlicher mitgetheilt. 

der z weifte wil Büthern besunder, 

der drfzehende künec Alexanders wunder. 

Diese Zeugnisse beweisen, daß ein Gedicht vom 
König Rother, nicht bloß eine volksthümliche Prosa- 
erzählung davon, in der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
liunderts als eines der Hauptwerke deutscher Dichtung 
neben einer beschränkten Anzahl anderer angeführt wer- 
den durfte. Freilich ist dadurch die Identität dieses Ge- 
dichtes mit dem hier von uns herausgegebenen nicht aus- 
drücklich constatiert, aber es spricht auch nichts dagegen, 
und da wir von der Existenz eines andern mhd. Gedichtes 
gleichen Inhalts absolut nichts wißen, so werden wir wohl 
ohne Bedenken das unserige damit gemeint glauben 
dürfen. Ob es aber dem Marner oder seinem Bewun- 



1 EreCj der Held des Hartmann*schen Erec und Enite oder 
Er. d» wundercere. — Iican^ desgleichen der Hartmann'sche Iwein 
oder der rxter mit dem lewen. — Tristrant, meint -wohl Tristan 
und Isot von Gottfried als dem damals noch gelesensten deut- 
schen Bearbeiter dieses Stoffes. — 2 Parzivdl ^ desgl. den 
Wolfram's. — 3 Wigdhis^ den Wirnt's von Grävenberc. — schal 
6tm., nicht bloß im heutigen Sinne des Wortes, sondern in viel 
reicherer Ausdehnung des Grundbegriffes; hier «lautes Rüh- 
men». — 4 bejagt j erjagt, erworben. — 5 des gen , von ^e- 
loubt abhangig, daran glaubt. — unwis , ein arger Thor. — 
6 er bezieht sich auf das swer des Nachsatzes. — touhet^ be- 
täubt, in Taumel versetzt. — 
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derer in der uns erhaltenen Bedaction vorlag, l&ßt sichr 
nicht erkennen. Ja es mag sogar nach der Art seiner 
beiden Citate als wenig wahrscheinlich gelten, daß Hug 
von Trimberg selbst aus eigener Anschauung ein solches 
deutsches Gedicht gekannt hat. Er kann recht wohl aus 
dem Mamer und aus dem landläufigen Urtheil der Zeit- 
geno&en das eigene Urtheil zusammengeschweißt haben- 

Von hier ab entschwinden alle weitem directen Zeug-^ 
nisse, falls wir das des Kenners überhaupt für ein sol- 
ches gelten laßen wollen. Denn wenn Cyriak Spangen- 
berg in seinem Adelspiegel (vgl. W. Griram, Deutsche 
Heldensage, 310, 2. Ausg. 321) noch zweimal den König* 
Rucker oder Bugger unter den gar verloren oder gar 
seltsam gewordenen Heldenbüchem anführt, so zeigt 
wieder die Art seines Citates sattsam, daß er dabei nur 
die Stellen des ihm wohl bekannten Benners im Auge hatte. 

Außerdem erwähnt ein viel älteres Zeugniss, der 
Ende des 13. Jahrhunderts entstandene Beinfrid von 
Braunschweig, den Namen Botlfer's. Die Stelle lautet 
nach der Mittheilung W. Grimm's in der hannoverschen 
Hs. (Deutsche Heldensage, 174, 176): 

ja möhte mit keinen dingen L 

sich disen hie geliehen 

swaz man hie vor den riehen 

hoch erbomen Buother 

sach risen vüeren über mer. & 

Aber die vorangehenden Verse, worin eine Anzahl 
solcher Biesen namentlich aufgezählt wird, weisen darauf 
hin, daß der Dichter dieses Beinfrid entweder eine 
von der uns bekannten sehr abweichende Gestalt des 
Bother vor sich hatte, oder auch daß er ihn nur vom 
Hörensagen kannte, wobei leicht eine Vermischung mit 
verwandten Situationen und Namen anderer Sagen oder 
Gedichte erfolgen mochte. Er nennt richtig, d. h. für 
uns richtig WitoU, Adrian und Grimme, unrichtig aber 



1 mit keinen dingen, in keiner Weise. — 3 aioaz zn risen 
(5) zu beziehen; etoaz risen, so viel Riesen. — Ate vor, in der- 
Vorzeit, einstmals. — 4 koch erborn, hoch geboren. 
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auch düe Namen Orte und Velle^ wovon der letztere dem 
Wolfdietrich in einer seiner jttngern Recensionen gehört, 
der erste noch ein Räthsel ist. . . 

Dagegen laßen sich mancherlei indirecte Zeugnisse i^\' 
für die Bedeutung, nicht bloß für die Existenz unseres 
Bother gewinnen. Freilich können sie nicht so unan- 
fechtbar sein, wie die directen, aber sie beweisen doch 
eigentlich noch mehr wie diese. Sie bestehen in den 
sichtbaren Spuren der Einwirkung des Rother auf die 
Anlage und noch mehr auf die Ausführung einer Reihe 
anderer uns noch erhaltener deutscher Gedichte, die wir 
schon deshalb alle für jünger als das unserige halten 
müßen, wozu übrigens auch alle sonstigen Merkmale in 
der Technik des Verses und der Sprache u. s. w. stim- 
men. Das älteste darunter ist das erzählende Gedicht 
von Salomon und Morolt. Wir benutzen immer noch den 
in jeder Art unzureichenden Abdruck, den von der Hagen 
1808 (Deutsche Gedichte des Mittelalters von H. von der 
Hagen und Büsching) aus einer sehr schlechten Hs. des 
15. Jahrhunderts gegeben, und auch durch die sehr fahr- 
läßige Mittheilung von Lesarten aus dem an sich viel 
beßeren ältesten Drucke nicht zu einem guten gemacht hat, 
obwohl es schon längst eine beßere Behandlung verdient 
hätte. Daß es der Zeit vor 1180 angehört, ist unzwei- 
felhaft, ebenso daß es nicht viel älter, sein kann. Darauf 
führt die relative Gelenkigkeit der Darstellung, die Ge- 
wandtheit — nicht Feinheit — in Vers, Reim und 
Sprache und manches andere. Die Aehnlichkeit mit 
Rother ist in manchen Scenen und einzelnen Zügen des 
Morolt so groß, so schlagend und handgreiflich, daß noth- 
wendig das eine Gedicht das andere oder alle zwei zu- 
sammen ein unbekanntes drittes benutzt haben müßen. 
Da wir von einem solchen nichts wißen, bleibt also nur 
der erste Fall möglich und auch dieser läßt sich näher 
dahin bestimmen, daß Morolt den Rother gekannt hat 
und nicht umgekehrt. Eine Menge von Gründen, deren 
Summe hier vorweg gezogen wird, ergeben für den 
letztern eine viel frühere Abfaßungszeit als die für Mo- 
rolt ermittelte. Wäre aber dieß nicht schon entschei- 
dend, so würde die Vergleichung der verwandten Stellen 
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«s auch schon zeigen, denn überall zeigt Inhalt und Ton, 
«Lai^ Morolt die oft derb carikierte Nachahmung, Rother 
das Original ist. So schon der allgemeinste Umriß des 
Planes, die Entführungen und Wiederentführungen eines 
schönen Weibes durch List und Gewalt, wo Bother sich 
wie eine bescheidene Bleistiftzeichnung, Morolt dagegen 
wie ein mit raffinierter — deshalb noch nicht ästhetisch 
hoch zu stellender — Technik ausgeführtes Farbenbild 
ausnimmt. Für einzelnes wäre die Construction der Cha- 
raktere, z. B. die Grestalt Morolt's, der ein ins Abenteuer- 
liche und Bohe gesteigerter Bother ist, oder Pharao, 
der dem Constaiitin des Bother gleicht, vielleicht auch 
Pharao's namenlose Schwester, in welcher die alte und 
die junge Königin des Bother verschmolzen sind, zu er- 
wähnen. Noch deutlicher aber sind Scenen, wie die Be- 
rathung Pharao's mit seinen Mannen im Einga^ des 
Gedichtes, die Verkleidung Morolt's als walleere, das 
Harfenspiel Salomo^s, das Hornblasen des am Galgen 
stehenden Morolt, dem Bother nicht entlehnt, aber unter 
Hinblick auf ihn zu dem herausgebildet, was sie hier 
sind. Uebrigens ist diese engere Berührung zwischen 
beiden Gedichten längst erkannt und man würde darüber 
auch zu einem entschiedeneren Urtheile gelangt sein, als 
es noch Wackernagel (Geschichte der deutschen Literatur, 
§, 59, S. 181) zu formulieren wagt, hätte nicht beide 
€ine gewisse traditionelle Missachtung den Augen der 
Forscher so ziemlich entrückt gehalten. Was wir hier 
geben, sind allerdings nur Andeutungen, doch glauben 
wir genügende, um unsere Auffaßung zu beweisen, nicht 
l>loß wahrscheinlich zu machen. 

Ebenso deutlich und gleichfalls schon von andern 
bemerkt — freilich aber, wie sich ergeben wird, anders 
aufgefaßt — ist die Beziehung unseres Gedichtes zu dem 
Wolfdietrich, der dem Morolt, was den Gehalt des Stoffes 
betrifft, ebenso auch durch eine gewisse reserviertere Hal- 
tung und ein wenn auch ziemlich äußerliches Stilgefühl 
ohne Frage überlegen ist, dafür aber an innerer Lebendig- 
keit, überhaupt an allen wahren poetischen Eigenschaften 
weit hinter ihm zurücksteht. Die älteste der bisjetzt 
bekannten Becensionen dieses Wolfdietrich (in der neuesten 
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Atusgabe des ganzen Wolfdietrich, Deutsches Heldenbnch, III, 
1871, als Ä bezeichnet) bietet bei ihrem geringen Um- 
fang weniger Yergleichongspankte dar. Doch enthält 
auch sie den Namen und die Gestalt Berchtung's von 
Meran, des Doppelgängers Berchter's von Meran im 
Bother. Anf die Fortsetzung, welche die gröbste Faust 
des 15. Jahrhunderts zu diesem Bruchstücke geliefert 
hat, getrauen wir uns nicht viel zu bauen. Allenfalls 
könnte man einzelne Züge, z. B. daß Wolfdietrich, als 
walUere verkleidet, den Erkennungsring in den Becher 
seiner gerade am Hochzeitschmause mit einem andern 
«itzenden Gemahlin wirft, oder daß er schließlich ins 
Kloster geht, vergleichen wollen, aber beides sind so 
weit verbreitete Motive der altern volksthttmlichen Sage 
und Epik, daß sich weder nach der einen noch nach 
der andern Seite hin daraus etwas Specifisches entnehmen . 
läßt, was wir hier doch allein brauchen können. 

Anders dagegen steht es mit B, der jüngeren Re- 
«eension, die, was freilich auch von Ä gilt, jedenfalls in 
der uns erhaltenen Gestalt viel jünger, vielleicht um 
^0 Jahre jünger als Rother ist. In ihr ist die Ge- 
schichte des Hugdietrich, des Vaters des Wolfdietrich, 
mit der des Sohnes nicht ungeschickt verbunden. Hug- 
^etrich's Brautfahrt als solche, der Schauplatz der Be- 
:gebenheiten im Orient, die ganze Scenerie sind identisch 
mit dem Hintergrund und dem Hauptfaden der Begeben- 
heiten im Rother. Was den eigentlichen Wolfdietrich 
angeht, so läßt sich sein entschieden herausgearbeitetes 
Hauptmotiv, die Befreiung der Dienstmannen, das freilich 
^urch eine Fülle eigentlich zufällig zusammengewürfelter 
Episoden oder Abenteuer überwuchert wird, mit dem 
entsprechenden Motiv der ersten Hälfte des Rother ver- 
gleichen. Ursprünglich stand es durchaus nicht in der 
Mitte des Ganzen, aber in der späteren Faßnng nimmt 
es diesen Platz ein. Denn die Brautwerbung, der ur- 
sprünglich derselbe gebührte, tritt doch, wenn sie auch 
nicht ganz bei Seite geschoben ist, in einer Reihe von 
Hauptscenen an Interesse gegen jenes zurück und die 
Entführung der Königstochter bildet gleichsam nur eine 
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Episode, während die Anlage des Gedichtes gerade das^ 
Umgekehrte verlangt. 

Die Berührung des Wolfdietrich B mit Rother ist 
so innig, daß sie, wie allgemein mit Recht angenommen 
wird, nicht blol^ aus dem gleichen Geiste der Zeit und 
ihres poetischen Stiles, in dem ein im Kerne verwandter^ 
eigentlich, wie sich noch näher ergehen wird, identischer 
Stoff äußerlich selbständig hier zu dem Rother, dort zu 
dem Wolfdietrich erwachsen ist, erklärt werden kann^ 
Es muß eine directe Einwirkung des einen auf den an- 
dern zugegeben werden. Fraglich ist nur, von wo sie 
ausgegangen ist Daß alle unsere Recensionen des Wolf* 
dietrich so viel jünger als Rother sind, entscheidet an 
sich noch nichts. Wir dürfen mit vollem Recht hinter 
ihnen eine oder mehrere ursprünglichere Faßungen vor-^ 
aussetzen, die im wesentlichen alle die Hauptzüge ent- 
halten haben müßen, auf welche die Yergleichung beider 
Rücksicht zu nehmen hat. Im einzelnen mögen dann die 
jüngeren Recensionen dieß und jenes zugesetzt, umge- 
staltet, da und dorther entlehnt haben. Für diesen älteren 
Hintergrund des Wolfdietrich hat nun ein so feiner Ken- 
ner wie W. Grimm keine Entscheidung der Frage über 
die Priorität gewagt, obgleich er nach seinem Gefühle 
sich mehr auf die Seite des Wolfdietrich als des Rother 
zu neigen scheint. Wenn wir der entgegengesetzten An- 
sicht sind, so stützen wir uns dabei hauptsächlich auf 
folgende Erwägungen. Alle vergleichbaren Züge sind im 
Wolfdietrich viel gröber oder prägnanter, mit sichtbarem 
Streben, noch größeren Effect damit zu erzielen, heraus- 
gearbeitet als im Rother, und so unendlich weit Wolf- 
dietrich, Salomon and Morolt voneinander verschieden 
sind, darin treffen sie doch miteinander zusammen, daß 
sie sich beide gerade dadurch als Nachhall, wenn nicht 
als Nachahmung eines auf beide wirkenden poetischen 
Vorbildes darstellen. Man vergleiche z. B. . die Berathung 
Hugdietrich*s mit seinen Dienstmannen über die Braut- 
werbung mit der entsprechenden Scene des Rother, be- 
sonders Strophe 12 mit Rother 40 fg., um zu erkennen^ 
wie derselbe Gedanke hier in natürlicher Schlichtheit^ 
dort in bewußter Steigerung, freilich ins Grobe und bei- 
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nahe ins Rohe, gleichsam nur als eine Paraphrase der 
Worte des Rother vorgetragen wird. Der störende Ein- 
druck, der seihst für das Pnhlikum, das Woifdietrich 
und die Gedichte seiner Art voraussetzen, zu stark hätte 
sein können, wird nur dadurch etwas gemildert, daß hier 
der alte derbe Berchtung, dort Rother selbst der Sprechende 
ist. Auch die Verkleidung Hugdietrich's in ein Weib wird 
^ohl nur für eine Travestie des als Dietrich vermummten 
Rother's gelten dürfen. Es ist ein täppischer und roher 
Einfall, zu dessen Entschuldigung sich nur sagen läßt, 
•daß er mit einer gewissen naiven Decenz behandelt ist. 
Ob darauf andere noch aus dem antiken Sagenkreiße 
lierübergeschleppte und wenigstens im späteren Mittel- 
alter sehr populäre Anekdoten eingewirkt haben, sei 
dahingestellt. So oder so existierte er aber wohl nicht, 
wenn es dem Dichter des Wolfdietrich nicht darum zu 
thun gewesen wäre, den Rother gleichsam zu tiberbieten. 
Die eingeflochtenen Episoden, in denen für Dichter und 
Publikum offenbar das eigentlich originale Verdienst des 
Wolfdietrich begründet ist, geben ihrer Natur nach zu 
Parallelen keine Veranlaßung. Desto mehr der Schluß, 
die Befreiung der Dienstmannen, wo überall dieselben 
schon charakterisierten Züge unverkennbar hervortreten. 
Wie Berchtung im Wolfdietrich 16 Söhne hat, während 
«ich Berchter im Rother mit der immerhin noch statt- 
lichen aber solenn formelhaften Zahl von 12 begnügt, 
sind die Dienstmannen dort 32 Jahre gefangen, hier nur 
Jahr und Tag. Die Noth und das Leiden der Oefan- 
genen, der Kampf selbst, durch den sie erlöst werden, 
alles das klingt an Rother deutlich an, nur daß im Wolf- 
dietrich entsprechend der relativ selbständigen Anlage 
des Hauptfadens dieser Kampf mit den Kampfesscenen 
am Schluße des Rother, wo es die Befreiung des von 
den Heiden dem Galgen bestimmten Königs selbst gilt, 
verglichen werden muß. Die Rolle, die hier Witolt spielt, 
ist dort seinem etwas abgeblaßten Ebenbild Hache zuer- 
theilt und wie jener wird dieser von der Verbrennung 
von Konstantinopel durch die Hinweisung auf die Gräber 
der sieben Apostel abgehalten. Nur muß man hierbei 
und bei einer Reihe anderer Einzelheiten, die wir über- 
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gehen, weil wir glauben, daß das Bisherige genfige, nm 
die Abhängigkeit des Wolfdietrich B und bis zu einer 
gewissen Grenze auch seiner Vorlage darzuthnn, nicht 
übersehen, daß die letzten Scenen des Wolfdietrich, in 
denen der Dichter selbst deutlich dem Ende zueilt und so- 
zusagen nur auszugsweise erzählt, mehr skizzenhaft als 
in der breiten Ausführung des früheren gezeichnet sind,, 
während im Rother eine solche Veränderung des Stils 
und der Haltung des Dichters nicht wahrzunehmen ist. 

Directe Einwirkung nicht bloß, sondern directe Ent- 
lehnung aus dem Eother läßt sich noch für ein anderes 
seltsam zusammengewürfeltes Product der volksthümlichen 
Epik des späteren 13. Jahrhunderts nachweisen, das 
unter dem nur halb zutreffenden Titel «Dietrich's Flucht» 
zuletzt im Heldenbuch, Bd. 2 (Berlin 1866), heraus- 
gegeben worden ist. Daß es mindestens aus zwei selbstän- 
digen Werken zusammengeschweißt ist, liegt auf der 
Hand, vgl. oben VI, Anm. 3. Das zweite davon, dem 
der Titel der Flucht allein zukommt, geht uns nichts 
an, aber in dem ersten, das man, ganz entsprechend dem 
Inhalt, auch als «Dietriches Ahnen» zu bezeichnen pflegt^, 
ündet sich desto mehr für unsere Zwecke. 

König Dietwart, der Urahne Dietrich's von Bem^ 
will eine ihm passende Gemahlin freien, natürlich nicht 
nach eigenem Gutdünken, sondern nach dem Rathe und 
Consense seiner Mannen. Unter diesen treten nun sofort 
aus dem Rother wohlbekannte Namen auf, Herman, Er- 
win, Arnold, nur daß alle um eine Stufe in Rang und 
Titel erhöht sind : der Markgraf Herman ist hier zu einem 
Herzog geworden, Graf Erwin zu einem Landgrafen, Graf 
Arnold Herzog Arnold. Auf ihren Rath wirbt er um 
Minne, Tochter des Königs Ladiner von Wegtenmer. 
Minne und Ladiner begegnen uns zwar aus guten Grün- 
den nicht im Rother. Sie sind bloß auf das Conto dieses 
Dichters zu setzen. Aber das Land Westenmer kennen 
wir desto beßer. Es verdankt dem wester mere im 
Rother seine sonst nicht nachweisbare Existenz, nur daß 
entsprechend dem populären Sprachgebrauch des 13. Jahr- 
hunderts unter dem wester mere nicht das Adriatische,, 
sondern das Atlantische Meer verstanden wird, daher 
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denn auch Portegäl und dergl. dort liegen können. Daß 
Ladiner einen Sohn besitzt, der den Namen Buother 
fahrt, macht seine eigene Genesis noch deutlicher. 
Dieser Raöther ist übrigens eine ganz gleichgültige Neben- 
figur und nur dazu da, dem biedern Alten einen Sohn 
und Erben neben der einzigen Tochter, die die andere 
Hälfte des Beiches erhält, zu verschaffen. 

Lächerlich beinahe ist der gesteigerte Apparat, mit 
welchem die Werbung durch vorausgeschickte Gesandte 
in Scene gesetzt wird. Zug für Zug erkennen wir da* 
Original wieder, aber während es einerseits immer ge- 
flissentlich überboten wird, ist andererseits seine eigent- 
liche Kraft dadurch gebrochen, daß hier alles in der 
Sache selbst ganz plan und glatt verläuft. König Ladiner 
ist das gerade Gegentheil des bösartigen Constantin im 
Rother. Er ist entzückt über Dietwart's Antrag und un- 
geduldig, ihn sobald als möglich bei sich zu sehen, was 
denn auch dieser rasch ins Werk setzt. Damit aber 
doch etwas Romantik in die so ganz philiströs verlau- 
fende Geschichte kommt, ereignen sich bei der eigent- 
lichen Brautfahrt eine Anzahl ganz unmotivierter und nach 
der gewöhnlichen Schablone erfundener Abenteuer mit 
Seeungethümen u. s. w., die der Bräutigam glänzend be- 
steht und sich dadurch poetisch die Hand der schönen 
Minne verdient. 

Diese indirecten Zeugnisse gehören ungefähr der- 
selben Zeit an , aus welcher die erste directe Erwähnung 
des König Rother stammt: ungefähr sagen wir, denn es 
ist einstweilen noch unmöglich, die Chronologie des 
Wolfdietrioh B oder des Gedichtes von Dietrich's Ahnen 
in bestimmtere Grenzen, als oben angegeben worden sind,, 
einzuschließen. Nur der Morolt weist auf eine viel 
frühere Periode, und daran ließen sich aus einer anderen 
Sphäre noch weitere indirecte Zeugnisse für die Stellung 
des Werkes zu dem mittelalterlichen Publikum reihen. 

Es hat sich, wie weiter unten noch genauer auszu- 
führen ist, nur eine einzige, nahezu vollständige Hand- 
schrift des König Rother erhalten, die noch dem 12. Jahr- 
hundert angehört, also ungefähr gleichzeitig mit Salomon 
und Morolt sein wird, außerdem noch sehr lückenhafte 
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Fragmente von drei anderen, von denen das eine viel- 
leicht dem Anfang des 13. Jahrhunderts zuzuweisen ist, 
die andern aber jünger, doch nicht viel jünger zu sein 
scheinen. Wenn man das Handschriftenwesen des Mittel- 
alters im Zusammenhang überschaut, so laßen sich dar- 
aus auch für den einzelnen Fall einige Schlilfte ab- 
leiten, denen man nur nicht absolut zwingende Beniieis- 
kraft beilegen darf. Unser Gedicht scheint innerhalb 
eines verhältnißmäßig beschränkten Zeitraumes allerdings 
eine gewisse Bedeutung gewonnen zu haben, >as sich 
auch durch seinen nachweisbaren Einfluß auf so manche 
uns noch erhaltene Producte verwandten Inhaltes be- 
stätigt. Später aber mag es keinen Beifall mehr ge- 
funden haben, sodaß denn auch seine früher ziemlich 
zahlreichen Handschriften nicht weiter beachtet wurden, 
und .entweder ganz zu Grunde gingen oder nur in Bruch- 
stücken sich erhielten. Sein Name allein fristete sich 
über das Mittelalter hinaus eine papieme Unsterblichkeit 
Aber auch in der Zeit, in welcher es ein eigentliches 
Leben führte und auf das deutsche Yolk wirkte, ist es 
doch^ wie es scheint, nie in die Sphäre der höheren 
Bildung, in die höfischen Kreiße gedrungen. Nicht eine 
directe Erwähnung, nicht eine, wenn auch nur beiläufige 
Anspielung darauf findet sich bei den großen Dichtem 
der besten Zeit, die freilich, wie man weiß, die Kunst, 
das ihr Missliebige todtzuschweigen, schon trefflich verstand. 
Wenn wir uns von unserm heutigen Standpunkt aus — 
da wir aus der Zeit selbst heraus kein Wort der Be- 
oder Verurtheilung hören — die Ursache davon klar 
machen wollen, so müßen wir weniger die Form als den 
Inhalt unseres Gedichtes berücksichtigen. Die Form, 
welche dem raffinierten Geschmacke der höfischen Kunst 
nicht zusagen konnte, hätte sich leicht diesem appretieren 
laßen, entweder durch eine bloße Umarbeitung im höfischen 
Stile, wie sie z. B. der Stricker mit dem Bolandsliede 
vorgenommen hat, oder durch eine eigentliche Neudich- 
tung auf nur zum TheU veränderter Grundlage, wie sie 
der Geschichte Alexander's, der Belagerung und Erobe- 
rung von Troja, Tristan's und Isot's u. s. w. unter den 
Händen späterer Dichter zu Theil geworden ist Hier aber 
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Stoffe selbst ein unüberwindliches Hinderniss. Er 
so wenig wie der der Nibelungen oder der 
i, oder yielldcht noch weniger als diese in die 
«nd Empfindtingsweise umgesetzt werden, auf deren 
die höfische erzählende Dichtung erwachsen war. 
Itßte ihn deshalb, trot^ ihres unersättlichen Hungers 
äeuem Material, wie er ihr so eigenthfimlich Jst, 
fite als völlig unbrauchbar liegen laßen. Denn der 
Zufall, kann hierüber niddt gewaltet haben. Unsere 
J>ar8teUung hat gezeigt, daü innerhalb einer g«- 
, nicht einnaal sehr eng bemelSenen Zeitgrenze unser 
ot eine Art von literarischer Wirksamkeit sich er- 
ü hat^ die jeden Gedanken ausschließt, daß seine 
®nz den Zeit- und Eunstgenoßen, wenn auch nicht 
o. iam's oder Gottfried's, so doch Rudolfs von Ems und 
»^ »d's von Wtkrzburg verborgen geblieben sein könnte. 
^ Dazu kommt noch, daß wir sogar über Deutschland 
Nl fi die Bekanntschaft mit dem Stoffe unseres König 
J!^ Ur, freilich nicht in 4ier Gestalt, wie er in unserm 
kte geformt vorliegt, nachweisen können, ferner, 
9 eine unzweifelhaft deutsche Quelle war, aus wel- 
las Ausland seine Kunde davon schöpfte, 
de altnordische,^ wahrscheinlich in Island nieder- 
geschriebene sogenannte . YUcinasaga oder jetzt beßer 
gewöhnlich als Saga Dvbriks konungs afBern bezeichnet, 
4er zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angehörend, gibt 
Cap. 22 fg. (nach der Ausgabe von ünger, 1853) einen 
Theil des wesentlichen Inhalts unseres Gedichtes in einer 
Prosaauflösung. Allerdings nur einen Theil und nur den 
v^esentlichen Inhalt desselben, denn wie sich zeigen wird, 
iveicht diese nordische Sage nicht bloß in Dingen, die 
zum Theil mehr äußerlicher Natur sind, wie Namen von 
Personen und Orten, sondern auch durch das um vieles 
einfachere Gefüge der Fabel so bedeutend von unserm 
König Bother ab, daß eine unmittelbare Entlehnung 
nach der einen oder andern Seite ganz unmöglich an- 
genommen werdeur kann. Der nordische Erzähler schöpfte, 
^ie seine bekannten eigenen Angaben darthun, aus den 
Erzählungen und Gedichten deutscher Männer, speciell 
niederdeutscher oder noch genauer sächsischer und 
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friesischer Herkunft. Häufig genug glaubt man noch ans? 
seinem, dem echten nordischen Prosastil sonst so fremd- 
artigen Pathos des Vortrages den Rhythmus deutscher 
Verse herauszuhören. Wie dem auch sein mag, wir 
haben hier eine zweite J^oetische Faßung uiweres Stoffes 
in deutscher Sprache, allet Wahrscheinlichkeit nach in 
niederdeutscher, die ebenso wahrscheinlich noch im Laufe 
des 13. Jahrhunderts, weil ihre Uebertfagung in die 
Didrekssaga kaum viel früher stattgeftmden haben kann^ 
im nördlichen Deutschland entweder ausschlielSlieh oder 
neben unserm Gedichte verbreitet war. Auf deutschem 
Boden hat sich keine Spur davon, weder früher noch, 
später, bisher aufweisen lallen, womft freilich nicht aus- 
geschloßen ist, daß sich dereinst noch solche finden werden.. 

Diese sächsische Redaction, wie wir sie fortan nennen 
wollen, stellt den Kern unseres Rother nicht bloß in\ 
einer andern, sondern, was noch viel wichtiger ist, auch, 
in einer solchen Faßung dar, die sich auf den ^sten? 
Blick trotz ihrer relativ jüngeren Aufzeichnung als die 
ältere und ursprünglichere, weil um vieles einfachere und' 
fester geschloßene zu erkennen gibt. Eben deshalb 
theilen wir sie übersichtlich mit. 

Der König Wilcinus von Wilcinaland, welches jetzt 
Schweden, Gothland, Schonen, Seeland, Jütland, Wenden- 
land (die deutsche Ostseeküste) heißt, kämpft in Polens 
mit dem König Hertnid von Russland, dem auch die- 
Griechen und Ungarn unterthan sind. Hertnid wird be- 
siegt und tributpflichtig. Als Wilcinus stirbt, erhebt 
sich Hertnid gegen dessen Sohn und Nachfolger 
Nordian. Nordian wird in diesem Kampfe besiegt und 
muß nun seinerseits huldigen, erhält aber Schweden zu- 
rück. Hertnid vertheilt vor seinem Tode seine Lande 
so, daß sein ältester Sohn Osangtrix Wilcinaland als 
König erhält, sein Unterkönig ist Nordian; Waldemar, 
der zweite, Russland, Polen und andere Ostländer; Ilias, 
der jüngste, Griechenland. Nordian hatte vier Söhne 
Atgeir, Aventrod, Widolf, Aspilian. Sie waren alle 
Riesen ihrer Kraft und Art nach. Nach Nordian's Tode 
setzte Osangtrix den Aspilian als König in Schweden 
ein. Widolf aber ist der stärkste der Brüder; seinem 
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Aebsel so hoch als das Haupt anderer Riesen, er iet 
stärker als zwei seiner Brüder zusammen. Von zom- 
müthiger Art verschont er keines Menschen und keines 
Geschöpfes. Aspilian ließ ein Eisen um seinen Hals 
schlagen^ um Ann und Schenkel, daran eine starke 
eiserne Kette. Atgeir und Aventrod müfien ihn daran 
führen und nur loslafien, i^enn er fechten soll Er trägt 
eine Eisenstange, lang und dick, mit der allein er kämpft 
und deshalh heißt er Widolf mUitanstangi. 

König Osangtrbc war mit Juliana vermählt. Als sie 
stirbt, freit er um die Oda, fünfzehn Winter alt, aller 
Frauen schönste, Tochter des Königs Milias von Huna-* 
land. Milias will sie nicht weggeben, obgleich so viel 
- große Könige, Fürsten und Herren schon um sie gebeten 
haben. Osaiigtrix sendet sechs Ritter mit einem Werbe- 
brief, worin im Weigerungsfälle mit Heerfahrt gedroht 
wird. Milias nisamt die Boten anfangs wohl auf, aber 
als er den Brief gelesen, läßt er sie ins Gefängniss werfen. 

Osangtrix erfährt die Gefangenschaft seiner Ritter, 
beräth sich mit seinen übrigen Mannen und schlägt so- 
fortigen Heereszug nach Hunaland vor. Aber ein welser 
Mann an seinem Hofe räth noch einmal Güte zu ver- 
suchen. Osangtrix ruft zu sich seinen Vertrauten, Grafen 
Hertnid, Sohn seines Bruders Ilias, den schönsten und 
stattlichsten aller Ritter in ganz Wikinaland, und sendet 
ihn sammt elf andern Rittern und Werbebrief, wie das 
erste mal. 

Hertnid und die Seinen, prächtig ausgerüstet, kommen 
nach Hunaland und treffen Milias bei der Mahlzeit. Hert- 
nid überreicht die mitgebrachten Gaben und den Brief. 
Milias ergrimmt noch mehr als früher, daß die Wilcina^ 
leute seine Tochter um Gaben zu kaufen versuchen: «seine 
Mägde wolle er so verkaufen, daß er Geld dafür erhalte)). 
Deshalb wirft er die zwölf auch ins Verlies zu den 
sechs andern. 

Als Osangtrix dieß erfahrt , erläßt er ein allgemeines 
Aufgebot an alle seine Mannen und Unterthanen. Er 
heißt jeden Mann mit sich fahren, der ein Schwert 
schwingen, den Schild tragen, den Bogen spannen kann. 
Auf diese Weise kommen 10000 Ritter und 3000 Fuß- 
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ganger zasammeD. Unter diesem Heere befinden sich 
aach seine vier riesenhaften Dienstanannen, Aspilian, 
Aventrod, Atgeir und Widolf. 

Als sie in Hünaland angelangt sind, wechselt Osang- 
trix seinen Namen und heißt sich Dietrich.. Da er. friedlich 
einherzieht, gilt er als Freund des Milias und wird, wie 
er es begehrt, in dessen Borg eingeladen. Er erbittet 
sich Gehör bei dem König von Hnnaland und dieser be- 
willigt es ihm. Dietrich spricht: «Mein Name ist Dietrich, 
ich bin aufgewachsen in Wilcinaland und war ein großer 
Herzog, bis ich mich mit Osangtrix verfeindete, und nun 
bin ich vertrieben. Ich bitte dich um Aufnahme und 
verspreche Lehenstrene», und dann fiel er auf die Knie 
vor Milias. Der will ihn nicht sofort zum Lehensmann 
annehmen, hebt ihn also auch nicht auf oder heißt ihn 
aufstehen: «Ihr habt ein großes Heer in unser Land 
gefltlchtet: nun macht Ihr £uch zu unserm Mann, es 
kann aber sein, daß Ihr nicht so gut dienet und daß 
wir Feinde werden, dann verderben wir unser Heer eher, 
als daß wir Euch vertreiben können.» Da sprach Oda, 
des Königs Tochter: «Warum willst du mich nicht geben 
dem Könige, der ein so reicher Mann ist, daß er einen 
solchen Ftlrsten vertreiben konnte? Ich denke, daß er 
dieß ganze Land mit seinem Schwerte gewinnen könnte, 
wenn er gegen Euch streiten wollte.» Aber Milias läßt 
Dietrich noch immer auf den Knien vor sich liegen. 
Als die Kiesen das sehen, wird Widolf zornig und will 
losbrechen, wird aber auf Dietriches Befehl von den an- 
dern festgebunden. Dietrich bittet noch einmal fußfällig 
um Aufnahme, aber Milias bleibt unbeweglich: «Stehe 
auf. Mann, und gehe fort, fahr in Frieden aus meinem 
Reiche, sonst werden die Kriegshörner blasen, meine 
Ritter sich wappnen und Euch mit Gewalt forttreiben.» 
Das hört Aspilian, stürzt zornig herbei und schlägt dem 
Milias einen solchen Faustschlag hinter das Ohr, daß er 
schwindelnd niederfällt. Nun springt Osangtrix von den 
Knien auf, zieht sein Schwert und mit ihm alle Wilcina- 
leute. Da merkt Widolf, daß Aspilian zornig ist, sprengt 
seine Bande und schlägt alles, Männer und Frauen, 
Kinder und was Leben hat, nieder und schreit laut: 
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«Wo bist da großer Hertnid? sei froh und vergnügt, ich 
werde dich schnell lösen.» Hertnid hört in seinem Ver- 
liese den Bai und wird froh. Einer seiner mitgefangenen 
Bitter, Hamann genannt, ein Mann von übergroßer 
Stärke, erbricht die Thüre desselben. : Da laufen sie 
heraus and hellen den Freunden. Milias entflieht, um 
sein Leben zu retten. 

Die Mannen des Osangtrix nehmen Oda und alles 
Gut des Milias und führen sie zu Osangtrix^Dietrich. 
«Obgleich ddn Yat^», sagt dieser, «dich nicht dem Osang- 
trix geben wollte, so will ich dich doch jetzt zu meinem 
Herren bringen und ihn damit yersöhnen.» Sie ant- 
wortet: «Herr, es ist nun so, daß Ihr thun könnt, was 
Ihr wollt, gut oder übel.» Da nimmt er einen Schuh 
von gegoßenem Silber, setzt die Königstochter auf sein 
Knie und zieht ihr den Schuh an. Der ist weder 
zu groß noeh zu klem. Darauf zieht er ihr diesen sil- 
bernen Schuh ab und zieht ihr einen anderen an von 
lauterem Golde, der sitzt noch beßer als der erste. , Und 
nun streckt Oda ihren Fuß aas und ruft, indem sie in 
die Luft Mnaufeieht: aGott im Himmel, wenn es doch 
sollte geschehen, daß ich den Tag erlebte, wo ich so 
meinen Fuß streckte auf dem Throne des Königs Osang- 
trix.» Da antwortete der König und lachte: «Der Tag 
ist da, daß du deinen Fuß kannst strecken auf dem 
Throne des Osangtrix^), und so erfährt sie, daß Osangtrix 
selbst gekommen ist und freut sich. Osangtrix fährt nun 
mit ihr heim. Kurz darauf sendet er um Sühne zu 
Milias. Er will nur die Tochter, nicht die Hälfte des 
BeichSj die Milias einst seiner Tochter als ihre Mitgift 
versprochen, erst nach Milias' Tode will er das ganze 
Beich. Milias ist froh, diese Bedingungen annehmen zu 
dürfen und die Sühne ergeht. Der Brautlauf wird an- 
gerichtet und die feierliche Vermählung vollzogen. Oda 
bleibt fortan in Freude und Herrlichkeit bei Osangtrix. 

Man sieht, diese sächsische Bedaction umfaßt nur 
den ersten Theil unseres Bother, bis dahin, wo derselbe 
die Tochter des Königs Constantin mit ihrem und ihrer 
Mutter 'Willen aus Konstantinopel entführt. Aus dem 
übrigen Gedicht gehört nur der einzige Zug, die endliche 
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ihn Oda hier wie dort noch halten muß, verlobt nändids 
mit diesem Symbole der Schnhe, die der Bräutigam seiner 
JBraat übersäet und darch das Anziehen derselben,, 
wodurch sie in seine Gewalt und Schutz tritt, zugleich 
seinen Herrn und sich selbst. Daß er ihr den Schuh 
anzieht, wird von ihr nicht als auffällig betrachtet, da 
sie ihn für des Königs Diensitmann hakea muß, während 
-er selbst skk dabei bewußt ist, daß er es fttr sich selbst 
thut. Desgleichen, daß er sie auf seinen Schoß setzt,, 
geschieht gleichfalls, um einen. alten Gebrauch bei dem' 
Verlöbniß — r- weil auch hier, wie bei Adoptionen u. s. w. 
der Uebergang in den Schutz des andern symbolisiert 
werden soll — zu vollziehen. Demgemäß erscheinen auch 
hier die reichen Gaben, welche Osangtrix smnen Boten auf 
die Werbung mitgibt, noch ganz als .das,, was. sie ur- 
sprünglich bedeuten,. als Brautmiethe, Eaufgeid, wie e& 
auch Milias, der Yater der Braut, versteht. Er hält 
sich für zu vornehm und zu reich, um sich dieser Sitte,, 
die für alle anderen gilt, zu fügen, daher denn auch 
-sein Zoa*n und seine Misshandlung dieser Boten, während 
in unserm Gedichte der König Constantin seine Tochter,, 
man sieht nidit ein warum, üb^haupt keinem Manne 
geben will. 

Diese sächsische Kedaction weist durch eine Menge 
von Ortsbezeiehnungen auf eine andere Localität als unser 
König Eother. Es ist zwar von Hertnid von Russland^ 
<iem auch Griechen und Ungarn gehorchen, eine Art von 
Brücke von der einen zu der andern gegeben, doch ist 
dieß wohl nur ein zufälliges Zusammentreffen und die- 
Yerlegung des Schauplatzes in unserm deutschen Gedicht 
4arf wahrscheinlich nicht daraus erklärt werden, daß e& 
den ganzen übrigen geographischen Apparat jener alter- 
"thümlicheren Redaction fallen ließ und bloß das eine 
Griechenland heraushob. Natürlich geht in der säch- 
sischen Redaction alles zu Lande vor, und diese Sage 
spiegelt, wie so viele andere Bestandtheüe der allgemeinen 
deutschen Heldensage, in ihrer speci&ch norddeutschen 
Gestaltung jene aus der Geschichte bekannten ZustlUide 
des fortwährenden innigsten Verkehrs in Krieg und Frie-- 
den zwischen unserm Volke und den östlichen slawischen 
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imcL fiimisdieii Grenznachbam ab, wovon die andere Re- 
daction, die wir deshalb gieicb die süddeutsche oder be- 
stimmter bairische nennen wollen — die Begründung 
dieses Kamex^ wird sich später ergeben -r-, nichts weiß. 

Deshalb ist auch jeder Gedanke ausgeschloßen, als 
ob . unser Gedicht oder seine bairische Bedaction in jener 
sächsischen die unmittelbare Quelle haben könnte. Selbst- 
verständlich könnte von der Benutzung in der Gestalt, 
in welcher wir sie in der Didrekssaga der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts vor uns haben, keine Rede 
sein, jschon da eine noch erhaltene Handschrift der 
bairischen Redaction ungefähr achtzig Jahre weiter 
zurückdatiert« Aber auch nicht eine unbekannte, immer- 
hin denkbare, der Zeit nach ältere, etwa dem 11. oder 
.12. Jahrhundert angehörige Gestalt dieser sächsischen 
Redaction darf mit unserer bairischen in solche directe 
Beziehung gesetzt werden. So lange sie ihren specifisehen 
Charakter bewahrte, so lange sie auch nur die ihr eigcn- 
thümlichen Orts- und Bersonennamen herausgebildet hatte, 
die wir in ihrer späteren Aufz^hnung finden, war sie 
eben etwas ganz anderes für daä Bewußtsein ihrer Zeit 
als ihre bairische Schwester. Osangtrix hier, Rother 
dort, dieß allein genügte sdioa, um jede Beziehung 
zwischen beiden, mochte sie ihrer eigenüichen Substanz 
noch so handgreiflich eingeprägt sein, für das Mittel- 
alter abzuschneiden. 

Somit wäre. die sächsisc^he Redactk)n auch nur ein 
.Ast, der sich von einem gemeinsamen, uns unbekannten 
Stamme nach der einen Seite hin abzweigt, wie die bai- 
•rischa Redaction seine Yerästelnng nach der andern Seite 
hin darstellt Beide sind dann, so viel man sieht, in 
keine weitere Berührung miteinander gekommen, ob- 
gleich es sehr wahrscheinlich ist, daß man im 13. Jahr- 
hundert im nördlichen Deutschland neben der einhei- 
mischen Redaction, d. h. der Geschichte von der Braut- 
fahrt des Osangtrix, auch die bairische, d. h. unser Ge- 
dicht aKönig Rother» in irgend einer seiner Ueberarbei- 
tungen kannte, ohne zu ahnen, daß man nur einen 
Doppelgänger vor sich habe. 
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Die sächsische Redaction setzt emmt Durdigang durdi 
eine lateinische Bearbdtimg voraas, wie sie so maaiche 
Stoffe unserer Heldensage, Herzeg Krnst, Thette d«r 
Kibelongen n. s. w. erfiihren hahen. IHe Namensformen 
Juliana, Nardian, Asjdian oder As^MÜtmy endliek Osan- 
trix oder Oaanffirw s^bst weisen «naweideotig darauf 
hin. Von dieser kleinisohen BeehAnftang zdgt unsere 
bairische Redaction keine Spur, den einzigen Kamen 
Asprian = A»piliim abgerechnet, der freilich aiM^h außer- 
halb dieses Sagenkreises im Bosengarten vorkommt und 
somit eine allgemeiner bekannte Gestalt gewesen zu sein 
scheint Denn fttr eine directe Herttbemahme aus nn- 
serm Gedichte in jenes spätere spricht doch gar nichts, 
wohl aber sehr viel dagegen. Daß Oaemtrix auch unt^ 
diese latinisierten Namensformen gestellt werden dürfte, 
könnte bezweifelt werden. Doch ist inchl sn sehen, wie 
man die seltsame Bildung auf rix anders als durch eine 
gelehrte Umdeutung des deutschen '•richy rich^ des zweiten 
Theiles so vieler Eigennamen, erklären sollte. Reminiseen- 
zen an die aus den lateinische Historikern bekamiten kelti- 
schen Namen auf rix, Ambiorix, Bohrix, Dwnnorix u.s.w. 
mögen dabei gewaltet haben. Der erste Theil bleibt vor- 
läufig noch dunkel. Denn wenn es auch keinem Zweifel 
unterliegt, daß Osangtrix identisch ist mit Oßerieh, der 
Biter. 1962 als Vater der Helche, Gemahlin EtzeFs, ge- 
nannt wird, wie Osangtrix und Oda der Didrekssaga die 
Eltern Erka's, Gemahlin Attila's sind, so stehen doch 
einer unmittelbaren Identifieierung von (hang odw auch 
Osan mit Ose unftberwindliche Schwierigkeiten im Wege. 
Die deutsche Herkunft von Ose ist zwar nicht zu be- 
zweifeln, obwohl eine lexikalisch genügende Erklärung 
noch nicht möglich ist (vgl. darüber die Zusammenstellung 
solcher mit Os, Ose gebildeten Namen in Haupt's Zeitschrift 
für deutsches Alterthum, 10, 171, wo mit Recht jeder Zusam- 
menhang mit ags. und alts. 08=: Ans zurückgewiesen 
wird), aber wie sollte aus Ose Osan, Osang werden und 
welche beider Formen ist selbst wieder die echte, denn 
das t beider darf wohl als ein bloßes euphonisches Ein- 
schiebsel gelten. Die Form Osang sieht wie eine dw 
seltenen, aber nicht abzuleugnenden patronTmischen 



Ableümigen auf an^ aus, sodafi mAn wieder auf ein 
^yxumik Oe, Ose länrttckkftme. 

Höft iMHi auch die Yorstellung waigegehni weitten, 
als besäften wir in der sächsischen Redaction die nn- 
loittdtore ältere Fafitng unseres Gedichtes, so ist 
sie dodi dvcb ttire oben charakterisierte seUicbte 
AlterthünäichheiH yiel mehr als dieses selbst geeignet, 
uns einen Bliek in seinen nrfiprünglichsten Kern zu er- 
Mnen, den irir dnrch keine andern Mittel gewinnen 
Icönn^L Baß er immerlim nnvoUstiadig ist, darf Ton 
Yomkerein angegeben werden, aber tarotsdem gewährt er 
dodi wichtige Ergebnisse. 

Es darf als allgemein zugegeben voraosgesetzt wer- 
kten, daß alle Stoffe einer echten nationalen E^nk, gleieh- 
Tie) weidbiem Boden angeh6rig, nrsprtlnglich refigiöse 
Hjthen gewesen und erst später ans diesem Boden herans^ 
gewachsen nncl zn geschichtlichen od^ eigentlich m^osch- 
liehen geworden sind. Sachen wir nach dem mythischen 
Kern nnsi^es KOmg Rother, so müßen wir ihn ans sei- 
nem menschlichen heranssefaälen und in die Sphäre des 
3tf3rthns übertragen, wofftr uns nur die Htüfsmittel der 
Yerg^eichnng mit andern älmlichen Erscheinungen, die 
€ambination mit den Resultaten unserer dentschen mytho- 
logischen Forschung , aber keine urkundlichen and unan- 
iechtbaren Documente zur Seite stehen, sodaß die Gegner 
sich immer darauf berufen können, daß es sich hier am 
bloße Hypothesen oder Laftgespiuste handele. 

Auf seine kürzeste Faßting gebracht, würde man 
den rein menschMehen Gehalt des Stofes so aasdrfteken 
Isönnen: «Die Werbung eines königlichen Helden, von 
dem hdchsten Giauze irdischer Majestät umfioßen, um 
«ine Jungfrau, die durch ihre Schönheit alle andern 
überstrahlt, Tochter emes mächtigen Königs, der sie 
feindselig allen Freiem, vornehmlich aber diesem ver- 
schließt; zur Befreiung dieser Jungfrau wendet der Held 
List nnd Gewalt an und es gelingt ihm endlich alle 
Hindemisse zu überwind^i und sie als seine Braut heim- 
zuführen.» Es ist derselbe Grundgedanke, der uns in so 
Tielen epischen Stoffen unserer Vorzeit, auf welche sich 
hier unser Blick beschränken mag^ begegnet. Sigfried, 
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der die sdilafende Brtinhild, dnrch die Wftberloli& 
sprengend, erweckt nnd ernvirbt, Oifter noch dentfiölier 
SigMed in der Gestalt, in w^Ieher wir lim- leider nnr 
dnrcfa Vermittdnng eines so späten nnd rdien Nieder- 
schlags echter und uralter Au£laßang kennen, wie ihn 
das deutsche lied vom hürnen Sigfried' gewährt, wo er 
die von einem Drachen hewaehte Eriemhild befreit, Hug- 
dietrich, oder in die Legende über^agän, Oswald 
und '. Grendel sind im Wesen aus derselben Substanz ge- 
bildet. Desgleichen ist die Grundidee des Salomon un<f 
Morolt, der sich ja auch sonst mit uHserm König Rother 
so merkwürdig berührt, wie sehen oben gezeigt worde^ 
•keine andere als diese, nur durch das üppige Ranken 
einer zwar reichen, aber keineswegs immer auf d$s Schöne 
geriditeten Phantasie etwas überwuchert und uid^enntli(^ 
gemacht. Ebenso konnte das Epoä dieses Motiv auch 
dahin verändern, daß es in den eig^tliehen Vordergrund 
dem Beschauer zunächst nidit die Gestalt des Helden^ 
sondern die der Heldin steUte, die in jener andern und 
jedenfalls schlichteren und alterthfimlicheren Faßung nur 
die mehr pasäive Rolle zu spielen hatte. Von dieser 
Reihe gibt unsere Gudrun das bekannteste Beis|»d^ 
oder vielmehr zwei auf einmal, indem sich die eine Ge- 
stalt der Heidin in zwei, natürlich als Mutter und Toditer 
gebildet — Hilde und Gudrun — vervielfältigt und dabei 
auch innerlich vertieft hat. 

In den religiösen Mythus zurückübersetzt, ist hier 
überall nichts anderes dargestellt als der Kam|)f des 
sommerliehen Sonnengottes gegen die Itl^hte des Wintei^, 
welche die schöne Erdgöttin gefangen halten und ihre 
Vermählung mit dem Gotte, woraus das Gedeihen des 
Jahres und der Menschen sprießt, hindern wollen. Von 
jeher hat gerade diese Naturmythe die Phantasie und 
das Gemüth der Menschheit oder unseres Volkes unendlich 
bewegt, und es darf daher auch nicht Wunder nehmen^ 
daß sie in so vielen Variationen in die epische Sphäre 
übertragen wurde. Es ist wirklich das «niemals aus- 
gesungene Lied», das auch niemals ausgesungen werden 
konnte, das in seiner ewigen Wiederholung ebenso wenig 
den menschlichen Geist ermüdete, wie die Naturvorgänge, 
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4iQ es geistig verklärt , in ihrer ewigen Wiederholung 
jemals das Auge oder 4as Herz eines echten. Menschen, 
ermttdeu werden. Hing doch besonders in uoBserer nor- 
dischen Heimat das physische Basein «ad die Seelen- 
Stimmung des Menschen von keinem andern Naturvor- 
.gang so deutlieh ab wie von diesem Wechäel des Som- 
mers und Winters, oder zunächst von dem Siege des 
Sommers über den Winter. 

Ans dem ganzen Bereiche unseres Alterthums ge- 
währt nur ein einziges Denkmal die poetische Faftung 
dieser Idee als einer wirklichen Götter- oder Naturmythe. 
DielS ist das Lied der altern Edda, welches unter dem 
Nameü Skimis för, Skimirs Fahrt, bekannt ist. Aber 
seine Faßung ist dem Boden entsprechend) auf dem sie 
entstand, Island, so absonderlich particulär, auch schon 
durch eine bloß diesem nordischen Zweige unseres ger- 
manischen Stammes angehörige, beinahe capridös zu nen- 
nende individuelle Ausbildung der gemeinsamen Grrund- 
anschauungen unseres Heidenthums in wesentlichen Zügen 
so sehr von der ursprünglichen Grundlage abgewichen, 
daß wir hierin nicht den mythischen Urtypus unseres 
König Bother, sondern bloß eine Spielart desselben 
erkennen. Die Grundidee selbst ist freilich deutlich 
genug. Der strahlende Himmels- oder Sommersonnen- 
gott Freyr, der Herr alles irdischen Wachsthums und 
Gedeihens, wirbt um die schöne Gerdr, die Tochter eines 
Frostriesen, die ihm nach langer Weigerung endlich 
ihre Huld gewährt. Aber außer dem Golorit und dem 
scenischen Apparat, die als unwesentlich weiter nicht in 
Betracht kommen und natürlich immer die Farben des. 
Locals und der Zeit zeigen mttßen, ist die fast unüber- 
windliche Sprödigkeit der Braut ein Zug, der nicht dem 
gemeinsam deutschen Urtypus der Mythe angehört. Sie 
fühlt sich hier nicht bloß dem Leibe, sondern auch der 
Seele nach mehr verwandt den Biesen (dem Winter) als 
den Göttern oder dem Gotte, daher denn auch von ihr 
und: nicht von ihren Hütern der Widerstand gegen den- 
selben ausgeht. ' In Island mochte eine solche Modifi- 
calion des Mythus wohl am Platze sdn, denn die Erde 
durfte dort recht eigentlich als die Domäne des Winters,. 



al8 die Toehter des Frostnesen und ilun a& Blut und 
Art gsnz gldch ersdieinen. Die fast «nbeBiei^bare Stan^ 
heit der «^ttschen Erde wftre damit reeht g^ktvoU,. 
wenn auch recht wfllkttrlich symbolisiert. 

Ebenso wenig aUgemeiß gültig ist es, da& hier d«r 
Diener Skimff alles aUein für seinen Herren ansrichtely. 
während dieser s^bst vor Liebe schmachtend den Erfolg 
seiner Werbung abwartet Wahrscheinlich ist dieß nicht 
einmal eine sehr alte Cormption des Mytims, <@e Bich nur 
durch eine pragmatischere Consequ^izroacherei, wie wur 
sie so häufig in der specifisch skandiiiaTischen Mytho^ 
logie antreffen, eingedrängt hat. Freyr war hier g^n? 
und gar zu dem MedMohen Gott, dem Herrn des behage 
liehen und behäbigen Gredeihens und Daseins herabgesun- 
ken und die ihm ursprünglich zugehörige oder helden- 
hafte Substanz aus iHm verschwund^. Ein solcher Gott 
kann freili<^ nicht als Held um die Braut werben, dah^* 
muß es ein anderer für ihn thun, der aber, weil er doch 
nur das anders gewendete Ebenbild des Gottes s^bst ist^ 
dieß auch nicht durch Gewalt, sondern durch die Macht 
seiner Rede und zauberkräftige Sprüche zu Stande bringt. 
Das Schwert und das Ross des Gottes, Attribute ans 
seiner früheren Gestaltung, die er jetzt seinem Diener 
mitgibt, sind dabei ganz überflüßig und offenbar nur i^ 
todte Beminiscenzen erhalten. 

Wenden wir uns wieder zu der menschlichen oder 
scheinbar historischen Umformung des Mythus zurück, 
so begegnen uns in dieser überall folgende Hauptzüge^ 
welche den mythischen Kern noch deutlich genug duprch* 
scheinen laßen. 

1) Es findet nicht bloß eine einmalige Werbung um 
die Braut statt, sondern eine mehrmalige, wobei denn 
die solenne Dreizahl eine große, wenn auch häufig ver- 
dunkelte Rolle spielt Diese Werbung tritt zuerst unter 
der Form einer friedlichen Botschaft auf, zuletzt aber 
ist immer ein eigentlicher Kampf zum vollen Siege 
nöthig. Dieser Zug bedarf kdner Erklärung: man denke 
nur an unsem freilich zu einer bloßen todten Metapher 
herabgesunkenen Ausdruck: der erste oder die ersten 
Grüße des Frühlings. Die Macht des Winters wird nicht 
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auf einmal, «seh nicht so gebrochen, da& znerst gkdck 
ein jäher Ansturm, ein gewaltsamer l^eg des Sommers 
erfolgt. 

2) Neben der Gewalt wird immer und tberall auck 
die List in Scene gesetzt. Die Bravt idrd heimlich ge«^ 
Wonnen, heimlich entführt und dergleichen, oder als natür* 
gemäßes Oegenstttck, auch wohl wieder von ihrem froheren 
Bedränger Hstig wieder zurttckentfOhrt Auch di^ wird 
ein echt mythischer Zug sein, nur darf er sicii nicht wie 
in Sktnns fSr allein geltend machen. Hierin spiegelt 
sich das heimlidie Walten unsichtbarer Kräfte, die der 
Mensch bei diesem offenen Kampfe des Winters mit dem 
Sommer tiifltig ahnt, und deren Kraft er um so höher 
anschlägt, je weniger er sie zu übersehen yermag. 

3) Die Werbung geschieht zuerst nicht durch den 
Helden selbst, sondern durch seine Boten, die zugleich 
seine Späher sind. Auch dieß ist leicht zu deuten: da 
die Werbung nicht das erwünschte Ziel erreichen kann^ 
so mttßen wohl untergeordnete Kräfte erst dafftr ver- 
wandt werden. Schon oben ist gesagt, daß die einfachste 
Naturanschauung dabei maßgebend war, wie sie unter 
diesem EKmmel und auf dieser Erde gar nicht anders 
sich gestalten konnte. Die ersten Angriffe unserer Sommer* 
sonne auf den Winterfrost sind so erfolglos, daß sich 
damit die Majestät des eigentlichen Sommergottes nicht 
compromittieren durfte. 

In der epischen Umformung sind diese Boten meist 
zu nächsten Verwandten oder Angehörigen des Helden 
geworden, sie sind seine mäge tmde man nach mittel* 
alterlich deutscher Faßung, d. h. dem Blute nach dasselbe 
wie er, nur sozusagen in niederer Potenz. So hier in 
unserm Stoffe nach der sächsischen Redaction Hertnid^ 
der Neffe des Osangtrix, in der bairischen Erewin, der 
Sohn Berchter's, des väterlichen Verwandten, Erziehers 
und Waffenmeisters Rother*s. Die Treue, die der Held 
ihnen ebenso sehr schuldet, wie sie ihm, bringt nun ein 
Motiv herein, das fär das mittelalterliche Gefühl so 
sehr, ja vorzugsweise berechtigt erschien, daß es ge- 
legentlich zu einer gewissen Verdunkelung des eigent- 
lichen Grundmotivs führen konnte und, wie wir an beiden 
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Bedaction^i unserer Stoffe sehen, auch wirklich geführt 
hat, wenn auch in der einen, der bairischen, mehr wie 
in der andern, die auch hierin größere Alterthttm- 
lichkeit athmet. Die Befreiung der gefangenen Dienst- 
mannen überwiegt fast das Interesse für die f^w^bung 
der Braut. Es ist künstlerisch be&er, wenn, wie im 
Hugdietrich und Wolfdietrich geschieht, die beiden Mo- 
tive zur Grundidee relativ selbständiger Oedichte ge- 
macht werden, sodaß jedes derselben zu seinem ganzen 
Eechte kommt. Womit freilich nicht gesagt sm soll, 
daß die Ausführung des Wolfdietrich dieser Idee ent- 
spricht Kein Zweifel aber, daß nur hierdurch die Spaltung 
der ursprünglichen einen Gestalt des Brautwerbers in 
einen Hug- und Wolfdietrich veranlaßt ist 

4) Schließlich muß immer der Held selbst in die 
Handlung eintreten und das Beste dabei thnn, und hierin ist 
relativ unsere baidsche Redaction der. sächsischen über- 
legen, in welcher Osangtrix doch mehr nach der Art 
eines modernen commandierenden Generals und nicht nach 
der eines altdeutschen Heerkönigs sich darstellt. Uebri- 
gens kann und darf auch der Held vor und neben der 
Gewalt List gebrauchen , wie ja dieses Element, das hat 
sich bereits ergeben, ein durchaus berechtigtes oder 
naturnothwendiges ist. Die anschaulichste Form daftir 
ist die Verkleidung oder der falsche Name: im Hug- 
dietrich die Maske eines Mädchens , im Bother in seinen 
beiden Faßungen ein falscher Name sammt erdichtetem 
Zubehör. Aber zuletzt muß er sich immer in seiner 
siegreichen Majestät offenbaren, also auch seine Maske 
abwerfen. Inwieweit darin die Naturmythe sich abspie- 
gelt, bedflfff nach dem Bisherigen keiner weiteren 
Ausführung. 

Nicht sowohl zu dem eigentlichen mythischen Kerne 
als zu dem herkömmlichen Apparate, mit welchem dieser 
in seiner epischen Umgestaltung sich zu umgeben pflegt, 
gehört ein anderer fast überall in diesem Sagenkreis 
eingebürgerter Zug, das riesenhafte Gefolge des wer- 
benden Helden. In die mythische Grundansohauung 
scheinen sich die Biesen in solcher Stellung insofern 
schlecht fügen zu wollen, als man sie auf der andern 



.^ite zu fifiden erwartat. Als Vertreter der wutwlichen 
Mächte, d^r Erstarrung der Erde in Schnee und Eis» 
-sollten sie dem Helden, der die Sonne und der Sommer 
ist und die Erde hefreien will, feindlich gegentlhersteben, 
nicht ihm dienstbar sein und für ihn licäjnpfen. Jeden- 
falls ist eine solche. Umkehrung von verhältnissmäßig 
Jüngerem Datum, und wo der Mythus noch wirklich als 
Mythus gefühlt wurde, wie in Skirnisför, ist sie undenkbar. 
Die epische Gestaltung erklärt diei^ durch eine Art naiver 
Pragmatisierung, welche die sächsische Hedaction der 
Eothersage allein deutlich darlegt Die Kiesenbrüder sind 
«die Söhne eines von dem Vater des Osangtrix besiegten 
Königs und diesem dadurch zur Dienstbarkeit verbunden. 
Dadurch ist ihre eigentliche Natur verändert: sie stehen 
Jetzt nicht mehr feindselig dem Helden gegenüber, wäh- 
rend sie durch ihre ganze Anlage und Beschaffeuheit 
den übrigen rein menschlichen Gestalten, mOgen sie auf> 
Seite ihres Herrn oder auf Seite von dessen Feinden 
stehen, immer ein gewisses Grauen einflößen. In der 
bairischen Kedaction, der sie überhaupt viel loser ein- 
gefügt sind, wie der andern, worauf schon oben hin- 
gewiesen wurde, ist ihr ganzes Verhältniss zu Bother in 
ein gewisses Dunkel gehüllt, welches sich allein durch 
Hülfe der andern Eedaction erklärt. 

Es ist bekannt, daß die Umsetzung der mythischen 
<jrundlagen eines epischen Stoffes durch seine Anlehnung 
an geschichtliche Namen, Thatsachen und Zustände sich 
niemals mit der urkundlich beglaubigten geschichtlichen 
Ueberlieferung deckt , sondern nur von der Seite her an 
sie streift. Einstweilen, wo es noch nicht gelungen ist, 
nur die leitenden Grundsätze, von welchen dabei die; 
Volksseele, wenn auch selbstverständlich unbewußt, aus- 
ging, aufzufinden, wird man fast überall in solchem Tbun 
ein willkürliches Spiel der Phanttasie sehen, die sich 
scheinbar oft von den zufälligsten und subjectivsten oder. 
particulärsten Einflüßen bestimmen ließ. 

Wenn irgendwo, «o muß man diesen allgemeinen. 
Zustand unserer ErkeuQtniss berücksichtigen bei der. 
vergleichenden Analyse der historisdien Momente unseres 
Stoffes, bei der wir uns übrigens nur auf das vorliegende 
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Gedicht oder die bairiscfae Recefision beschränken. Die' 
sächsische Recension ist ohnehin schon in ihren allge- 
meinsten geschichtlichen Beziehungen und Yoranssetzungen 
charakterisiert worden. 

Der Name des Helden, Rother, weist, wie schont 
seit langem vermuthet worden ist, anf den geschicht- 
lichen Rothari, den siebzehnten König des deutschen 
Volkes der Langobarden in Italien, der 614 geboren 
wurde, 636 zur Regierung gelangte und 650 starb. Er 
ist je länger desto mehr berühmt worden durch sein 
Edictum von 644 , die Sammlung und Codification seines^ 
Volksrechtes natürlich in lateinischer Sprache. Außerdem 
wißen wir von ihm, wie von so vielen seiner Vorgänger 
und Nachfolger, daß er schwere Aber glückliche Kriege- 
mit den Römern, d. h. den Feldherren und Soldaten des: 
Kaisers von Ostrom, Konstantinopel, den Kriechen des 
deutschen Mittelalters geführt hat. Er gilt namentlich 
als Eroberer der Seeküste am Meerbusen von Genua,, 
von der Mündung des Arno bis zur Provence. 

In seiner beglaubigten Geschichte ist nichts — so- 
dürftig, nämlich, muß zugesetzt werden, wie sie uns be- 
kannt ist — , was für unsere Denkweise eine Anknüpfung 
an den Kern der Persönlichkeit unseres poetischen Rother 
oder seiner mythischen Basis hätte besonders begünstigen: 
können, oder gar bewirken müßen, nicht einmal irgend 
ein an sich geringfügiger, in der Genesis von Sagen- 
stoffen oft aber so unendlich fruchtbarer Nebenumstand, 
Wie z. B. etwa seine Lieblingsresidenz Bari, die in dem 
Gedichte eine wichtige Rolle spielt^ Denn zu den Zeiten 
des geschichtlichen Rother war diese Stadt wie die ganze 
apulische Küste noch in den Händen der Griechen und 
er, wie seine Vorgänger und Nachfolger residierten ge- 
wöhnlich zu Ticinum, Pavia, was von Anfang an als da& 
Caput regni galt. . Es bleibt also vorläufig nichts weiter 
übrig — später wird sich eine vielleicht etwas gesichertere 
Spur aufzeigen laßen — als anzunehmen, daß bei der zu 
unbekannter Zeit, jedenfalls aber nach dem 7. Jahr- 
hundert erfolgten Localisierung des Sagen^toffes im Süden 
von Deutschland der Name gerade dieses langobardischen 
Königs deshalb bevorzugt worden sei, weil er als Schöpfer- 



rtzgebnng seines Volkes und Staates, durch ein 
las ebenso sehr in der Wissenschaft, wie im 
mitsein ein frisches Leben führte, alle andern 
ekrtoten Oenofien an Rnhm ttberstrahlte. 
bedarf keiner Bemerkung, wie sehr die Yer- 
; Bother's mit der Genealogie der Karolinger — 
. «nserm Gedichte der Vater Pipin's, Großvater 
lea Großen — aller Wahrheit Hohn spricht 
ttnm braucht sich die Sage nicht zu kümmern. 
Ist es aber auch hier nicht möglich, die inneren 
Keses seltsamen und einzigen Gewebes aufzudecken. 
rauf ist hinzuweisen, daß schon ein Menschenalter 
sr Eroberung des Iftngobardischen Reiches durch 
m Großen im Bewußtsein der Langobarden selbst 
Biüthigende dieses Ereignisses verwunden gewesen 
scheint. Wie sich Karl der Große als Rechts- 
ger der einheimischen Könige, als rex Langobar^ 
officiell bezeichnete^ und Volk und Staat wenigstens 
trm nach nicht als unterworfene, sondern als 
anken u. s. w. ' gleichberechtigte Reichsangehörige 
dte, so vergaßen auch diese nicht ihre particu- 
he oder nationale Sonderstellung, wohl aber die 
ie sie zu ihrem neuen König gekommen waren, 
sitzen in dem in Oberitalien entstandenen söge- 
1 Chronicon Gothanum, was noch vor 810 abge- 
selMi^^ ist (bei Baudi di Vesme, Edict Beg. Lang., 
182 fg-)} ^i° höchst charakteristisches Zeugniss dafür. 
Hier hat sich das specifisch langobardische oder wie man 
es damiüs schon nennen darf italienische Bewußtsein mit 
der karolingischen Dynastie vollständig ausgesöhnt und 
diese, besonders als Karl seinem zweiten Sohn Pipin die 
Kröne der Langobarden oder Italiens verlieh, sozusagen 
ganz nationalisiert. Für uns ist dabei von Belang, daß 
der Verfaßer dieses Chronicon keines andern frühem 
Königs mit solchem Lobe gedenkt wie des Rothari und 
zwar schon mit sichtbarer Vermischung echt historischer 
und sagenhafter Züge. Er feiert ihn als den Gesetzgeber 
seines Volkes, was er war, aber auch als den per quem 
Langobaräi ad cannonica tenderunt certamina et sacer- 
dotum facti sunt adjtäores, was entweder die Bekeh- 
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rung des Volkes aus dem Heidentiiuin , oder aus dem 
Arianismus zum Katholicismus bedeuten soll. Aber das 
eine wie das andere gehOrt nicht auf Botfaah*s Rech* 
nung. Er war vielmehr, wie eine verloren« Notiz hei Pau- 
lus Diaoonus 4, 46 andeutet, noch Arlaner. Jedenfalls 
aber trug diese günstige Meinung, welche sich in der 
gelehrten Geschichtssage über ihn festsetzte, nfcht wenig^ 
dazu bei, die Glorie seines Nameins zu erhöhen^ 

Bother verbirgt sich unter dem Namen Dietrich, wie 
ja auch in der oben angeführten sächsischen Bedaction 
unseres Sagenstoffes Osangtrix bei Milias unter derselben 
Maske auftritt. Es geht aus dieser Üebereinstimmung 
hervor, dal^ der Name Dietrich an diese Situation fest 
geheftet war, schon ehe sich ihre beiden selbständigen 
Verzweigungen bildeten, denn an eine Entlehnung nach 
hüben oder drüben ist nicht zu denken, das hat sich, 
wie wir glauben, mit Sicherheit ergeben. 

Sucht man für diesen maskierenden Namen Dietrich 
eine Anlehnung an die Geschichte, wozu man genau ebenso 
berechtigt ist, wie bei dem wirklichen Namen des Helden, 
begnügt man sich nicht damit, ihn als einen der ver- 
breitetsten unseres Alterthums und gerade deshalb zu 
dem Zwecke seinen Träger zu verstecken besonders taug- 
lichen zu faßen, so wird man dabei nur an den Dietrich 
der Geschichte oder Sage denken dürfen, der sozusagen 
als Dietrich an und für sich galt, an Dietrich von Bern, 
den geschichtlichen Theodorich, König der Ostgothen, 
Sollte damit ein anderer Dietrich gemeint sein, so hätte 
es noch einer besondern Bezeichnung bedurft, denn wo 
dieser Name schlechtweg genannt wurde, tauchte in der 
Seele unseres Volkes seit den frühesten Zeiten stets das 
Bild jenes berühmtesten aller Dielxiche auf. Nichts ist 
dafür charakteristischer als die oft citierte Stelle der 
Quedlinburger Chronik aus dem Anfange des 11. Jahr- 
hunderts , die freilich von MüUenhoff (Haupt's Zeitschrift 
für deutsches Alterthum, 6, 441) nach der entgegengesetzten 
Seite hin zur Herstellung des von ihm yersuchten Be- 
weises verwendet wird, daß der Dietrich der Bothersage 
identisch mit dem fränkischen Dietrich oder Hugdietrich 
sei. Dort heißt es von dem ostgothischen König: iUe fuit 
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Thiderie de JBeme de quo iantahant rustici oHm^ lüich- 
4Bm sie vorher den fränkischen Dietrich, Tfaeodridh 
y&n Austrasien, den Sohn Ghlod^g's als Eusfo Theodoricus 
scharf nnd im ganzen mit richtiger Bewahrtrag der we- 
sentlichsten Zage seiner Geschicdite von ihm onterschieden 
hat. Der andere Dietrich hedarf keines solchen charak- 
terisier^den Zusatzes, denn die Ortsbezeichnnng von JBeme 
steht doch, wie jeder ftthk, in einem viel loseren Znge- 
hörigkeitsverhältniss z^a dem Kamen des Helden, wie der 
nntremibar damit verwachsene, ihn gleichsam beherrschende 
Vorsatz HuffO. Inwieweit die pragmatisierende Deutung 
dieses Hugo^ welche die Quedlinbnrger Chronik dann 
weiter vorsucht: Hugo^ id estlVancus^ quia olim omnes 
Frand Hugones vacaibcmtury wirklich historisch be- 
gründet sei^ diefi zu untersuchen gehört nicht hierher. 
Uns genttgt daraus zu. entnehmen, was wir freilich aus 
unzähligen anderen Zeugnissen unseres Alterthums auch, 
nur ans keinem mit solcher urkundlicher Beweiskraft ent- 
nehmen könnten, dalS wo vom deutschen Ohre der Name 
Dietrich vernommen wurde, Dietrich von Bern verstanden 
zu werden pflegte. 

Will man die innem Beziehungen zwischen Dietrich 
und Bother weiter verfolgen, um daraus für die Ueber- 
tragung der Namen eine solidere geschichtliche oder, was 
dasselbe ist, sagenhafte Grundlage zu gewinnen, so darf 
man mit vollem Rechte daran erinnern, daß Dietrich 
von Bern und Eother beide ihre Heimat in der Lom- 
bardei haben, femer, daß in der Geschichte und Sage die 
Beziehungen Dietriches zu dem Orient, zu Griechenland 
und Eonstantinopel eine hervorragende Rolle spielen. Diet- 
rich ist somit, beßer als irgend eine der großen Gestalten 
unserer Heldensage dazu geeignet, für Rother einzutreten, 
ja man könnte sogar so weit gehen, zu behaupten, daß 
rückwirkend manche Hauptzüge in dem Wesen Dietrich's 
auf die Ausbildung der Gestalt Rother's und der Begeben- 
heiten unseres Gedichtes Einfluß gewonnen haben mögen, 
freilich erst dann, nachdem der Sagenkeim so weit ent- 
wickelt war, daß sich an ihm solche innerlich verwandte 
Zusätze festheften konnten. Es mußte also z. B. schon 
Rother mit den Griechen in Verbindung gebracht, es 
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mo&te ihm schon, liin Ton dem schdidiar geschiehtlicheh 
Boden auf den unzweifelhaft angeschiditlichen öberza- 
treten, das Gefolge riesenhafter Bienstmannen beigegeben 
«ein n. s. w. Im einzelnen konnte dann (Be Ansbildong 
solcher Züge, die genetisch beiden Namai angehörten, 
von da ans vorwiegend beeinflnfit werden, wo sie schon 
vorher zu gröi^erer Reife und Plastäc gelangt war. DaiS 
hierin die eigentliche Dietrichssage der Rothersage tiber- 
legen war, versteht sich von selbst. 

Kehren wir noch einmal zu dem austrasischen Diet- 
rich zurück, so ist in allem, was wir von seiner Ge- 
schichte wißen nichts, was zu einer solchen Anknüpfung 
an die Substanz des Rother Yeranlal&ung hätte geben 
können. Seine diplomatischen Beziehui^n zu Bjzanz, 
seine Kriegszüge in Oberitalien können doch dafür schwer- 
lich in Anschlag gebracht werden. Als sagenhafter Held 
ist er, wie man weiß, noch im 9. und 10. Jahrhundert 
im deutschen Liede besungen worden, aber es ist nicht 
zu ersehen, welchen Inhalt diese Lieder hatten, außer 
daß in der sächsischen, wie es scheint, noch im 10. Jahr- 
hundert in poetischer Faßung lebendigen Stammessage 
Thiadric, der Sohn des Hugo, König der Franken, als 
Besieger des thüringischen Irminfrid und Bundesgenoße 
der Sachsen gefeiert wurde, wie uns Widukind von 
Oorvey berichtet. Also auch hier wieder, oder schon 
hier nicht Dietrich an sich, sondern Hugdietrich, wie 
in jener oben erwähnten Stelle der Quedlinburger Chro- 
nik, die offenbar auch — nicht allein — aus Widu- 
kind geschöpft hat. 

Wer freilich davon ausgeht, daß der Hugdietrich 
des Heldenbuches — der als Hugdietrich wie sein Sohn, 
d. h. seine Weiter- und Umbildung Wolfdietrich eben 
nicht Dietrich an sich, d. h. Dietrich von Bern ist — einen 
'wesentlichen Einfluß auf die Gestaltung des Rother geübt 
Imbe, der wird auch in Rother's Namen Dietrich den 
fränkischen und nicht den ostgothischen König erkennen 
wollen. Denn daß Hugdietrich identisch mit jenem Hupo 
Theodoricus ist, liegt auf der Hand. Es hat sich für 
uns aber bereits herausgestellt, daß eher das Umgekehrte, 
eine Beeinflußung des Hugdietrich durch Rother anzu- 



^lehmen ist. ' Bkß gilt znnäclist freiliek nur Ton den 
beiden altdestseken Gedichten, sowie sie uns noch j^tzt 
"Yorlieg^. Aber auch Ober üe hinans, wo wir uns in 
^las nebelhafte Gebiet der Hypotheeeti imd Coigectnren 
irersetzt finden, ist es viel wahrscheinlicher, daß der nr- 
sprftnglich dem EtHdier und dem Hugdietrich gemeinsame 
iSagenkeim im Hugdietrich oder vielmehr zu der speci- 
fischen Gestalt des Hugdietrich unter dem Einfinde der 
rflchon fester und fräher ausgeprägten Bothersage sich 
entwicJcdt habe, als umgekehrt, weil eiaige seiner wesent- 
lichsten Zöge — die Beziehung zum Orient — sich so viel 
beßer begreifen laßen. Was dazu geführt hat, den ge- 
meinsamen Sagenkeim in diese zwei Triebe, Rother und 
Hug- (selbstv^ständlich zugleich Wolf-) Dietrich, aus- 
einander wadisen zu laßen, wißen wir ebenso wenig, als 
^aruin n^en diesen zwei noch so viele (wdere, von 
^kirnisför an bis auf den hürnen Sigfried, sich heraas- 
.^ebildet hahen, noch weniger wodurch jeder einzelne 
:Schößling gerade seine bestimmte Individualität aufgeprägt 
erhielt. Aber so viel scheint zu vermuthen erlaubt, daß 
der Name Hugdietrich in einer Art von bewußter Gegen- 
sätzlichkeit zu dem Namen Dietrich aü sich, d. h. Diet- 
rich von B^m, als wesentliches Merkmal dieser Spielart 
4er Sage gewählt worden ist, — daß die Genealogie der 
Karolinger beßer an den austrasisehen Dietrich als an 
Dietrich von Bern angereiht werden könnte, ist zuzugeben. 
Aber beßer ist noch nicht gut, weder im Sinne der wirk- 
lichen Geschichte noch der Sage. Was beweist uns, daß 
man im Mittdalter, in Deutschland oder sonst, wo deutsche 
fische Heldensage bekannt und fortgebildet wurde, den 
austrasisdien Dietrich gleichsam collectiv für alle Mero- 
vringer habe gelten laßen, wie MüUenhoff a. a. 0. 446 
will? Er galt als ein sagenberühmter Konig wie andere 
seines Stammes, aber nicht als der eigentliche Reprä- 
sentant desselben. Will man einen solchen finden, so 
dürfte man ihn eher in jenem mythischen Hugo^ dem 
Eponymus des ganzen Geschlechts und Volkes, oder in 
<3hiodwig suchen. Auch scheint überhaupt auf dieser 
Anknüpfmig des Rother an Karl den Großen kein beson- 
4lere8 Gewicht zu liegen. Wir glauben zwar nicht, daß 
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wir sie erst dem letzten Dichter oder Bearbeiter, dem idr 
die hier gegebene Oestalt des Gediehts verdanken^ zu- 
rechnen dürfen, Schon oben ist darauf hingewiesen, daß 
sich sehr frühe bedeutsame Yerbindangsfäden zwischen 
dem lombardischen tmd fränkisch ^kap(^ngis^ien Element 
aufweisen lalSen, deren weiteres — uns einstweilen völlig 
unbekanntes — Fortspinnen leicht zu dner solchen aller 
(beschichte widersprechenden, der Sage aber wohl an- 
stehenden genealogischen Mystification führen konnte. 
B^chtenBwerth bleibt dabei, da& im H«^- und Wolf- 
dietrich nichts davon sich ßndet, woraus wir nicht blo&. 
folgern, daß diese Verknüpfung erst dann vollzogen 
Würde, als sich diese völlig selbständig von dem Rothf^- 
Dietrich abgetrennt hatten, was sich von s^bst versteht,, 
sondern auch, daß zu dem Wesen des Hugdietrich naeh^ 
der Anffaßung der deutschen Hc^densi^e keineswegs ii^end- 
eine Beziehung zu der späteren fränkisch -karolingischen 
Eönigsreihe oder, anschaulicher ausgedrückt, zu Karl 
dem Großen gehörte. Die gelehrte Geschichtschreibung: 
mochte immerhin in bekannter tendenziöser Absicht den 
Zusammenhang des Blutes zwischen den Merowingem und: 
Karolingern nachdrücklich hervorheben: in die selbst- 
wüchsige Volksvorstellung scheint davon nichts überge-^ 
gangen zu sein, und wo ein epischer Stoff, wie unser 
Rother, davon berührt ist, deutet dieß auf eine relativ 
spätere Zeit und auf gelehrte Beeinflußung, wovon überall 
und auch in unserm Rother einzelne Spuren wahrzuneh- 
men sind, ohne daß dadurch der volksthümliche Kern 
und Typus des Stoffes selbst wesentlich beschädigt wor- 
den wäre. Hug- und Wolfdietrich zeigen zwar nicht 
diese, wohl aber andere, entschieden aus der gelehrten 
Sphäre stammende Zusätze, sodaß sie auch in dieser 
Hinsicht dem Rother gegenüber an unangetasteter Ur- 
sprünglichkeit nichts voraushaben. 

Indem die Sage an den Namen des langobardischen 
Königs Rother anknüpfte, konnte sie schon dadurch ver- 
anlaßt werden, den Schauplatz der Handlung an und 
über das Meer zu verlegen. Aber sie konnte es auch 
ganz unabhängig davon thun. Denn in allen diesen 
Brautwerbungen spielt das Meer und die Seefahrt eine 
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SO wesentliche BoUe,. deß man wobl annehmen darf, 
es gehört zu ärer nattrlidien and nothwoidigen Scenerie. 
Man hat aadi mdbt einmal nöthig, in ihre mythi9cbe 
Substanz sieb zn vertiefen, um dieß zu erklären, obwohl 
es' Hiebt schwer seis wftrde^ hier einen Aofschhiß darüber 
zn finden. Das Romantische der Fabel als blofie poetische 
Fabel genommen ^ hebt sidi, wie man leicht sieht, durch 
die Benutzung des romantischsten aller Elemente so be- 
deutend ^ daß es befremden mAfite^ wenn die Phantasie 
darauf verzichtet Utte. Und daß es in der sächsischen 
Redaction unseres Bother doch geschehen ist, wollen wir 
c^ser weder als ein Zeichen größerer Schlichtheit der 
alterthömfichen Faßung, die ihr ja durchschnittlich un- 
zweifelhaft nachgerühmt werden daörf , noch als das Gegen- 
theil davon, als eine spätere Yerbuitung eines so bedeut- 
samen Triebes anrechnen, sondern nur als ein Zeichen 
der starken Einflüße, welche Ort und Zeit auf ihren 
allein uns überlieferten Niederschlag geübt haben. Dort 
in jenen slawisch -deutschen Grenzlanden wogte ein leb- 
haftester Völkerverkehr friedlicher und noch mehr krie- 
gerischer Art bis in den fernsten Osten hinein. Aber 
seine Hauptstraßen führten zu Lande, selbst bis nach 
Eonstaatinopel. Auf diese Art ist unser Stoff in dieser 
seiner Heimat ganz continental geworden, hat damit aber 
auch eine seiner größten Zierden verloren. 

Man pflegt wohl, um das Meer und die Beziehung 
zum Orient in unserm Bother und seinen Geschwistern 
zu erklären, auf die Ereuzzüge und was sich daran für 
die Umgestaltung des deutschen Yerkehrslebens und der 
Bilder in unserer damaligen Volksseele schließt, zu ver- 
weisen. Gewiss mit Becht, insofern dadurch der Blick 
auf das Meer und in den Osten eine Weite und eine 
Fülle von Detail gewann, von der vorher keine Bede 
sein konnte. Es wird noch genug Gelegenheit geben, 
aus unserm Gedicht solche Züge herauszuheben, die nur 
durch die Ereuzzüge in dasselbe hineingetragen worden 
sein können und ohne sie undenkbar wären. Aber das 
Meer und der Orient, speciell Eonstantinopel, die amtjere 
lmrgr>j sind nicht erst dadurch unserer Volksphantasie 
oder der seiner Dichter aufgegangen. Sie waren ihr seit 



Xm . XINLEITÜK0. 

unvordenklichen Zeiten rertraat, wahrscheinlich schon 
lange, ehe ans dem altgriechffichen Byzantiiim das 
christlich -römische Konstantinop^ sich gestaltete. 

Sie konnt^i deshalb nnserm Sag^istofie schcm zn- 
gehören, ehe der Name des Bother oder der des Dietrich 
damit verflochten war, obwohl es sich wtm selbst ver- 
steht, daß diese beiden Namen, soweit oder sobald sie 
als geschichtliche gefaßt wurden, in ihren zng^örigen 
Gestalten einen Anknttpfangspaiüd; bieten mußtBi fflr 
einen so wesentliche Zug. Daß und wie dieß sowohl 
bei Bother als auch bei Dietrich sich fttgte, ist schon 
oben nachgewiesen worden, ebenso daß Dietrich in dieser 
Beziehung der Phantasie noch mehr bot als Bother. 

Gewiss würde auch das wenige, was wir von dm 
geschichtlichen Bothari in dieser Hinacht heranziehen 
dürfen, seine Kämpfe gegen die Griechen und Eroberung 
der griechischen Seekttste, nicht hingereicht haben, um 
seinen Namen in unsem Stoff einzuführen. Aber es ist 
schon bemerkt worden, daß auch alle andern von ihm 
bekannten historischen Züge nichtis enthalten, was auf 
ein specifisches Verhältniss zu unserm Botber hinwiese. 
Denn das allgemeine, der Nimbus, der ihn vor den an- 
dern langobardischen Königen in späterer Zeit umstrahlte, 
kann nur dazu beigetragen haben, ihn der volksmäßigen 
Epik im allgemeinen als ein würdiges Object zu empfehlen, 
keineswegs aber die Yeranlaßung gewesen sein, seinen 
Namen in so prägnanter Weise gerade in diesen Sagen- 
stoff einzuführen und zum herrschenden zu machen. 

Da sich also von neuem ergeben hat, daß hierfür 
jede zureichende Erklärung aus dem uns bekannten Mate- 
rial der Sage oder der sagenhaften Geschichte, oder auch 
der beglaubigten Geschichte abgeht, so wird es erlaubt 
sein, den Namen selbst einmal anzusehen. Vielleicht 
findet sich in ilmi die gesuchte Lösung des Bäthsels 
oder doch etwas, was auf eine solche hindeutet. 

Das mhd. Buother(e)^ Bütker(e)^ Bdther(e) weist auf 
eine der zahlreichen Namensbildungen, deren erster Theil 
das Wort rtiot ausfüllt, das wir in hochdeutscher Sprache 
nur noch in dieser Verwendung bei Eigennamen kennen: in 
seiner älteren Gestalt mit ^im Anlaut — in den früheren 
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^Itüoekdoiitsclteii Denkmälern — bildet es in Hrnod-bald, 
-bethi^ ^Moy "frid, -^nc, -gart^ -ger, "hart, -leih^ "man, 
-mär^ ^mniM^, »olf, 'Olt, -trud und sehr yiekn anderen, 
von den^i wir hier nur einige der allergewdhnlichsten 
heraiug^oben haben, den eigentlichen Bedeatnngskem 
•<ier betreffenden Männer* und Franennamen, der immer 
nach deutsdier Sitte im ersten Theil enthalten ist, wäh- 
rend der zweite relativ gleichgültig oder von minderer 
Energie ist. Viele dfeser Nam^ sind noch jetzt im leb- 
haftesten Gebrauch als Vor- oder Geschlechtsnamen, so 
Hruod oder nach mhd. Aussprache BuoiberfU oder -breht 
-oder 'bert^ jetzt Bt^echt. Rapport, Mruod, Euotgang 
Jetzt Rothgang (häufiger Familienname), BwiHger =c 
Rädiger, romanisch Ri^r, Rngiero, deutsch Ragger, 
Raeker, Rflcker, indem durch Angleichung das ans- 
laatende t des ersten Theiles verschwand und einem 
-ch oder ch Platz machte, wovon schon im Ahd. 
:Spuren sind, Buotkart, JRuodolf, die an sich deutlich 
sind u. s. w. 

Der dominierende erste Theil dieser Namen erklärt 
:sich durch andere deutsche Sprachen, in denen er ent- 
weder in dieser einfachen Form oder in irgendeiner er- 
weiterten, abgeleiteten noch im Gebrauche als gewöhn- 
liches Appellativ ist, so vor allem im Gothischen 
und Angelsächsischen. Die Bedeutung wird gewohn- 
lich als Sieg, Ruhm angegeben, genauer bestimmt aber 
ist es eigentlich Siegeskraft (dem griechischen xparo^, 
-das buchstäblich dasselbe Wort nur in einer vocalisch 
^infachereaä Form und mit einer andern Ableitung ist, 
auch darin entsprechend); Euot-here^ kere das gewöhn- 
liche Wort = unserm Heer, ist also der mit siegeskräf- 
tigem Heer Wirkende, es Führende u. s. w., also ein Hel- 
denname, wie kaum ein zweiter, aber zugleich auch ein 
sehr passender Name für ein mehr als menschliches 
Wesen, insofern es als siegreicher Kämpfer, besonders 
:sds Vorkämpfer für die Menschen gedacht wird. Wir 
besitzen kein directes Zeugniss darüber, daß der Gott, 
-den wir mit sdnem häufigsten Namen deutsch als Frö, 
iK)rdi6ch Fre^, d. h. als den Herrn an sich nennen, unter 
seinen, wie selbstverständlich, zahlreichen besondem Gultus- 



namen aach diesen gefftbrt habe, aber er i>a8St ireiM(d» 
fttr ihn, sobald oder solange er noch als sieghafter Vor- 
kämpfer der Sonne und des Sonnners gegan dea^ Winter 
empfunden wurde, nicht für den Frepr der Skimis ftr^ 
aber für eine ältere und aligemeine dentsche Gestaltiong 
dies^ Wesens, das dort, wie sich gezeigt hat, dorch 
locale Einflttße zu einer so ganz particulären Besonder- 
heit herabgedrttckt erscheint. Einem andern dieser mit 
BM>at- gebildeten Nan^n, JRnotberhi, in oder durch 
Siegeskraft strahlend, macht niemand seine echt mytho- 
logische Basis streitig, wie sie noch in unserm Knedit 
Buprecht der Weihnachtsspiele und Umeügie deatiich ge- 
nug durchscheint, nur pflegt man ihn nioht auf Frö^ 
sondern auf eine andere Gottheit zu beziehen, was wir 
hier dahingestellt sein laßen« Ebenso hal man . erkannt^ 
daß im Muotger^ Rüedeger (von der Nebenform ahd» 
hruodi, identisch mit hruod gebildet) eine mythische 
Basis erhalten sei, die sich in den vielgenannten, und 
in manchen Metamorphosen erscheinenden epischen Held^» 
Rüedeger umgesetzt hat. Der bekannteste darunter ist 
der herrliche Eüedegir von Beehelären in unsem Nibe- 
lungen. Dieser Rüedegh" bertkhrt sich nun noch weiter 
als durch die Identität seines hauptsächlichsten Namens- 
bestandtheils mit unserm Ruothere. Schon sehr frühe 
scheinen beide Namen geradezu ineinander gefloßen zu 
sein, wozu lautlich die Yermittelnng sehr nahe lag. 
Schon in der ältesten Hs. unseres Gedichts begegnet man 
neben der Ueberzahl der richtigen Schreibung des Namens 
einzeln auch RoMere, Rodher, was nach unserm Be- 
dünken auf einem Schwanken zwischen der echten Form,, 
die hier Röthere ist, und der sie verdrängenden Rötker 
= Rödger, hochd. Riiiot — Riiedegir beruht, wenn audt 
der Anlaß zu dieser Vermischung von der rein sprachlichen 
Seite durch die vereinfachte Form Rochere für Rothere 
gegeben sein mochte, wobei t ausgefallen und ch für h ein- 
getreten war. In den meisten Hs. des Renner erscheint an 
den oben ausgehobenen Stellen schon das volksthttmliche 
Rugger, Rucher oder Rücker ^ also Rüedegir^ und nur 
wenige, freilich die beßeren, haben noch Rüther» Von da 
ab wird man dieser letzten Form nicht mehr begegnen. 



sondern immer nur der ersten. Buathere ist überhaupt, 
SD viel nmn sehen kann, immer nur ein sdaec selten ge- 
hranohter Name gewesen, was sich leicht begreift, wenn 
er der eines Gottes war, aber Matkari ist seine ganz 
richtige kuigobi^diflche Form. Läßt man den Namen 
Rother in der dargelegte Weise als mythisch gelten, so 
begreift es sich wiederum leicht, wie seine Substanz, der 
Kern des poetischen Stoffes, anf den berühmtesten sagen- 
geschiehtUdien Tr&ger deaiselben, den wir kennen, über- 
g^bben konnte, um so mehr, da wenigstens einige Züge in 
der Physiognomie des letztermi eine solche Anlehnung 
begünstigten, wenn auch nidit geradezu veranlaßten. 
Ueber das YTann dieser Umbildung enthalten wir uns 
jeder Muthmafinng, das Wo schdint man am natürlich£(ten 
in der Heimat des geschichtlichen Rother, Rothari, in 
dmn Lande der Langobarden zu suchen. Der regste 
Yerkelnr im Frieden und Krieg yerband diese seit ihrer 
Ansiedelung in Italien mit ihren Grenznachbarn im Nor- 
dest, den Baiem, und einer der aus diesem altdeutschen 
Yölkerleben erhaltenen Züge, der uns in sagenhafter Aus- 
stattung, wahrscheinlich aus der volksthümlichen Epik 
der Langobarden, überlielert ist, aber mit der Prätension 
Geschichte zu sein, die Brautwerbung des Königs 
Aathari, nach hochdeutscher Form Oihere, Other^ um die 
bairische Herzogs- oder Königstochter Theodelinde, streift 
so nahe an einen Hauptzug unseres Rother und, setzen 
wir hinzu, anderer damit ursprünglich identischer Stoffe, 
da6 man sidb des Gedankelis an ein Herüberspielen von 
der einen oder andern Seite her kaum zu erwehren ver- 
mag. Jener nicht zufällige, sondern mit den tiefsten 
Fasern der Sage verwachsene Zug, daß der königliche 
Freier verkleidet und unter einem falschen Namen auf- 
tritt, begegnet auch in dem, was sich für die beglau- 
bigte Gesefaichte der Brautwerbung des Authari am Ende 
des 8. Jahrhunderts, also etwa 300 Jahre nach dem 
angeblichen Datum des Ereignisses, ausgibt. Es darf 
wohl vorausgesetzt werden, daß wie in allen übrigen 
Dingen, so auch im Gebiete der damals höchsten geistigen 
Interessen .des innem Yolksbewußtseins, in der Helden- 
oder Stammessage und der darauf gegründeten Dichtung 
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der regste Anetaiisch zwischen den Deutschen in Italieir 
und denen im eigentlichen Dentsdüand stattümd. Auf 
diese Art wird sich nicht der Kern der Sage, der wahr- 
scheinlich üherall auf deutschem Boden verbreitet war^ 
aber ihre Metamorphose zur Rodiersage von Sttden 
her Zunächst nach Baiem verbreitet haben, wo wir sie* 
anch später immer in besonderer Lebenskraft ge- 
deihen sehen. 

Von specifisch langobardischen oder italienischei» 
Zügen und Namen enthält unser Gedicht neben dem Namen 
des Haupthelden außer einigen Ortsnamen, die theils- 
ZU dem Gemeingnt der populären Bildung des deutschen 
Mittelalters gehören, wie Bdre^ Meilän^ JRdme^ theils- 
halbgelehrt verballhornt sind, wie Pu^e statt des eigent- 
lich volksmäßigen PuUe oder des eigentlich gelehrten 
Äptdia, Cecüienlant (Sici]ien\ was vielleicht nach seinem 
Vorkommen in der Literatur des 13. Jahrhunderts auch 
volksthttmUch genannt werden darf, nichts weiter als den 
einzigen Namen Elvetoin^ der identisch mit dem Namen 
des bekannten Eroberers Italiens, Älbom, d. h. Älbmnj, 
ist. Aber von seinem Zusammenbang mit diesem seinem 
berühmtesten Träger ist hier keine Erinnerung mehr. 
Elvewin ist hier (3423 fg.) ein Herzog vom Rhein, der 
den bairischen Amelger aus seinem Lande, also aus- 
Baiem vertrieben hat, aber von Berchter von Meran be- 
siegt und erschlagen wurde. Alle diese Anspielungen 
auf einen offenbar reich ausgebildeten Sagenkreiß sind 
uns völlig dunkel. Es ist nicht einmal zu ermitteln, ob 
nicht das bloße Reimbedttrfniss {Elvewtne:Eifie) zu der 
Versetzung dieses Elvewin an den Rhein, wo sich gleich- 
falls keine Spur von ihm findet, geführt hat. 

Specifisch bairische Elemente dagegen sind in Menge 
in unser Gedicht übergegangen. Dazu rechnen wir nur 
bedingt eine seiner eigentlichen Hauptgestalten, den 
schon öfter erwähnten Berchter von Merän. Denn daß. 
Merän hier nicht das bairische — bairisch immer im 
weiteren Sinne des früheren Mittelalters gebraucht — , die 
Stadt Meran im bairischen Etschlande, unterhalb des- 
S(^loßes Tirol meint, liegt auf der Hand. Als unser 
Rother in der uns noch handschriftlich vorliegenden Form 



voltendet wurde, existi^te die Stadt Meran noch nicht, 
und der Name Meran, der schon lange auch in Deutsch- 
land geläufig war, bezieht sich auf .eine andere Localität, 
auf die Länder an der Ostkttste des Adriatischen Meeres 
in schwankender Grenzbestnnmung, etwa das heutige 
Istrien, Dalmatien, das ungarische Küstenland, Theile von 
Kroatien und Bosnien. So schwankend wie die Grenz- 
bestimmung waren auch die Herrschaftsrechte in diesem 
Ländercomplexe. Um Früheres zu übergehen, stritten 
sich im 12. Ji^hrhtmdert, das wir vortftafig als die Zeit 
der definitive poetischen Gestaltung unseres Rother an- 
nehmen, Venetianer, Ungarn und Griechen fortwährend 
darum und auch das deutsche Reich behauptete seit 
Karl dem Großen Ansprüche darauf, die von Zeit zu 
Zeit, aber ohne eigentliche Folge geltend gemacht wurden. 
Biesen Ansprüchen verdankten verschieddhe bairische 
Herrengeschlechter, so die Dachauer Grafen, und als diese 
1180 ausstarben, deren Erben, die von Andechs den 
Titel eines Herzogs von Meran. Die letzteren kommen 
aber hier insofern nicht in Betracht, als der Rother jeden- 
falls schon vor 1180 in seiner jetzigen Gestalt vollendet 
war. Alle solche Ansprüche, schwankend und nebelhaft 
wie sie waren, wurden doch von der volksmäßigen Tra- 
dition, nicht bloß von den Berechtigten selbst, mit Vor- 
liebe gepflegt, gerade weil sie in dieser ihrer Gestalt der 
Phantasie am meisten zu thun gaben. Daher darf es 
uns nicht Wunder nehmen, daß der Titel der Herzoge 
von Meran in den ohnehin spärlichen Urkunden der Zeit 
so selten begegnet, dafür aber nicht bloß in unserm 
Rother, sondern auch im Hug- und Wolfdietrich und 
anderwärts so häufig und so energisch gebraucht wird. 
Berchter in unserm Gedichte erscheint also gleich- 
sam als der sagenverklärte Urahne der zu Zeiten des 
Dichters noch lebenden Inhaber desselben Titels und in- 
sofern gehört er Baiern an, ohne daß es möglich wäre, 
ihn irgend an eine geschichtliche Gestalt des Namens in 
der Weise anzulehnen, wie es für Rother- Dietrich mög- 
lich ist. Denn daß der Name Berchtold, der in vielen 
bidrischen Dynastenhäusern geführt wird, auf die Gestal- 



tung seines Namais £iiiflii£ gehabt habe, ist zwar Bkht 
abzuweisen, aber auch nicht za beweisen. Seine wesent- 
lichste Beziehung zu Baiem liegt also in seinem Herzogs- 
oder Grafenamt Ton Meran, insofern diefi für die bairische 
volksthamUche Vorstellung dieser Zeit einen, wenn auch 
nur entfernten Zubeh(^r zu Bai^m vorstellte« 

Die eigentliche Bedeutung dieses Berehter ist durch 
seine Verbindung mit Zuständen und Namen der Wirk- 
lichkeit nicht verändert worden. Er hat nach der innem 
Construction der Sage nicht sowohl eine selbständig ge- 
prägte Individualität, als vielmehr einen Typus, ddr für 
viele Individualitäten gilt, darzustellen, das Bild des alten, 
treuen Dienstmannes, wie er sein solL Eine solche Ge- 
stalt konnte sich ebenso leicht an alle möglichen Be- 
ziehungen der Oertlichkeit und der Geschichte anleh^en, 
wie diese an sie angeschloßen werden, wenn irgend- 
ein geringfügiger Zufall die Phantasie zu einer dahin 
zielenden Combination veranlagte. Es läßt sich begrei- 
fen, daß unsere Blicke in diese luftigen Begionen nicht zu 
dringen vennögen. Was fttr Bercht^ selbst gilt, muß 
natürlich auch für seine S6ime gelten, die gleichfalls auf 
eine gewisse geschichtliche oder locale Basis gestellt wer- 
den konnten, ohne daß diese für ihr eigentliches Wesen 
oder ihre poetische Haltung von eigentlich org^tnischer 
Bedeutung wäre. Daß auch für sie Namen gewählt wur- 
den, wie Lupolt, Erewin u. s. w,, die innerhalb desselben 
Kreißes, dem der Yater zagewiesen war, ein altherkömm- 
liches Belief besaßen, versteht sich von selbst. Ebenso 
gut konnte aber auch ein in unserer gesammten deut- 
schen Heldensage so oft und doch nirgends in kräftiger 
Plastik verwandter Name, wie Helferich» sich hier ein- 
drängen, mit dem die Phantasie ganz frei zu yerfajiren 
vermochte, wie ihm denn auch hier die Bolle eines Helr 
den und Märtyrers gegen die heidnischen Wenden zuge- 
theilt ist, vielleicht nur weil ein wohlberechtigter poetischer 
Ittstinct irgendein großes zeitgenößisches Ereigniss als 
tragisches Gegenbild der Kämpfe, welche der eigentliche 
Held, Rother selbst, mit den Heiden an sich, den Sara- 
cenen zu bestehen hat und glücklich besteht, zu verwenden 
sich gedrungen fühlte. In der Anmerkung zu 476 ist 
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^fne Yerrnttthung über Zeit and Ort dieser Kreuzfahrt 
Helfrieh's gewagt worden, für die wir auch hier keine 
grö&ere Wahrscheinlichkeit als dort beanspruchen. 

Es ist schon öfters darauf hingewiesen, daß der 
Berchter des Rother in dem Berchtung des Wolfdietrich 
einen deutlichen Doppelgänger besitzt. Nach unserer 
oben dargelegten Ansicht von der Genesis und der 
Enfwickelüngsgeschichte unseres Stoifes nehmen wir an, 
/daß beide zwar unabhängig voneinander ausgebildet, 
aber aus gleichem Keime hervorgewachsen sind. Die 
schlagende Uebereinstimmung in den Namen Berchter 
und Berchtung, das letztere die patronymische Weiter- 
bildung äe& etstenj kann aber nicht Zufall sein. Sie 
beruht entweder auf einer Namengebung, die schon fest 
stand, ehe sieh aus dem gemeinsamen Stamme die be- 
sondern Zweige da- Rother- und Wolfdietrichsage heraus- 
entwickelten, oder es hat eine Uebertragung, die gerade 
nicht eine eigentliche Entlehnung sein muß, von dem 
einen zu dem andern stattgefunden. Das erste ist mög- 
lich, aber es fehlt an jeder beweiskräftigen Spur, falls 
man nicht die Bedeutung des Namens selbst,. die mit der 
•des eigentlichen Helden Rother sehr nahe verwandt ist, 
dafür gelten laßen will. Denn Berhthere ist «der mit 
glänzendem Heere» ein sehr passender Name für den 
hervorragendsten Gesellen und Diener, wäc unde man^ des 
üEuotherey), Das zweite scheint sich deshalb mehr zu 
empfehlen und darf als die jetzt gewöhnliche Ansicht 
gelten. Sie neigt sich zugleich dahin, dem Wolfdietrich 
gegenüber dem Rother eine relative Ursprünglichkeit 
zuzuschreiben. Wäre diese aber auch für den Ka*n 
beider Gedichte bewiesen, was sie nicht ist, so wäre 
sie es damit doch noch nicht für alle einzelnen Züge. 
Daher hat Mtillenhoff, der Hauptvertreter dieser An- 
sicht, in seiner schon öfter citierten Abhandlung eine 
bestimmte geschichtliche Anlehnung für die Gestalt des 
Berchtung und seiner Söhne gesucht und sie in der 
Treue der Dienstmahnen gefunden, welche dem Theodebert 
von Austras, dem Sohne Theoderich's, Reich und Leben 
gegen die Nachstellungen seiner Oheime retteten. Theode- 
rich ist Hugdietrich, Theodebert also Wolfdietrich. Ebenso 
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wird geltend gemacht, daß der Berchtung des Wolf- 
dietrich ein Vasall des griechischen Kaisers sei, was mit 
den historischen Thatsachen in der Mitte oder ersten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts beßer stimme als seine Stel- 
lang im Rother, wo er und sein Land Meran dem deut- 
schen Kaiser oder vielmehr dem römischen Kaiser dent^ 
scher Nation — das ist Rotlier — zugehört 

Selbstverstäncßich bezieht sich diese Priorität des. 
Wolfdietrich hier wie anderwärts nicht auf die nns allein^ 
zugängliche Gestalt desselben, deren ält^te Redaction: 
mindestens 70 — 80 Jahre später als die letzte Gestalt^ 
unseres Rother datiert, sondern auf eine mit Wahrschein- 
lichkeit zu vermuthende frühere Phase, in der er allein*^ 
mit jenem verglichen werden kann. Freilich läfit sie sich* 
eben nur durch Conjecturen construieren und bleibt des- 
halb immer ein etwas unsicherer Boden ftlr wissenschaft- 
liche Dedttctionen. Aber davon abgesehen und zugegeben;, 
daß ein solcher vorgeschichtlicher Wolfdietrich unsenm 
Rother gegenübergestellt werden dürfte, so erscheint uns. 
doch jener an sich richtige historische Zug von der Treue- 
der Dienstmannen als ein allzu sofawacher Nagel, um* 
daran eine so gewichtige Hypothese aufzuhängen. Auch! 
scheint es sich von selbst zu verstehen, daß, wenn Rother 
ein für allemal in Italien heimatsberechtigt war und weil 
er dieß war, als Beherrscher der Stadt Rom, der Haupt- 
stadt von Italien und zugleich der Welt oder des römi- 
schen Reiches zum römisch -deutschen Kaiser werden* 
mußte, auch seine Dienstmannen ihre Lehen von ihm: 
empfingen und nicht von dem griechischen Kaiser, gleich- 
viel ob in dem wirklichen Meran des 12. Jahrhunderts, 
dieser mehr zu sagen hatte als jener. Hatte doch auchi 
jener, wie schon erwähnt, seine legitimen Ansprüche 
darauf, die namentlich in Deutschland jedenfalls für beßer * 
begründet als die griechischen galten. Umgekehrt, so- 
bald Hugdietrich nach Konstantinopel versetzt war — wie* 
und warum dieß geschah, kümmert uns hier nicht — ,. 
mußten auch seine Lehensleute dem griechischen Reiche 
zugezählt werden, gleichviel ob dieß mit der Wirklich- 
keit stimmte oder nicht. 

Aus dem allen folgern wir nun noch nicht, daß der 
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BerebtQDg des Wolfdietrich der ans nnserm Gredichte 
übertragene Berchter iei, woU aber, daß das Umgekehrte 
nicbt wohl denkbar ist. Wir vermuthen, denn mehr 
lädt sich hfer nicht tbun, daß dieselben Motive, welche 
in der Rothersage za der Schöpfung des charakte- 
risierenden Personen- und Ortsnamen ftlr diese Hanpt- 
nebeniigur veranlaßt haben, auch in der innerlich und 
äußerlich sie zunächst berührenden Wolfdietrichsage 
wirksam gewesen sind. Auch hier wird ein Name und 
eine örtliche Beziehung gewählt worden sein, die der 
Phantasie der Zeit genügende, wenn auch uns nicht 
völlig erklärliche Handhaben boten. Beide so nahe ver- 
wandte Gestalten unterschieden sich denn doch wieder 
durch die zu gewisser Selbständigkeit umgebildete Namens- 
form, die nur uns, aber nicht jener Zeit als unwesentlich 
gegenüber ihrer ursprünglichen Identität erscheint, viel- 
leicht auch durch die Verkettung des einen Heraus mit 
dem römischen, des andern mit dem griechischen Reiche. 
Aber dieß alles konnte erst dann erfolgen , als der Name 
Berkthere, der dem andern gegenüber sich deutlich als 
der ursprünglichere und bedeutsamere darstellt, schon 
an seiner jetzigen Stelle und Umgebtmg im Rother fest- 
stand, und in diesem Sinne hat ihn allerdings der Wolf- 
dietrich aus dem Rother geschöpft aber nicht entlehnt. 
Es ist schon oben bemerkt worden, daß unser Ge- 
dicht außer dieser problematischen Gestalt noch eine 
Reihe anderer vorführt, deren Zubehörigkeit zu dem 
Kreiße der bairischen Stammes- oder Geschichtssage nicht 
bezweifelt werden kann. Hädemar von Bissen auf der 
einen Seite, auf der andern Amalger und Wolfrat von 
Dengling mögen immerhin der bairischen Sage sehr wohl- 
bekannte Namen gewesen sein: wir wißen von ihnen 
nichts weiter als unser Gedicht erzählt und dieß setzt 
doch, wie immer in ähnlichen Fällen voraus, daß auch 
wir so gut wie der Dichter selbst oder das Publikum, 
das er zunächst im Auge hat, unterrichtet sind. Mit 
dem Keime der Fabel haben alle diese specifisch bairi- 
schen Helden und Heldensagen keine Gemeinschaft; man 
könnte sie aus unserm Rother heraustrennen, ohne daß 
das Gefüge der Handlung wesentlich gestört wäre, trotzdem 
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daß eine dieser Nebenfiguren, Wolfrat von Bengling, 
«irie mit sichtbarer Absichtlicbkeit gesteigerte Bolle zu 
spielen scheint. Aber auch er ist, wie die änderen, für 
die Sache selbst überflüßig. Dafür läßt sidh nicht bloß 
ein auf unser heutiges ästhetisches Urtheü, sondern 
auch wenigstens theilweise ein urkundlich begründeter 
Beweis führen. In der Wilcinasage, die, wie sich ge- 
zeigt hat, nicht bloß stofflich, sondern auch in der For- 
mation des Stoffes mit der ersten größeren Hälfte unseres 
Eother so genau übereinstimmt, findet sich keine Spur 
Toh irgendeinem aus dieser bairischen Sippe. Allerdings 
greift Wolfrat erst in dem zweiten .Theile, wofür wir 
keine solche Parallele einer sächsischen Redaction be- 
sitzen, kräftiger ein und wird mit Absicht mehr und 
mehr in den Vordergrund gedrängt, aber auch aus diesem 
zweiten Theile , in welchem die andern bairischen Namen 
wieder verschwinden, läßt er sich ohne Schaden für den 
Verlauf der Handlung oder die Composition des Ge- 
dichtes ausscheiden. Er ist auch hier im Gründe nur eine 
müßige Staffage, während Berchter und seine Söhne mit 
jeder Faser des Stoffes verwachsen sind. 

Die eigentlich handgreiflichen Anknüpfungspunkte 
an die geschichtliche Wirklichkeit sind anderswo in un- 
serm Gedichte zu suchen, nicht in seinen lombardisehen 
und bairischen, überhaupt nicht in seinen deutschen 
Namen und Gestalten, sondern da, wo es sich auf ganz 
fremdem Boden und in weitester Ferne von seiner näch- 
sten Heimat bewegt. Es ist schon von Wilken, Geschichte 
der Kreuzztige, 2 Beilage, S. 17 fg., auf die überraschende 
Verwandtschaft hingewiesen worden, welche die Physio- 
gnomie des griechischen Königs Constantin unseres Rother 
mit der des oströmischen Basileus oder KaiserAJexius 
Comnenus (von 1081 — 1118) zeigt, d. h. mit der, wie 
sie den Abendländern, zunächst den Kreuzfahrern zu er- 
scheinen pflegte. War einmal der Schauplatz der Braut- 
werbung nach dem Orient und Über das Meer verlegt, 
was wir nach dem Obigen für einen sehr ursprünglichen 
Zug der Sage halten, so bot sich selbstverständlich kein 
geeigneteres Local als Konstantinopel und keine geeig- 
netere Persönlichkeit als die eines Beherrschers dieser 
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Stadt. Unter den letzteren wählte man sich dann wieder 
denjenigen heraus, dessen Wesen am meisten innere und 
änüere Verwandtschaft mit dem schon fest geprägten 
Typus des feindseligen Vaters und Hüters der schönen 
Königstochter zu hahen schien. Ob in der Geschichte 
und Familie des wirklldien Alexins irgendetwas sich er* 
eignet habe, was eine wenn auch nur entferntere Aehn- 
lichkeit mit dieser schon feststehenden Situation, dem 
eigentlichen Lebenskeim des Ganzen bot, kam dabei we* 
nig€r in Betracht. So viel wir von dem historischen 
Alexius wißen, findet sich bei ihm nichts dergleichen, 
aber ebenso wenig bei irgendeinem seiner Vorgänger und 
Nachfolger im Reiche. Daß wir aber mit Wilken trotz- 
dem in Gonstantin den historischen Alexius finden, be- 
ruht wesentlich auf der Uebereinstimmung so vieler 
Züge des Gedichtes mit der historischen Wirklichkeit, 
oder genauer ausgedrückt, mit den im Abendlande 
ausgeprägten Vorstellungen von dem Charakter, der Um- 
gebung, der Politik und Handlungsweise dieses Kaisers. 
Setzt msai an die Stelle des Rother-Dietrich irgend- 
einen beliebigen Heldennamen der Kreuzfahrer, etwa 
den des Tancred, Boemnnd, Gottfried, so erscheinen 
viele der Hauptscenen im Rother, was ihr äußeres Colorit 
betrifft, geradezu als Copien der Vorgänge, die damals 
am kaiserlichen Hofe, in dem Palaste der Blachernen, 
auf dem Hippodromos, am und im Hafen und im Lager 
der Kreuzfahrer nach der abendländischen Tradition ge- 
spielt haben sollten. Doch darf man nicht vergeßen^ 
daß alles dieß nur zu dem äußeren Colorit des Gedichtes 
gehört. Sein eigentliches Gefüge ist davon unabhängig 
und stand schon lange fest, ehe es einen Alexius und 
ehe es Kreuzzüge gab. Möglich sogar, daß an sich 
sehr gleichgültige Züge der Wirklichkeit, die aber in 
ihrem anekdotenhaften Gepräge eine große Popularität 
vor andern an sich bedeutsameren gewinnen konnten, 
geradezu in unsern Rother übergegangen sind. Wilken 
rechnet dahin vor allem die Besiegung und Tödtung des 
Löwen durch den Riesen Asprian, von welcher die säch- 
sische Redaction nichts weiß, obgleich sie sich natürlich 
einen solchen Schmuck nicht hätte entgehen laßen, wäre 
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er in ihrer mit der andern gemeinsamen QaeDe schon 
vorhanden gewesen. Der gezähmte Löwe, welchen ein 
riesenhafter Kreuzfahrer, wie es scheint normannischer, 
vielleicht aber auch deutscher Abkunft, im Jahre 1101 
erschlug — davon ist nicht Bloß im Orient als von einer 
höchst merkwürdigen Begebenheit viel geredet worden, 
sondern auch unsere abendländischen Geschichtschreiber 
wißen davon mitten unter dem Gewoge weltgeschicht- 
licher Vorgänge zu erzählen, vgl. Wilken, 2, 124**) 

Wenn der Name des Alexius aufgegeben und mit 
dem des Constantin vertauscht wurde, so deutet das zu- 
nächst wohl nicht darauf hin, wie Wilken allzu scharf- 
sinnig vermuthet, daß darin eine Art von Ironie auf 
diesen Alexius selbst beabsichtigt sei, der sich selbst und 
in seiner officiellen und officiösen Publicistik und Ge- 
schichtscbreibung mit Vorliebe als einen zweiten Con- 
stantin, einen Wiederhersteller der alten Herrlichkeit von 
Ost -Rom bezeichnen ließ, was er ja in gewissem Sinne 
auch war. Vielmehr steht der Name Constantin gleich- 
sam typisch für den Herrn von Konstantinopel überhaupt. 
Auch meint er hier, was diese Art sagenhafter Umbil- 
dung der Geschichte sich selbstverständlich erlaubte, den 
wahren Constantin, Constantin den Großen, der im 
Abendlande fast ebenso allgemein bekannt und populär 
war, wie sein occidentalisches Gegenbild, Karl der Große. 
Daß der echte Constantin gemeint sei, ergibt sich un- 
widersprechlich daraus, daß die heilige Helena, die Wieder- 
auf finderin des heiligen Kreuzes Christi, seine Mutter 
genannt wird. 

Stand erst die Scenerie von Konstantinopel zur Zeit 
der Kreuzzüge fest, so knüpfte sich daran von selbst 



*) Neuerlich ist zwar eine andere Anknüpfung versucht 
worden. C. Lemcke, «Geschichte der deutschen Dichtung 
neuerer Zeit», I, 57 Anmerk., denkt dahei an den Peredeus, 
Mörder des longobardischen Königs Alboin, von dem Paulus 
Diaconus berichtet, daß er bei den Volksspielen vor dem Kaiser 
in Konstuntinopel einen Löwen von ausgezeichneter Größe er- 
legt habe. Wahrscheinlich wird man uns beistimmen, wenn 
wir bei der von Wilken gefundenen Deutung beharren. 
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«och die weitere Perspective in die Welt des Heiden- 
tbums, d« h. des Islams und jene Todfeinde der ge- 
rammten Christenheit, zu deren. Bekiünpfnng sie in einer 
neuen Völkerwanderung dem Laufe der Sonne entgegen- 
20g, mußten auch gelegentlich die siegreiche Kraft des 
Helden dieses Gedichtes erfahren, aber nur gelegentlich. 
•Sie sind nicht in die Mitte der Handlung gerückt, weil 
«diese schon länge nmmtastbar feststand und wohl noch 
Zusätze, aber nicht mehr eine völlige Verschiebung der 
Motive vertragen konnte.*) 

Wir haben in dem Bisherigen den Boden gewonnen, 
*ftuf welchem wir der Lösung der Frage nach dem Wann 
tind Wo der Entstdrang unseres 6e(&chtes näher treten 
können. Wir sind^ja dafür allein auf die Mittel vei^ 
wiegen, welche wir Momenten der innern Kritik entneh* 
men mttßen, da es an jeder positiven Angabe darüber, 
sowie über den Namen und die Persönlichkeit des Ver- 
faßers gebricht. 

Unser Gedicht muß mindestens jünger als die Thron* 
Besteigung des Johannes Comnenus,. Sohnes des Alexius 



*) Der Verfaßer des Rother braucht aber deshalb nicht 
-eben den Orient und Konstantinopel aus eigener Anschauung 
jzu kennen , wie man seit und durch Wilken anzunehmen pflegt. 
Julies was zur Scenerie der Stadt und Umgegend gehört, ist mit 
JALUsnahme des einzigen Poderamis Hof = Hippodromos, unbe- 
.^timmt genug geschildert, denn um zu wißen, daß Konstantin opel 
lam Meere lag u. s. w., war es nicht gerade unerläßlich, dort 
.'gewesen zu sein. Der Hippodromus genoß aber einen solchen 
Weltruf, daß er selbst im Altnordischen als Batreimr lebendig 
4n die Volkssprache herübergenommen wurde. Auch ist der 
^Niederschlag der moslemitischen Geschichte doch gar zu will^ 
•kürlich und confus , als daß er aus dem Geiste oder der Erin* 
tnerung eines Mannes stammen konnte, der selbst in Konstan« 
tinopel war, auch wenn man annehmen wollte, daß er dort 
•nur möglichst verworrene Anekdoten über die gemeinsamen 
Teinde der Christenheit zu hören bekam. Wenn irgendeine 
.Anlehnung an Thatsächliches möglich sein sollte , so vermuthe 
\ich, daß Imelot's Zug gegen Cönstantin und seine Gefangen« 
nähme die sagenhafte Umdrehung der Gefangennahme des 
iKaiser Romanus durch Alg Arslan 1070 ist, der Tod des 
Tlmedot zu Jerusalem sich auf die Eroberung Jerusalems durch 
idas Heer des Khalifen von Misr 1096 bezieht, der Name Imelot 
-selbst eine Verdrehung von Im-ed-daula ist \i« dgl* m% 



XYI BINIiKITU2ff0. 

€oi»iienas 1118, jedenfalls aber yor dem Schlnße des 
12. Jahrhunderts schon voiiianden gewesen sein, denn^ 
die eine uns erhaltene Handschrift desselben trägt die 
unverkennbaren Spuren der zweiten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts, ohne daß sich das>Decenniam oder gar eine 
noch engere Frist ihrer Verfertigung genauer bestimmen^ 
ließe. Innerhalb dieses Zeitraumes von 60 — 70 Jahren 
wird sich eine weitere Beschränkung zunächst dadurch 
ergeben, daß wir die Sitte und Art des Lebens beräck- 
sichtigen, welches sich hier als ein zeitgenößisches 
im Spiegel einer eingebildeten Vergangenheit darstellt.. 
Es ist damit freilich wieder keine Jahreszahl zu gewin- 
nen, aber doch eine ungefähre Fixierung. Vergleichen: 
wir unsern Rother nach den Motiven, welche die in ihm 
handelnd auftretenden Personen bewegen, nach der. psy- 
chischen und ethischen Construction derselben, nach dem. 
äußeren Apparat, mit dem sie umgeben sind, Tracht,. 
Bewaffnung, gesellige Formen und gesellige Ausdrucks- 
weise mit dem sonst aus der Geschichte und der schönen 
Literatur Bekannten, so tritt uns ungefähr die Mitte des 
Jahrhunderts entgegen, die Zeit, in welcher in Deutsch- 
land die Phantasie aller Schriften des Volkes mit den 
Bildern des Orients erfüllt war, wo namentlich der Kreuz- 
zug von 1147, an dessen Spitze zum ersten nial der 
deutsche König und legitime Prätendent der Kaiserkrone 
von Rom stand, Konstantinopel, das Meer, die Seefahrt 
dahin, das Leben und Treiben der Griechen und Saracenen 
sich völlig in dem deutschen Vorstellungskreiße eingebür- 
gert hatte. Im engsten inneren und äußeren Zusammenhang 
damit ist die Haltung der höheren Stände, der Höfe der 
Fürsten und Herren und des von ihm abhängigen Ritter- 
oder Dienstmannenstandes damals schon von den Formen 
und Farben nicht durchdrungen, aber doch schon stark 
berührt worden, welche sich aus dem in diesem Cultur- 
w^eg oder vielmehr Irrweg weiter fortgeschrittenen roma- 
nischen Westen über unser Vaterland verbreiteten. Die 
<jresinnung, die Denkungsart selbst ist noch nicht so tief 
davon ergriffen und das Wort «höfisch» und «höfische- 
Zucht», was hier schon als ein allmächtiges empfunden 
wird, bedeutet einstweilen nur mehr noch den Kanon rein 
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äa&erlicher Satzungen der Mode, dem man sich gläabig 
fügt, aber noch nicht jene, Umstimmang der Seele, jene 
gänzlich veränderte Richtung der Phantasie und der 
geistigen Strömungen des innem Lebens, wie etwa seit 
1180 oder am Bchluße des Jahrhunderts, wo das deutsche 
gebildete Publikum, d. h. Bitter und Fürsten, oder die 
Höfe . wirklich auch eine völlige geistige Metan^rphose 
im Vergleich mit dem, was sie 100 oder 80 Jahre früher 
gewesen, erfahren hatten. *) Es ist im Eotber noch jener 

*) Za dem nach der Vergangenheit hinweisenden Colorit 
des Rother rechnen wir aach die hier zahlreicher als in irgend- 
einem andern verwandten Denkmal durchbrechenden alliterie- 
renden Formeln, die aber deshalb nicht etwa als stehengeblie- 
bene Sparen einer früheren, noch des Kunstmittels des Stabreims 
sich bedienenden Urgestalt unseres Gedichtes gelten dürfen. 
Sie beweisen nnr, was wir auch sonst wißen, daß der Stil der 
hofischen Knnsl^oesie, der sie absichtlich vermied, noch nicht 
erfanden war, denn der volksmäßige Aufdruck der gewöhn- 
lidien und der gehobenen Rede, der Poesie, war ja von ihnen 
gänzlich erfüllt, wie ihre noch heute lebendigen Reste zeigen, 
ohne daß dadurch dem Eindringen des Reimes in den deut- 
schen Vers der Gebildeten, wie in Otfrid, oder des Volkes, 
wie in der etwa gleichzeitigen Ballade von Christus und 
dem Weibe von Samaria, ein Riegel vorgeschoben gewesen 
wäre. Die Alliteration hat hier nichts mit der Construction 
des Verses, sondern mit dem Ausdruck des Gedankens oder 
der Sache zu thun. Wir geben hier die wesentlichsten in 
alphabetischer Ordnung: manche begegnen überall, sind zum 
Theil noch jetzt lebendig, andere finden sich nur hier: t» breitin 
blicken, dn tage und drte nacki, got der gode, harte her man. 
harte hesteltche, hat si hÜ8 unde hil/et. die herren herlich, 
herze unde hinde. min herze was hellende, leh im ein lant, 
hx lebendigem lioe, lade unde lant, luder unde Hecht, michil 
maginkra/t, man unde mäc. ein vil michil magen oder magen- 
kraß, richte nach rechte, schiezen den acha/t. $pi$e unde so/t. 
in walleres wise werven. witewin unde weisin. wofen unde 
weinin. Dinge wie iz brachten blatvuze sind natürlich reiner 
Zufall. Damit contrastieren seltsam genug , wie es die Ueber- 
gangszeit mit sich bringt, specifisch hofische, theilweise 
sogar ans fremder Sprache importierte Ausdrucke: wie be- 
hurdieren, bonit, cyclät und andere, die si&h auf die hofische 
Staatstracht beziehen, oder solche, in welchen sich in deut- 
scher Form ein fremder Inhalt darstellt, wie hoveman, hoviS' 
heit, der Begriff der merkere und das melden t ritdrlich auch 
in der Anwendung auf Frauen, tucht als der Kanon der vor- 
nehmen Sitte oder richtiger Mode u. s. w. 
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Uebergangsznstand, der uns in der Literatar dieser Zeit 
in Schöpfungen wie die Kaiserchronik — die sich tendenziös- 
negativ gegen die neue Strömung veiiialten will, aber 
doch unbewußt mit förtgerißefl wird — oder im Alexander* 
iied Lamprecht's, im Rolafidsliede Konrad's am deut- 
lichsten vergegenwärtigt ist. Rechnet man dazu noch 
den Graf Rudolf auf der einen, die älteste Form des 
Herzog Ernst auf der andern Seite, so hat man die mar- 
kiertesten Gestalten aus dem allernächsten Yerwandtschafts- 
kreiß unseres Gedichtes zusammen. 

Der Kaiserchronik gegenüber lä&t sich das Yer- 
hältniss noch genauer bestimmen. Eine Stelle unseres 
Rother, die unten noch weiter erwogen werden soll, 
scheint deutlich auf sie hinzuweisen. Sie war in ihrer 
Utesten Redaction in den vierziger Jahren des 11. Jahr- 
hunderts vollendet. Ebenso scheint unser Gedicht den 
Alexander vorauszusetzen, wehn es von dem wunderbaren 
Stein, den dieser aus dem Paradiese erhalten, spricht. 
Bisjetzt läßt sich noch nicht ersehen , auf welche andere 
Weise dieser unserm Alexanderliede bekanntlich so eigen- 
thümliche Zug in Deutschland Verbreitung gefunden haben 
könnte als aus dieser Quelle, und insofern dürfte man 
also die Benutzung derselben im Rother voraussetzen. 
Der Alexander gehört, wie jetzt wohl allgemein zugegeben 
wird, sicher noch vor die Mitte des 12. Jahrhunderts, 
vielleicht in seine ersten Decennien, wir kämen also immer 
wieder auf einen ungefähr gleichen Punkt. Nur erregt 
Bedenken, daß der Stein im Rother mit einem Namen 
.genannt wird , den seine vorausgesetzte Quelle nicht kennt. 
Wer die allgemeine Art mittelalterlicher Schriftstellerei, 
poetischer und gelehrter, erwägt, wird zugeben, daß eine 
solche eigenmächtige Zuthat wenig Wahrscheinlichkeit 
hat. Es würde damit die directe Anlehnung an den 
Alexander bedenklich, ohne daß jedoch die Zeitfrage 
irgend dadurch berührt wäre, denn es ließen sich auch 
manche andere uns dürftig Unterrichteten dunkele Wege 
denken, aus denen Rother hier, vielleicht zusammen mit 
dem y erfaßer des andern Gedichtes, oder unabhängig 
von ihm zu dieser Notiz gelangte. Zu demselben Resul- 
tate gelangen wir noch in einem andern verwandten Falle, 
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Die Erwähnimg der Plattfüße im Rother ist insgemein 
so verstanden worden, als könnte sie nnr ans dem 
Herzog Ernst entnommen sein, wo diese Märchengestalten 
zum ersten Male fttr unser Wißen mit deutschem Namen 
geuAnnt werden. Aber Bartsch hat Herzog Ernst CLXIX 
mit Hecht darauf hingewiesen, daß zwar nicht der Name, 
aber doch die Sache schon längst in Deutschland bekannt 
war. Nun wäre zwar anderersdts auch wieder Aber das 
"Ziel hinausgeschoßen, wenn wir behaupteten, der Herzog 
Ernst habe den Namen aus dem Rother herübergenom- 
men, insbesondere da uns die Fragmente seiner ältesten 
<}estalt keine Auskun^ darüber geben, aber jene bisher 
«o gläubig hingenommene andere Hypothese empfiehlt 
«ich noch weniger. Die erhaltenen dürftigen Fragmente 
<les Herzog Ernst verstatten kaum eine bestimmtere chro- 
nologische Fixierung als sie ihr neuester Bearbeiter gewagt 
hat, d. h. sie werden, scheint es, eher nach als vor un- 
tserin Gedichte zu setzen sein, wie Stil und Metrik ver- 
muthen läßt, die bei der nächsten Verwandtschaft denn 
doch schon eine gewisse feinere Durchbildung nach den 
späteren Kunstidealen hin vcrrathen. 

Da wir weiterhin noch eine besondere Darstellung 
der wesentlichsten Eigenthümlichkeiten in der Sprache 
und in der poetischen Technik, Metrik, Rhythmik und 
Reimgebrauch unseres Gedichtes bringen werden, so sei 
hier nur gesagt, daß alles, was wir daraus entnehmen 
können, die durch andere Mittel gewonnene Zeitbestim- 
mung entweder bestens bestätigt, oder sich wenigstens in 
sie ohne Zwang fügt. 

Wie die Entstehungszeit, so scheint sich auch der 
Ort mit annähernder Sicherheit bestimmen zu laßen. 
Die Sprache nicht bloß der einen zufällig erhaltenen 
Handschrift, die ja nur eine dialektisch gefärbte Ueber- 
arbeitung darstellen könnte, sondern so wie sie durch 
Heim- oder Versbau gesichert, durch fortwährend wieder- 
kehrende specifische Wendungen, Worte, syntaktische 
und grammatische Eigenthümlichkeiten als die ursprüng- 
liche des Verfaßers sich zu erkennen gibt , weist unzwei- 
deutig auf die Rheinlande nördlich vom Einfluß der 
Mosel, deren linguistische Besonderheit aus dieser, einer 
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noch älteren und einer späteren Zeit durch eine lange 
Reihe der bedeutendsten und relativ umfangreichsteit 
Werke deutscher Poesie uns in relativer Deutlichkeit 
bekannt ist. Eben dahin weisen auch mehrere stoffliche 
Momente, weniger die gelegentliche Erwähnung rheinischer 
oder anliegender Landschaften und Localitäten, worauf 
in dieser Beziehung so wenig ankomint, wie auf die 
Namen aus dem Orient u. s. w. Wohl aber darf man 
dazu rechnen die nachdi*ttckliche Erwähnung solcher 
Heiligen, die sich am Rheine einer besondern Verehrung 
erfreuten, so der Gertrude von Nivelle und des Aegidius 
(St. Gilge). Beide sind natürlic]|^ auch dem übrigen 
Deutschland bekannt, aber doch somsagen, namentlich 
der letztere in damaliger Zeit, am Rhein eigentlich zu 
Hause, wohin sie vom Westen, aus Belgien, Frankreich 
und der Provence einwanderten. Wo sich im übrigen 
Deutschland in dieser Zeit, Mitte des 12. Jahrhunderts, 
Aegidius -Kirchen u. s. w. finden, wird immer eine be- 
sonders enge Beziehung zu den Rhein- und Niederlanden^ 
deutschen und romanischen, nachzuweisen sein. Hierher 
gehört wohl auch die karolingische Genealogie, die sich 
mit der Röthersage verflochten hat. Es ist wenigstens 
schwer zu begreifen, wo sie sich sonst in Deutschland 
hätte ansetzen können, da nur hier — die Niederlande 
eingeschloßen — Karl der Große und sein Haus einiger- 
maßen der volksthümlichen Geschichtstradition lebendig 
waren, wie die nur hier zahlreicheren Spuren früherer 
und späterer poetischer Schöpfungen aus diesem Sagen* 
kreiße beweisen. Denn das Rolandslied, das direct nach 
einer französischen Vorlage gearbeitet ist, darf man nicht 
in diese Reihe stellen, sonst würde man mit demselben 
Rechte auch der Alexandersage oder den späteren keltisch- 
bretonischen Stoffen eine Art von Heimatberechtigung an 
der Stelle, wo ihre deutschen Bearbeiter lebten, zu- 
schreiben müßen. Mit dieser rheinischen Heimat wollen 
aber jene bairischen Sagenbestandtheile oder Bruchstücke^ 
die wir schon erwähnt haben, nicht wohl stinmien. Nicht 
als wenn überhaupt nicht bairische Sage am Rhein hätte 
gekannt sein können, aber sie würde sich dann viel or- 
ganischer, innerlich fester mit dem eigentlichen Kern 
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des Ganzen haben verbinden mflßra, während sie jetzt 
in leicht nachweisbarer Yerkittnng nur von au&en her 
an ihm haftet. 

Dieß zn erklären, scheint es nur einen natürlichen 
Weg jzu geben, wenn wir die Irrplade Terkünstelter Ver- 
mnthnngen abweisen. Der Rother ist von einem rheini- 
schen Dichter in Baiem gestaket worden. Für den 
Herzog Ernst ist Gleiches sehr wahrscheinlich, auch für 
die Kaiserchronik möglich. Beide sind in dem eigen- 
thümlichen Mischungsverhältnisse rheinischer und bairischer 
Elemente unserm Gedichte so nahe verwandt. Diese ein- 
fache Lösung genügt aber doch noch nicht vollständig. 
Das Gedicht selbst oder sein Dichter beruft sich sehr 
häufig auf eine ältere poetische Vorlage, der er nach 
seiner Aussage treu folgt. Ja wenn wir zwei Stellen so 
verstehen wollten, wie sie gewöhnlich verstanden werden, 
hätte er welter nichts gethan, als diese seine Vorlage 
umgearbeitet. Denn die Hs. liest 4859: 

hie saget uns der richtere 
von deme liede mßre, 

5199 gibt das Bruchstück, was hier eine Lücke der Haupt- 
handschrift ersetzen muß: 

unde biddet alle got — 

daz her deme richtere gn^dlch st. 

Jakob Grimm, Reinh. Fuchs, Einleitung CXII, 
sieht in diesem rihtere einen Umarbeiter einer altern 
poetischen Vorlage nach dem Geschmacke seiner Zeit, 
sowie es im Reinh. 2250 heißt: 

daz hat der Glichessere 2250 

her Heinrich getihtet 

und lie die rlme ungerihtet; 

die rihte slt ein ander man 

der euch ein teil getihtes kan: 



2252 lie für liez von Idzen. — 2254 ein teil getihiea kan, 
etwas von der Kunst des Dichtens versteht; dieß «etwas» ist 
nach dem damaligen Gebrauche von ein teil, wobei immer ein 
guter Theil, gar nicht wenig, verstanden wird, in stolzer Be- 
scheidenheit gesagt. — 
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und hat daz onch also getAn 325^ 

daz er daz msere hat verlftn 

ganz rehte, als ez ouch was L 

an sümeltch rtme sprach er m^ 

dan % dran wiere gesprochen, 

onch hat er ahe gehrochen 2360* 

ein teil da der werte was ze vil. 

Wir haben diese Stelle ansführlich mitgetheilt, weil 
sich daran in einer urkundlichen Oenanigkelt, für die 
kein zweites Beispiel sich findet, die Meinung der Zeit 
von dem Berufe eines solchen Umarbeiters, ümdich- 
ters, der die rtme rihtet, die Verse zurechtmacht, er- 
kennen läßt. Man sieht, was freilich nach dem Geiste 
des Mittelalters sich von selbst versteht, es bezieht sieb 
das nur auf Dinge, die wir zu den mehr äußerlichen 
rechnen, am wenigsten auf den Kern des Stoffes, oder 
auch nur auf seine Construction und Anlage. Bihteti oder 
berihten wird anderwärts wohl auch für die wesentlich 
übersetzende Thätigkeit so vieler unserer älteren Dichter 
gebraucht, so im Alex. 15 der (Alherich) hetiz in wa- 
lischen getihtet, ich hdn is uns in dütischen berihtet 
oder Reinbot, Heilig. Georg, 21 ein huoch tihten^ in 
diutscher spräche rihten. Aber daß ein solcher Mann,. 



2256 Verlan part. prset. von verldzen in vereinfachter Form;. 
verletzen, hier: bestehen bleiben laßen, in seinem wesent- 
lichen Bestandtheile erhalten. — 2258 sümeltch adj. Weiter- 
bildung des einfachen sum, mancher; sümeltch bezeichnet 
immer eine nicht geringe Q^aantität der vorausgesetzten 
Species. — sprach er me, setzte er einiges hinzu. -— rim be- 
zeichnet hier, wie so oft, nicht den eigentlichen Reim in unserm. 
Sinn, sondern der Geschichte des Wortes gemäß, den ganzen 
gereimten Vers. Also: er brachte die zu kurzen Verse in das- 
(zu seiner Zeit) übliche Maß. Dieß wird sprechen genannt, 
einmal weil der Dichter hier wie anderwärts als wirk! icher - 
dictator im mittelalterlichen Sinne, dem Schreiber dictierend^ 
verfuhr, dann weil sein Werk (und auch seine Vorlage) für 
die Declamation oder das Vorlesen durch einen leser, nicht- 
zum Absingen bestimmt war. — 2260 erklärt sich als da» 
Gegentheil des vorigen von selbst. 
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der sich selbstverständUdi Hhkpre, wie jeder andere 
Schriftsteller der Zeit, nennen durfte, fuder auch ein teil 
getihieB A^n», jemals rihUBi-e geheißen habe, davon ist 
uns kein Zengniss bekannt, so viel wir nns auch dämm 
b^nttht haben. Aach bldbt es immer unwahrscheinlich, 
daft ein Wort wie dieses, was zu dem häufigst ge* 
braachten Spracfagute gehört, neben seiner aUgemein 
bekannten Bedeutung, die der heutigen ungef&hr ent- 
spricht, noch diese separate entwickdt habe, die für 
uns spurlos verschwunden ist. Endlich paßt auch nur 
eine einzige der beiden Stellen unseres Gedichtes fOr 
diese angenommene Bedeutung, denn die erste, wo der 
rihiire uns von dem liede saget, kann doch nicht den 
Ueberarbeiter, sondern nur den ursprünglichen Yerfaßer 
meinen, man müßte denn, wozu viel Phantasie gehört, an- 
nehmen, es sei hiermit eine ganze Genealogie von rihiireny 
üeberarbeitern, einer auf den Schultern des andern, be- 
zeichnet. So werden wir hier rihtere für tihtere bloß 
als einen, auch anderwärts häufigen und in dieser Hs. 
nicht befremdlichen Schreibfehler betrachten. Für die 
zweite Stelle mag jeder, der daran glaubt, bei dem 
rihtere beharren, wir ziehen auch hier das t vor und 
haben uns erlaubt, es in den Text aufzunehmen. 

Jedenfalls also ergibt sich aus der ersten Stelle^ 
daß dem eigentlichen, d. h. dem uns zunächst bekannten 
Dichter ein anderer vorgearbeitet hat. Dieß bezeugen 
aber auch noch viele andere directe Berufungen auf eine 
schriftliche Quelle, die wir hier in einer neuen Gestalt 
vorgeführt erhalten. Diese Quelle heißt sehr häufig daz 
btioch oder im Plural, delr in seiner Bedeutung damals 
auch noch dem Singular gleicht, diu buoch. Wenn aber 
aln Schlnße 5197 steht hie hat daz buch ende, so kann 
damit ebenso gut dieses ältere buoch als das vorliegende^ 
die Arbeit des letzten Dichters gemeint sein. 

Diese Vorlage, dieß buoch wird von ihm aber auch 
noch etwas häufiger, so 1503, 1826, 1907, 3490, 4792,^ 
4860 Uet genannt, und damit ist nicht sowohl die Kunst- 
form des Werkes gemeint, als die feste Basis bezeichnet, 
auf der seine Arbeit — von der er deswegen um nicht» 
geringer, sondern in mittelalterlicher Weise desto höher 
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denkt — roht, und wodurch sie ihre innete and äußere 
Glaubwürdigkeit erhält. Zwei dieser Steifen sind beson- 
ders merkwürdig: die eine, w^o er die unantastbare Za- 
verläßigkeit seiner Qttelie fast mit den Worten rühmt, 
die wir in« der ubs bekannten Literatur zuerst in der 
Kaiserehronik zu gleichem Zwei^ke gebraucht findeäi. 
Man vergleiche 3490 des Rothei* mitKaiserchi^önik (Diemer, 
als ältestem T^te) 2, 5 fg., und es wird »ch der Ge- 
danke an einefn Hinblick auf sie für unsern Dichter kaum 
abweisen lallen, sowenig als 4792 fg., wo dasselbe nur in 
freierer Paraphrase gesagt ist. Die zweite Stelle ist 1503: 
die irldzis daz liet, wo offenbar der Begriff Uet ganz 
in der Art, wie mare, oder bei den höfischen Dichtern 
avmtiure als die gleichsam lebendig geworden^ Mächt 
der wahrhaften Tradition gebraucht wird, der sich der 
Dichter unbedingt unterzuordnen hat. Synonym mit Uet 
in diesem Sinne kann natürlich das Gedicht auch als 
müßte bezeichnet weirden. 

Ob sich aus allen diesen Bezeichnungen htwch^ lief, 
wcere ein Schluß auf die Gestalt dieser Yorlage ziehen, 
wenigstens etwa die Frage entscheiden läßt, ob dieselbe 
zum Gesangsvortrag und demgemäß in strophischer Form 
verabfaßt war, niuß noch bei der Betrachtung der äußern 
Kunstform erwogen werden. Einstweilen ^nügt es auf 
die Thatsache hinzuweisen, daß alle dieae Ausdrücke an 
sich nichts beweisen und damals, früher und später, ebenso 
wohl für Werke in den gewöhnlichen zur Declamation, 
zum Lesen, bestimmten Reimpaaren, wie für strophisch 
gegliederte, deshalb immer noch nicht ausschließlich zum 
Absingen bestimmte, gebraucht werden. 

Wichtiger für jetzt ist es uns zu bestimmen, wie 
diese schriftliche Yorlage sonst aussah, wo und wanh sie 
entstanden ist. Auch hier sind wir bloß auf die immer 
zweifelhafte Hülfe der Innern Kritik verwiesen. Das 
wesentlichste Moment ist schon geltend gemacht. Jene 
apecifiseh bairisohen Zusätze können nicht der Vorlage 
angehört, sie würden sich dann ohne Zweifel organischer 
mit dism Ganzen verbunden haben. Hierzu rechnen wir 
auch das directe Lob des bairischen Volksstanmies, der 
in unserer etwas spätem Epik, der höfischen und volks* 



tJM^^vbNiit sQQfit weniger güu«(ig )>ea]:tl^it m wercb^ 
pflegt. Dasselbe ist so innig Vierbun^en mit anderem, 
*waa sich aus den oben entwickelten . Gründjon als ein 
späteres £inscbieb$el zu erkenneai gibt, joid^^. qs nur dorcli 
die letzte H^d«M?ti<m kereiugebracjbit ^^ )canQ- Recht«* 
fertigt, sich d^e wn, una genw^nva&te B^ziehuw ^^^"^ 
Steile ajäf ei^ Er^i^^uss, das erst 1147 geschah, so wird 
auch diese jüngerer Ziföatz.sein^ denn, es ist wohl kaum 
ran^unehmeni daß ein Xagesereigniss. spfoort in d^r9,rtiger 
si^enhafter Umges^ltnng ii^ ein poetis«;]^ Werk Eingang 
.:g^funden. Dazu gehörte schon eine JläAgere E^ihe von 
Jat^pen, eine Frist, irie wir sie aus andern Grüi|den ans 
-zwischen beiden Redai^ionen denken^ müi^en. 

Es hat sick oben gezeigt, dal^ unser^i Gedicht unver- 
kennbar ein rheinischetr Typua in Sprache und gU:off aufge- 
drückt ist.. Gehört aber dieser der Vorlage oder dem.üeber- 
arbeiter? Bei aller Treue gegen seine Quelle ist nicht 
abwsehen, w^rum er nijßlit die Besonderheiten ihrer SiMrache 
in die seiner Heimat umgesetzt haben sollte, wie dieß 
a,lle andern seines Gleichen, ja sogar die bloßen Ab- 
schreiber von Handschriften im weitesten Umfang zu 
thun pflegten. Freilich müßte sich dann doch irgend- 
•eiae Spur dieser früheren. Farbe unt^r der spätem Ueber- 
malung erhalten haben, aber davon ist keine auch noch 
«0 dürftige zu entdecken. Die Sprache ist überall im 
Großen und Ganzen, im Kleinen und Einzelnen nur 
rheinisch. Die stofflichen Beziehungen auf den rheinischen 
Oulturkreiß könnte der Ueberarbeiter, unbeschadet seines 
;guten Gewisisens^ gegen seine Vorlage, ebenso leicht, hinein- 
^getragen haben als die specifisch-bainschen. Es ist aber 
doch wieder ein sehr merklicher Unterschied zwischen 
beiden: <Mese sind nur angeleimt, die andern solid und 
geschickt hineingearbeitet, werden also darum eine grö- 
J^ere Ursprünglichkeit als die ersten beanspruchen düi^en. 
So kommen wir dorn zu dem wahrscheinlichen Ergebniss: 
die Vorlage, das htiockt U^t, mcere. von Rother ist am 
^eine entstanden; seine frühere, eigentlich paläonto- 
logische Geschichte berühren wir nicht weiter. Von da 
aus hat ^ ein gleichfalls rheinischer Dichter nach Baiern . 
gebracht und dort zu unserm Rother, wie ilm die Heidel- : 

KÖKIG ROTHBB. ^ 



Ir^gef Bfe. enthält, tefart>eitet DieVbrlaf^e tnag noch? 
▼öT der Mitte des 12. Jahrhanderts die dem üeberarb^iter 
bekannte Oestaft erhalten haben, der ÜAeraibeiter, ä^f 
angebliehe rikkbre, richtete und dichtete, tun iü der^ 
l^räche seihet* Zeit M reden, spätestem in den se(3li^ 
ziget* Jahren desselben J^hth«nderts, wahi^cheinlich im 
l)ieAst^ oder im Interesse eines baiiischen iferm, worfelt 
liieht des damaligeii H^ze^gs von B^iem s€flbit, Heinriche 
des Löwen, der weder direct noch indii^eot irgendwie- 
diit anserm €l«di«it& oder Dichter in Yeiftitidang gesetdtr 
werden kann, weä dazu gar keüie Yeränktilang ist, jft 
unseres Bedünkeiis eher das Gegentheil daton. Es hftn-^ 
delt sich um die poetisdie Vei*errlichttng bairischer 
Dynastengeschlecfater, die als solcAie in nationaüer Oppo- 
sition zu deto Herzog standen, wönn wir auch das ein*- 
zelne der gesehichtli<3hen BesdehuAgen nieht zh dureh^^ 
schauen verm9^en. 

Wer und was der Verfaßer des originalen buoöh^r 
gewesen, wollen wir. nicht muthmaße^, obgleich es viel- 
leicht nicht so schwer sein möchte. Der (uriht^Bref) dagegen^, 
soweit wir ihn mehr tastend als fest greifend von Jenem, 
zu sondern vermögen. War vot* allen Dingen kein SpieK- 
mann des Schlages, wie die Yerfaßer des Salomoii uiKt: 
Morolt, des Oswald, de^ Grendel <n. s. w., sondern den- 
Verfaßem des Alexander und de« Rolandsliedes oder der 
Eaiserchronik an Bildung, Lebensanschätmng, geseffiger* 
Stellung u. s. w. gleich. Wer den Rother zu jener Spiel- 
mannspoesie wirft, deren prägnanteste Figuren wir* 
nannten, zeigt, daß er ihn nie mit Aufinerksamkeit tmdf 
innerem Yerständniss gelesen hat. Damit wftre no<ih 
nicht gesagt, daß der Dichter 4em geistlichen Stande,, 
wie der Pfaffe Conrad gewiss, die Verfaßer des Alexander- 
und der Kaiserchronik wahrscheinlich angehörte. Ohne*- 
hin würde dadurch der Begriff aSpiehnann» in der unend*- 
liehen Dehnbarkeit seiner damaligen Bedeutung keines^ 
wegs ausgeschloßen sein. Denn aus unzähligen verlot- 
terten Klerikern, auch solchen, die schon die hOhem 
Weihen hatten, rekrutierte sich ja diese Zunft, oder 
vielmehr Unzunft am reichlichsten. Unser Dichter ge» 
hOrte aber nicht bloß nicht dazu, sondern er wollte auchü^ 



snsdrllckiieh nicht däzn gezählt werden. NimmeFftiefair 
Mt^e ^er, det sälhst sich als spüemün ifXhUe, mit 
iMehe» schadenfrohen Humor das schmählkhe Miss^ 
geschkk seiner Btandeä^enofifen, die Prügelstrafe, die atf 
hindert spiteman voIl2<»gen wird, schildem k^nen, wie 
er es getl^ hat. - Anch so!l€Ft ist hier die RMle dieser 
Lente eine «%ar ganz aiis der WirkHchkeft gegriftene, aber 
keineswegs ehrenvolle: zu jedem Oaunerstück, das kern 
anderer unternehmen mag, sind sie bereit und wie man 
zu sagen pflegt, In allen Waßern gewaschen. 

Daß der Verfaßer deshalb, weil er kcfin spHe-- 
man und in Gei^t und Lebenshaltung den Dichtem des 
Rolsoidsliedes u. s. W. iimigst verwandt war, ein Geist- 
licher gewesen sein wei»de, vermuthen wir zwar, be- 
haupten es abei* nicht, obgleich wir ihn noch weniger 
etwa in der Klasse der ritterlichen Berufsdichter suchen, 
als deren erster namhafter Vertreter, freilich unzweifelhaft 
nicht der e^ste, den es überhaupt gegeben hat, später 
Heinrich von Vehleke galt. Für die Jahre 1150 — 1160 
möchten sich solche schweHioh nachweisen laßen: sie sind 
em etwas jüngerer Trieb der höfischen Treibhauspflanze, 
und selbst wenn wir unsere ältesten Lyriker, voran den 
apokryphen Ktirehberger, noch für älter als 1160 
halten wollen, so ist es doch noch etwas anderes, ob 
ein Ritterbftrtiger einmal ein kunstgerechtes Minnelied zu 
singen verstand, oder ob man einem solchen zutraut, 
daß er ein erzählendes Gedicht von mehreren tausend 
Versen verfertigen konnte. Dazu gehört eine auch äußer- 
lich schon einigermaßen abgeschloßene berufsmäßige 
Boutine, die sich damals, so viel wir wißen, nur bei den 
Spielleuten und bei den Geistlichen fand. Und darum 
behaupten wir zwar nicht, aber halten es für wahr- 
scheinlich, daß auch unser Dichter der letztgenannten 
Klasse zuzurechnen sei. Nichts in seinem Werke wider- 
streitet dieser Annahme, vieles spricht dafür, zwar nicht 
allein und entscheidend, aber doch in Verbindung und 
zur Unterstützung des unabhängig davon gewonnenen nega- 
tiven Ergebnisses, daß er nicht wohl etwas anderes ge- 
wesen sein kann, immerhin mit einiger Beweiskraft. 
Benn auf das münchm des Helden, d. h. daß er schließlich 

e* 
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ins KlQStter geht, geben wir selbstverständlich nichts^ 
besonders deshalb, weil dieser Zag mögUcberweise schon 
der Vorlage angehörte. Freiließ werden wir darin noch 
weniger ein Kennzeichen der Spielmannsdichtong fin^ 
den, wie andere gethan haben,. weil auch Wolfdietrich, 
Oswald, Orendel a. s. w. mit deojselben erbauliiäien Ende 
ausstaffiert sind, während z. B. im Alexander- und Eolands- 
liede sich nichts, d^von findet. Es möchte d^na doch 
wohl ein Kunststück ^wesen sein, Alei^auder oder Eurl 
den Großen auf diese Art vom Schauplatz abtreten za 
laßen. Jedenfalls lag eine solche Schlußscene einem 
Geistlichen noch näher als einem sjpil^mafi,, .wie man sich 
deren Art und Wesen, gewöhnlich zi| denken .pflegt, obgleich 
au<;h sie, wenn sie auf die Thränendrüsen der Zuhörer 
speculierten, einen solchen Zug^ begreiflich nicht ver- 
schmähten. Mischt auch unser Dichter k^im directe 
und unzweideutige geistliche Gelehrsamkeit in lateinischen 
Citaten u. s. w. ein, wie sie, aber dach nur sehr ver- 
einzelt, in dem ihm nächst verwandten Kreiße begegnet, 
so zeigt er sich doch überall als einen in seiner Art und 
nach dem Maße seiner Zeit und seines Publikums kennt- 
nisBreichen Mann, wobei wir allerdings häufig unser Unver- 
mögen zugestehen müßen — ein anderer weiß sich viel- 
leicht beßer. Rath — seine eigensten Zuthaten von der 
seiner Vorlage zu unterscheiden. Nur das fällt uns auf, 
daß alle j.ene, besonders gegen den Schluß sich mehren- 
den speeifisch erbaulichen Stellen, so etwa 4397 fg. und 
6117 fg. im Versbau und Stil eine größere Geschmeidigkeit 
zeigen,, als ihre übrige Umgebung oder viele andere Theile 
des Gedichtes. Man dürfte vielleicht daraus abnehmen, 
daß sie der jüngeren Hand ausschließlich aij^ehören, die 
anderwärts, auch wo sie richtete, doch begreiflich sehr 
viel Trümmer des alten Baues ohne völlig stilgerechte 
Modification stehen ließ , natürlich nur solche, die es 
entweder zu. schwer fiel, gänzlich umzuschmelzen , oder 
die. so wie sie einmal dastanden, doch noch immer zur 
Noth auch von den Ohren eines etwa zwanzig Jahre 
lang im rapidesten literarischen Fortschritt begriffenen 
Publikums ertragen werden konnten. 
.^ Die Sprache des Gedichts ist in dem Bisherigen schon 
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öfter als ein Mittel zu seiner genaueren Charakteristik 
benutzt worden. Sie gehört den Rfoeinlanden an," das ist 
Tinsch'^er zu sehen, scSwcrer aber diese etwas weitßchich- 
tige Bezeichnung in engere Grenzen einzuschließen, wie man 
doch gerne möchte. Daß wir nur eine einzige Handschrift 
(Heidelberger Hs.) benutzen können, erleichtert und erschwert 
ein solches Unternehmen; Denn die Fragmente von drei an- 
deren erweisen sich bei genauerer Prüfung — das badensche 
(nach unserer Zählung von 1002 — 1064), die drei hanno- 
verischen (5139 fg. bis zum Schlnße), die neuerlichst auf- 
gefundenen Mflnchener Fragmente (4062 fg., 4099 fg., 
4584 fg., 4621 fg., vgl. Sltzufigsberichte der philologisch- 
historischeu Klasse der bairischen Akademie der Wissen- 
schaften, 1869, n, Heft 3) ■ — als ebenso viel in ihrer 
Art selbständige üebcratbeitungen, ein Beweis, wie schon 
bemerkt, daß unser Gedicht innerhalb einer gewissen 
Periode doch eine ziemliche Verbreitung gefunden haben 
muß. Sie weichen nämlich, wie die Vergleichung mit 
H lehrt, nicht bloß nach Art anderer Handschriften 
durch relativ selbständige, der Localmundart ihres 
Schreibers mehr oder minder angepasste Spfachformen ab, 
sondern durch eine veränderte Technik des Verses und 
Reimes, oft auch des ganzen Stiles, durch ein sichtbares 
Bestreben alles, was hierin und in der Sprache einer 
späteren Zeit veraltet erschien, abzuschleifen oder aus- 
zutilgen. Sie sind also, die eine freilich vor der an- 
dern, ähnliche Prbducte des rihten^ vielleicht auch des 
tihten, tvie H selbst im Verhältniss zu seinem Original ein 
solches ist. Am genauesten schließen sich noch die Münch- 
ner Fragmente an, die von ihrem Auffinder und Heraus- 
geber mit Recht in die erste Zeit des 13. Jahrhunderts 
gesetzt werden, möglicherweise auch noch dem 12. Jahr- 
hundert angehören. Aber auch sie sind durchgreifend 
verändert, schon dadurch, daß sie merkwUrdigerweise 
eine consequente Umschreibung in die Formen der bairi- 
schen Mundart zeigen und so durch die sichtbare Kluft 
zwischen diesen und den ursprünglichen, die auf einem 
andern Wege gewonnene Ansicht von dem rheinischen 
Ursprung des Gedichtes auch von dieser Seite her dar- 
tbun. Denn alle diese bairischen Formen sind nur äußerlich 
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«aCgeiragen und la&en mH leicMer Mftiie die ^»niatrer 
liegenden echten erkennen»*) 

Aber auc^ H gibt, wie begreiflick, ni<;M die 
eifeatücb aathentiscbe Gestalt des Textes. Es wäre ei» 
Wunder, wenn wir in ihm dits Ori^naldictat des Yerfai^er» 
oder wie wir z« sagen pflegen, s«rn Oritinatanannsorlpt 
besä&en, nnd die& Wunder hat sicfe hier nicht ereignet 
H ist dafür schon riet zu jung, wtn» aneb ioonerhin 
die älteste der erhaltenen ^chriftüehen Anfeeiehnungen 
des Bother. Streifen wir dieß Besondere ^r Hs, ab, mm 
za ihrem Original zn gelangen. Mit Hülle der Beobach* 
tnng des Beimgebranchs ni s. w. ist dieß im aUgemei* 
nen mcht schwer, im ein^nen FaHe nidil überall mit 
Sicherheit thunlich. Es ergibt sieh' daraus, dal^ H einer 
etwas anderen Heimat entstammt als seine Yoriage, die 
die echte Gestalt des Werkes in seiner bisher als 
älteste nachweisbaren nnd in diesem Sinne schlecht- 
weg als älteste und originale zu bezeichnenden Be^ 
arbeitang enthielt. H zeigt Sprachforinen, insbesondere 
lautliche Eigenthümlichkeiten, die auch an den Rhein 
oder in seine Nachbarschaft, «her noch bestimmter in 
die Gegend nordwestlich von Köln naeh der Maas 
hinweisen. XHe Vorlage dagegen entstand nicht sowohl — 
denn wir ss^n, daß sie sehr wahrscheinlich in Baiem 
entstanden ist — als spiegelt vielmehr die mnndartlichen 
Eigenthtimlichkeiten eines Mannes, der anf dem rediten 
Ufer, etwa an der Mündung der Lahn in den Hhein, 
also oberhalb Köln zu Hause war. Unter den viel- 
leicht etwas älteren Literaturdei^mälem, von denen so 
viele eine entferntere Sprachverwandtschaft mit nns^rm 
Rother zeigen, sind es der Arnsteiner Marienleich und 
die jetzt Friedbei*ger Christ und Antichrist benannten 
Bruchstücke, die seiner Mundart am nächsten stehen. 



*) Daß aber H selbst anch nicht wieder eine solche 
freiere Veränderung des Textes, soadem wirklich nur die bei 
jeder abgeleiteten Hs. natürlichen und bei einer nicht einmal 
sehr sorgfaltig und verständig geschriebenen, wie sie i»t, doppelt 
begreiflichen Abweichungen von dem Grundtexte gibt, von 
dem sie immerhin noch durch mehrere Mittelglieder ähnlicher 
Beschaffenheit getrennt sein kann, aber nicht getrennt zu sein 



Da '68 hier mtM a& sehr daraaf cmkouiml^ deft fi^- 
ivm, 4er sich iQr 4ie Gesehi^te der dentachen I^tekte 
^n» fi ei^dime& Iftßt, s& verwertkeo, «k die wesoot- 
lictoi Zfi^ 4er Httndart des I^htets heraoseahelxNi, 
;i«aow«it sie nfnMstiich von dem »hweicheii, wae wir 
als das geiaoghidMiie Vittelhochdeutseh, die Sprache den* 
^reifereii und reifsten KwistperiQde des Mittelalters mit 
Becbt als dm etgientüehen deutschen Spraehkanon der 
IZeiit betjfaäUeiii. so berücksichtigen wir in der folgende 
^gedräiiiten Siazz»^ die durch die £inzelaiisführtingen in den 
.Anmerkmigea ihre ErgaimftBg findet, wie 3ie ctiese £in- 
zeiheiteii in einer gewiea^ Uehersichtiichkeit zn verbinden 
rstrebtf yorasB^weise die&, und nur gelegentlich die spä- 
tere Lasur, die dem Schreiber von H zngehört. Es han- 
?delt ach hier überhai^t doch nur darum, die Original- 



•^*m 



itoaucht,, zeigt ihr ganzer Habitas. Für den Kenner wird «s 

genügen, einen einzigen Fall anzuführen: 1259, 60 steht der Reim 

nam: gienc stein ^ wo die Veränderung in quam, was zur Zeit 

•der Niederschrift allein als tauglicher Reim galt, so nahe lag, 

4aß man hieran« allein schon die Abstobt des Schreibers, sich 

in aUea iresentlicben Biffgen an seine Vorhige zu halten, oder 

^i^mebr seine naive UnabsichtUchkeit vollkommen ermeüen 

ikann, denn die Umsetzung in seine Localmundart, die ohne- 

Tiin die des Originals nahe berührte, hat er natürlich nicht 

'tendenziös betrieben, sondert) die isfr ihm von selbst aus der 

Feder gefldfien. 

Eben daruai ist auch cler positive Gewinn aus den andern 
IHandschrlftfrajgmenten fast null. M (die Münchner Fragmente) 
.allein bietet an einigen Stellen nicht das Richtige, aber doch eine 
Andeutung, um das Richtige in H wiederherstellen zu können. 
An einer Stelle, 4593 scheint M sogar direot das Echte erhalten 
*ssa baben. Sein ecapkbuock für das kahle hocke von H möchte 
vielleicht manchen verleeken, aber einmal paset es schlecht in 
den Vers., der überhaupt in M arg misshandelt ist, dann ist 
die stehende Formel hoch oder boche an sich durch so viel 
andere Stellen (vgl. oben) bezöugt, daß man nicht sieht, warum 
sie hier verlade A sein soll, endlich ist der Ausdruck sco/>A6uocA 
•sBwar ein altvi^hnmHebef und der Zelt 4er AblaUung geni«a, 
über er war auch noch mindestens am Ende des 12. Jahrhunderts 
igebräuchlich und es ist wohl kein Zufall, daß wir ihn gerade 
in der bairischen Bearbeitung des Herzoi; Ernst finden, deren 
Sprachformen denen unseres Münchener Fragments, soweit sie 
•«ich vergleiohen laßen, sehr nahe stehen. 



gektalt des Werkes in dem öfters entwickeltes Sitt&e denfe 
heutigen P^tbliknm zugänglich zu machen, od^, wenn 
man anmaßender reden will, sie so gut als mdf^ich wieder- 
herzustellen. Dafür aber ist die sprachliche Ittdividtialität' 
des zufällig einzigen Hilfsmittels, dessen wir uns dttbei 
bedienen können, an sich völlig gleichgttltig. 

Im Lautsystem der Mundart sind die Abwei(^ufngen 
ihrer Yocalisaiion stärker als die ilares GonsonantismtK,. 
obwohl sich auch dieser von dem aihd; Kanon bedeuteiid 
entfernt. Im Bereiche der Vocale sind hier k^e um- 
laute entwickelt, mit Ausnahme des e Tsöh « ungefähr in- 
dem Umfange des Mhd. und e fär mhd. <e, Umlaut toä a^ 
aber mit diesem seinem Grundlaute wechselnd. Hier gibt 
es also kein ü^ noch weniger d, kein ^, kein ^\ auclr 
kein m, soweit es Umlaut von ^ ist Die vocalischen* 
Grundlaute selbst sind vielfach ineinander geflefien, auch 
wo sie der Hauptton des Wortes schätzen sollte. A und 
t Wechseln zwar selten, aber doch hier und da mitein- 
ander, e tritt oft für i ein, seltener i für e, o für w 
erscheint besonders vor den Liquiden. Dagegen hat sich 
d reiner erhalten und ist weder mit e noch mit o ge- 
radezu vertauscht, wie es die Mundart des Schreibers 
von H häufig thut. Daß die Behandlung der Diphthonge 
sich stark von dem mhd. Schema entfernt, versteht sich' 
von selbst Neben ei gilt auch e, besonders vor Nasalen* 
Dieß t ersetzt auch ie, wofür aber auch X stehen kann 
oder vor Position «, sodaß z. B. die Formen ^'e»c, gmc^ 
ginc (aber nicht ginc) gleichberechtigt sind. 6 ersetzt 
das mhd. «o, das nur selten, fraglich ob überhaupt der 
Mundart des Dichters zustehend, auftauctit. Mit o theilt 
sich ü in dieselbe Function, vielleicht so, wenn Rfiok- 
schlüße aus der späteren Geschichte dieser Mundart ge- 
stattet sind, daß ü als das jüngere, aber keineswegs etwa 
bloß dem Schreiber von H zuständige zu betraditen ist.. 
Dieser würde wahrscheinlich eher <> oder mut^ vielleicht 
auch 6t vorgezogen haben. Ö vertritt aber auch, ob- 
gleich selten mhd. ow, aber im Reime können diese bei^ 
den 6 nicht miteinander gebunden werden, ein Zeichen, 
daß ihre Qualität eine verschiedene war. Die Mundart 
von H geht hier offenbar viel weiter als die des 



Dichters nfidinanche ite^r 1$:^ ou irOhüeh diesem sehr frem^ 
artig geklsftgea haben. Ü hat neben dem Ersatz tob 
o=^-inhd. «0, wie sehen bemie^kt fttr iu, Uiniant von ü zu 
fraigieFen, aber auch im weitesten Umfange fänden atfeen 
'Diphthong tu, der selten, aber daam dbch Wohl sicher, als 
solcher gesehrieben wird: Fllr den Aasfall so vieler 
Diphthonge schaffl; die Mnadart einigen Ersatz. Sie 
Inldet ein nenes ie ans i vor Sibibrat^, während der 
Schreiber von H noeh viel weiter geht und vor aUeii 
Dentalen dieß neile le begünstigt; ihm allein gehört andi 
ie i%c i an, das geraide so wie das obige ie geschrieben^ 
doch in der Aussprache deh w^ da?\ron entfernt: ie ist 
ein wirkfidker DipÜthonig, te^für v ein tmeehter, eigentlich 
eine Länge mit nachtönender Ktkrize; Für mhd. ie iti 
der Präteritalbihlung der fi^ftfaeren rednpl. Y. steht ^ft 
ei, was wir nicht als »ne bloie «Umdrehung» der 
Laute, sondern als Nebenform von* esste also eigentlich 
-Si faften. Wenn H diesem ei auch noch weiteren Spiel- 
raum gestattet, z. B. hd für hie, leit '&ir ,liet schreibt^ 
so scheint dieß nach nnsem Beobachtungen mir ihm^ 
nicht dem Dichter znzugehören. Gleiches gilt für den 
nmgeheluten Fall, ie für et, liei Ü^ leU u.'s. w. Die 
Reime beweisen schon, daß die Mundart des Dichters 
damit nichts zu sdiafen hat. Ebenso oi für d, während 
die seltenen; Beispiele von ^ubit da:=mhd. tio möglicher- 
wei^ nicht bloß dem Schreiber zngehören^ was auch von 
oMssmhd. '^ gilt, wo es vor gewissen Consonanten selbst 
wieder ein altes au ersetzt. Ob sich dieses in solchem 
Falte efhak^, oder ob nicht vielmehr mi in seueh u. s. w. 
erst im Durchgänge durch -d in miy d.h. dann wofar^» 
anseinandergeeogen ist, wollen wir hier nicht weiter 
erörtern. . •* 

Die hdchbetohten Kürzen» vor einfachem Consonanten- 
sehlu& d^ Silbe haben schon eine dentliche Neigung, sich 
durch die Aüsspraehe ea dehnen, wie« in allen mehr oder 
minder niederd. grfärbten Mundarten dieser Zeit, ja wie 
auch in denen, die man specifisdi mitteld. nennen darf. 
Selbst im Keime sind einige dieser neuentstandenen 
Längen schon in Verbindung mit altberechtigten ver- 
wandt worden, wie die Anmerkungen ergeben. Mag da- 



4iireb anoh^ die Riiythinik der SfUttdie gßMrt worden 
sein, so Ut dmh c^e Fvage ihre KlAngMIIß' erböht. 
i . AHßerhaib' der Haniiltonsilbe zeiotak^ sich dift« Jfaad- 
arf dnrdi die wdikgehentte ErhdAung, reajfK. BnKCgug 
ldt>haft gefärbter Vocale ans, da ^o mhd. «is ein »b- 
stei^ender deh«:ächiitag d^ Nebtmtontt r bi^ zgi smkem 
Tdlligen Yärstnmniem tu stehen pflegt. Am .hänfi^ten 
erscheint I in dieser Funolion, mansähligen AMestongs- 
und FiexioBEssilfaeB. HieF und dbi^ keinesvegs -al>6r in 
der Mehrzahl der Fälle, geht e» auf «tense)l>eii hkloiisdi 
berechtigten Laut »oritek, so in kunmc, Mo^ktwiSy Jbßiait, 
iaher nicht in mande^ oiMin, heMn^xtiS^ v^, Es eosohrnnt 
«bense. aojch in :flen der Hauptlomilbe .v«rilfitfg^iniden 
Compoßitions* (Partätfell fileraentcto, wie in ^»., m(t), 
mr o^svw. neben den gewöteitichenmMu^, en(t)jVer ii.s. w. 
Metrisch' ist es dem adid. e ganz gleiehmerthiig. . 

In geringeren Uimfango macht eich ein gleichfalls 
nnr theilweise auf ahibereeMigtes d. znrückznftthirendes 
tieftoniges o, das i^ohl immer odeir mei^ ^ sein wird, 
geltend, besonders in abgeleitelen Verben aller Mlassen, 
wobei das uralte Sehwasiken unserer S|)i!aehe zw^iariuBn 
deoi Ableitungen \;an, in und ^ in Anschlag &l bm^sn 
ist. Noch seltesxer erscheint mtk a, besonders in InfinitlT- 
formen, wo es sieh jedenfaMs nicht von der ürzeub h^r 
erhalten hat, weil, es häofig aneh die AbleitoM^eikt^ und 
>&» ersetzt, und mifc letzterer hier gelegentliah ireehaett, 
sodaß z. B. dienen f dienon und dknM nebaniunmder 
gelten können. Auch ei» tieftoniges u vue Consonabtra- 
TerbiiKhnigen, die mit dem Nasal % begiimen^ trägt 
Hiazn bei, den Klang d)er MundAFt kräftiger zni ma(^en. 

Im Bereiche der C(»(»onanteh weicht im gansen, 
wie schon bemerkt wurde, die Physiognomie der Munxl- 
art nißht so stark von der mhcL ab. Aile ofaarakte- 
ristischen Laute desselben sind avdi hier und aneist an 
derseil^en Stelle za finden, und das fielbst^ndige ersoheint 
mehr wie eine bloße Abstumpfang oder wie ein ZwUcic- 
bleiben hiniter einem piindpii^l a»eh Mer gült&gen Ziele. 
Aber das ist ja ttberhaupt das Bild aller mitteldeutsehen 
Mundarten, älterer und neuerer Zeit, aus östHcher und 



wes<j|€tor lUäosdf nni inf^ofeira kein . imtiTidn^ler Za^ 
<kr nofewett. Nar <foß hiier gelegenlHoh wdhl weh stäeü 
billige ^ht Qjie^d. Biaflii&d sich.geHetid muchea, dui 
Im den Yocale«! auoh da niclit angeaooifnen eu werden 
ibraaehe», wo die Qttaliität der Laute mit der niederd. 
«timmt, z. B. wo ^ ffir 1^ und ie «.-s. w. eintritt. Da» 
j8t BÜm B]lgeiB^i& mitt«JM)eatsDli und scäbstirü^ksif mittel* 
^eatseb. Andtr» aber ist es , wenn wie liier di« Aspirar 
^ion der Media oder die weiche SpiraaB mi Eost&n dar 
«^entliehen Media* eine «»'vterliältfiidsmft&ige AiWuMomug gß* 
'Woimen faat^ Wenii in €ten Labialen die wmche Spirans v das 
<d allein oder i» den Combinatiünen 76, r^ yerdrftngt oder 
bdseliränkt (naWrlich attr im leAßMj denn im Auabtri: 
tdtlt datt ^6 kfliftsd SpirtiQS / em^ alto ^ävm: ibtt g^ß, 
rsterven aier steu^ m s. w.). Oder Wenn die& i> in fast 
ixnmerkbarer Weise in seiae Verd^f^pelung m^=:iü Ter*- 
iäiift, 8oda& xd(M blo&, wie es ja auch- die ältere abL 
Wdse oberdent&cher Mundarten ist, nach dem BiMital^ 
<5 natürlich eingerechnet) v das spätere k^ ersetzt, als« 
svachey duma^ zvei, zvdf u. s. w., sondefn anoh- foriwäh^ 
rend ein Sohwanken zwischen den b^den Lautisflichen 
•eintritt, das wir i» den meisten Fällen «ngweifelhaft d^ti 
'entschieden niederrheinischen Schreibetf der Hb., iu man* 
4^hen aber auch der Yoiiage zuerkenneft möcbten — in 
«diesem FaUe haben wir es, eben weil liie' Sebetdn^i^ 
tkber nissere Kräfte geht, «beraU mit diöti gewöhnüchen 
mhd. oder mittäld; w gegeben — odet wenn die Spimätofi 
4er €riittiiraUaate sich iäi Yerhältniss ^un Mhd. oder aiicb 
Mitteid. unTtrhältnisimdßig breit machen, wen» also z. B. 
4th in s^nzidhj troeh^ piath a. s. w. steht, oder im In^ 
latit sägethy insagiZy fiegein und dergl Denn die& g 
«darf nicht als Media, sondern als mediald Spirans gefai^t 
werden nnd könnte wohl mit gHh, wie es Idid« geschah 
«ind im Mittelniederiändischen geachi^ht, geschriebai 
w^erden, daher es denii auch in der weichen Mtmdart 
•des Schreibers fUr oh vor Consonanten wie z. B. in rigier 
für riMer, oder im Aaslaute ig för ieh^ gebraucht wird, 
«benso wie Y^A hier kein Boppellant mehr ist, c-\-b, soAdiem 
die einfache harte Spirans, für welche die deutsche Schrift 
▼on Anfang an kein anderes Zeichen hat, daher man 



liXXTI ETNLEITUKÖ^ 

denn ancli entweder den in der Sprache so verbreitete» 
Laut c oder äj^ä mit demselben Zeichen zn geben ge- 
nöthigt war, oder durch eine tmbehftliöiiche Combination 
ccÄ, die bald verlaßen wurde, oder durch das für die 
echte Tennis gttltige Zeichen c oder k. Daß dieses hier 
wirklich die echte Tennis ausdrückt, nicht die aspirierte 
der meisten mittel- und aller oberdeutschen Mundarten^ 
bedarf keiner Bemerkung. Dör Anlaut in kuninc, kan 
u. s. w. , läutet also hier ganz anders als in den auch ii^ 
oberdeutschen 'Denkmälern vorkommenden ganz identisch 
geschriebenen Formen. Der Schreiber der Hs. geht noch 
viel weiter, aber meist ohne andere Laute als die der 
Mundart seiner Vorlage zu mdnen. Wmn er claehe, 
nMnichh und dei^l. gibt, so will er damit nur die Schär- 
fung, nicht die Verhärtung des Lautes ausdrücken, daher 
denn in solchen, sehr seltenen Fällen, unser Text, der 
die Vorlage und nicht das Werk des zufl^Higen Schreibers 
veranschaulicht, g setzt. Er thut dieß aber auch ander- 
wärts, wo es nicht immer so leicht ist ihn zu contro- 
lieren. So glauben wir z. B., daß die zahlreichen seh 
die den sc fast die Wage halten, noch mehr die einzdn 
dafür functionierenden sg öder s$g nur ihm zugehören^ 
daß also der Dichter sc«?, seöne, sculde, ja sogar viel- 
leicht auch noch skelkn, sJcüt u. s. w. sprach und sehrei- 
ben ließ, und daß die Spirans, harte oder weiche, hier 
den tiefer am Rhein herrschenden Dialekt verräth. Doch 
haben wir uns nicht getraut, diese Ansicht in unserer 
Ausgabe durchzuführen, weil die Fälle des seh so massen- 
haft sind und der Schreiber sonst viel schüchterner seine 
Besonderheit geltend zu machen pflegt. Wir haben so- 
gar die einzelnen sh vor e und i bewahrt, weil sie mög- 
licherweise doch der Mundart des Dichters gehören. E» 
wäre ja denkbar, daß ebenso wohl aus Oberdeutschiand,. 
wo seh für sk um die Mitte des Jahrhunderts sich schon 
zu verbreiten begann, wie vom Niederrhein her dasselbe 
auch in der Heimat des Dichters sich einbürgerte. 
So zeigt es sich deutlich z. B. in dem so nahe ver- 
wandten Amsteiner Marienieich, während der Friedberger 
Christ nur sc hat 

Mit diesem cä ist aber ein anderes nicht zu ver- 



"wcjioihseiD, ds^ sehr vereinzelt, aber desta BüerkwIbxUger 
'durchbricbt, z. B. im ijilaat in 4em zndammengesetzten 
lyort ec^ne, im Inlaot ia nacMt^ hUehe^ im Auslaut 
roch für mhd, r^^ a. s, w. Dieß t^A. kium wed^r der. 
Mundart des Schreibers, noch der des Dioiit^rs gehören, 
<es ist specifiscb al^^deut&ch, nämlich leo^s <7 + i^» was 
mit demselben Zeichen, das für die Spirans gilt, gegeben 
wurde, ivid bekanntlich durch d«^ gai^e Mittelalter, be- 
sonders auf bairisch- österreichischem Gebiete in Gebrauch 
war. Wir sehen darin Jinbedenklich eüneiv wjena auch sehr. 
geriug^[^ Bast bairi^er £infiül^ev vielleicht des Schreibers 
der OriginaUiaudschrift, die in Baiem, wie sich aus an- 
dern Gründen ergeben hat, geschrieben ^urde, und die, 
wenn sie auch die Laute der rheinischen Mundet des 
Dichters wiederzugeben sich bemühte, doch selbstver^änd- 
lich allerlei finflüßen aus der näch/iten Umgebung B^um 
gab. Wir haben es nur in echmey wo es kein Missver* 
ständniss zulä&t, beibehalten. 

In die Kubrik der specifisch niederrheiidächen und 
insofern niederdeutschen Momente gehört auch der Wechsel 
zwischen d^u Spiranten der Gutturalen und Labia- 
len, zwischen ch (resp. h) und/ in der Verbindung/^. Eine 
Menge von Keimen scheiQt diese bekannte Eigenthüm- 
lichkeit des bezeichneten Krei&es zu erhärten: freilich 
ist hier und da auch ein er acht u. s. w. geschrieben, wo 
es nicht passt, dafür fehlt es auch oft, wo es nach dem 
Keim stehen könnte. Erwägt man aber andere Fälle, 
z. B. wich: ly^y herlich: Uf oder den zweisilbigen Beim 
beffnffin: beawichin, wo überall / auf der einen Seite 
ebenso unantastbar fest steht als ch auf der andern — 
denn die bequeme Coi^ectur lieh für Uf wird im Ernste 
niemand vorschlagen, der erwägt, daß das Subst, lieh 
dem Gedichte ganz unbekannt ist — dann auch poch daß in 
den zahlreichen Fällen, wo haß auf macht, nacht u. dergl. 
gebunden ist, ein hcuM, was zur Notfa dem eigentlichen 
Mittebiiederländischen dieser Zeit zustünde, hier absolut 
ausgeschloßen ist, femer daß überhaupt in den übrigen 
nächstverwandten Sprachdenkmälern dießc^ für/ nicht statt 
hat — denn die drei Fälle, wo im Herbort, einem späteren 
Seitenverwandten dieser Mundart, ch für X Vax Reii^e 



^rs^efiit j[5M7, 6197, V963), wirct Man bloß ^b V^- 
d'ekeVhd EiiiflMe g^ten Iftßea dfirfen — ^: s» glanEtben Wir, 
isl de^ S^Mnß bcirech^, daft niK^t eir emisiges dü^^et 
fragliK^lie& ch in / vei>ftfi(dert werden darf, B<md«i»B h^& 
wir hk» «ngtmfttie ««n»Manti«^he Reime vor uns hftbefn^ 
deren Analogien 'in a»d«iti ColificMätMfbeil^i^lien in w^lir- 
Haft erdrückender Fail6' zw tia^Niti i^d. Dem B<Arreibef 
waren ^ selir' m»M(gef«bhl, daher hat -er 6ie Md^ oft 
ge^etat, Wo isie asdi ihm fikkt noUiwendig geWeden wä^eB,. 
so wefiB er 1194 haftiH: tmeraöhP^ n, s. w. sc^hreüM; 
oder we&A er 4306 cracfte im Reime amf ^a*/)^^ «^ist^ 
wo er «roüJkfe sdirlUben wollte, wi<ö <er sprach, äb^^ der 
Keim ihn doeh' zum B^^arren bei der riesigen Votm 
orafte hewog-^ 

Daß «leh «on^t einzelne Yertansehayigen zwisoheft 
/ und <^h finden, theils sokh<e di^ der Mdndart äe» 
Schreibers zustehen, in welcher %eide Laute dich sehr 
nahe berührten, theils andere, 4ie als blofte Schreib- 
fehler anzusehen sind, berühren wir nicht weitet, ebenso- 
wenig die gldchfalts nur der Hs. angeha^g^eA im Ailtö- 
laut für f, wie eich fftr eit, trüch für trM n: s. Wi, wo*m 
man keine Schreibfehler, wohl aber Formen, die dein 
Originaltext gfinsMcdi fremd sihd, sehen darf. * 

DagiBgen ist das niederd. k {e) für ch hier und da 
sicher dem Original gehörig, so in leihe, r^^ im fnlaat,. 
sie, durevt, s. w. im Auslaut, deutlich darch folgcfhde anlau- 
tende Guttur^en vemnlaßt. Ebenso ^ für i^ meist im Auslaut,, 
wie hat: ßcaJt, gU (ffde): brat, vd$: ßeschöt, also nicht 
bloß die weit tlber das niederdeutsche Oebiet str^fende^ 
ätxt, wat, it, (Mt, aber auch einzeln im Inlaut, wie 
die Reime ride: Ikte, votei berdrten zeigen. Dem 
Schreiber war dieß t natürlich noch tiel mundgereclrter^ 
wie man, wenn man es sonst nicht wftftte, aus den 
vielen Oorrectaren sehen würde, wo er es wieder in das^ 
seine Vorlage beherrschende z zurücksetzen mußte. tJeber- 
haupt hat ihm dieß so fremdartige is Noth genug ge- 
macht und zu vielen Fehlem Yeranlaßung geg^>en. 
FaraUel dem * und t zeigt sich p für ph, pf oder /. 
Im Anlaut überwiegt es fast, wie pelle, pentnnc, pin-- 
kestm, pkgen u. s. w. bewdsen. Dieß p ist nun be- 



kftÄnltt^ MÜ ftfnCMif Am Rlyenie bie in <iie gemhcfif e» 
frSnfiiseh-bkiMltttoiMli^ Gehiet^ VeHmttel und insofern' 
tä6äi& Sj^ifi^«»/ aHte^* itn In- ttüd An^Ifimt^^ lii^r eben 
dai^äfn^do #eUtett ^sol^nend, göliöit ^ iiieder'detttficfaeii 
Eltifllß^i) an, oder %ei«t liaieh dem «nSedcrdentsckeki Spraeh« 
stand Mil; Öem Scht^eibet war es ang«ll»<6ir6ti'', daher e^ 
es öWör tinbet^htigt el«A*ngtv 

Ätld^« LAnt^geMH^MlickkeRen dä^mAn, "ifma mim 
tUv^t^n^t'Mf ^en •S^heiiltfti^niiß «blcher Terttifnologüdti 
Weifh fejgty anoh daito als fiii<lteld«ttl;dch bezeichnen^ 
w^nn '$ie ^i6h in irerwftndtef oder gl^i(^er Qualität in 
der niederdettlscben, BpeMellulederrheiniseben 2(me finden. 
Pahiü g^drl das Festhalten d^ vorb<>clidetttseken dentalen^ 
Media 4 iih An-, In- nnd AttMam, im Inlant sogar in 
der Verdoppeinng dd, natürlich ohne dfe höchd. Tennis; 
die die gesaaimfie Sißhriftsprache der Zeit, Vnit Aufnahme 
der eigeiftK^hen Kiedetfande tind deis fHesiscben tind 
s&chfiiscben GeMetes beherrscbte, gan:^ 2a verdrängen. 
Auf diese Art sind oft mehr fär das Ange als f^ da» 
Gebor seltsaiifte Mlsebformen entstanden, wie sie freilieb 
flberall begegnen, wo sieb weder die r^ne Mundart, 
iM>di dne festgeprägte SchHftspiracbe allein- durchzu- 
setzen Yennag, nicht bloß in diesem Speciaifalle oder 
alieb imt in diesem Gediebte. 

iSteieldetLtscb M das fksft conseqaent durchgefflbrt<^ 
cÄ für Ä in ConsonantehTerb. cht Ar mhd. hi, chsiWr k$, 
oder Was im PHncip damit identisch ist, die Ausstol^ung* 
djeees A, sodaß beides, liecht und liet^ richtige Formen 
sind. Ihre Begrühdung liegt . vk dem Herabsinken deä h 
2fä eihem bloßen Hauche, der eben darum da, wo er dleß 
nicht 6ein konnte, wie vor Consonanten, mit dem der- 
beren ch vertauscht werden oder ganz verschwinden 
mußte. Eben darum auch ist er im Auslaute so oft ganz: 
geschwunden und nur eänzehi, wie in M, sah u. s. w. 
noch geschrieben worden, nicht um die ahd. Geltung- 
dieses Zeicbehs ^ti repräsentieren, dondem weil die Mund- 
art hier auf bloß vocalisch auslautende Formen liinsteuert^ 
sie aber noch nicht erreicht bat. Der Schreiber von 
H ispracb im Anlaut dieses /«, wie seine Landsleute noch 
jetzt, so dttbn uAd leicht, beinahe wie den sog^aimten 
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Bpiritus lenis des Gülechischeii , düh^r er 4em «ehr oft 
es da setzt, wo seine Yoi^lage es pa^ blatte, in. der es, 
vfie in ihren andern mitteldeutschet Verwandten, imoier 
dem Spiritus asper, gipichwerthig ist, umgekehrt es «ach 
weglä&t, wo es dort st^ud. Mitteldeutsch ist ferner die 
nchtliche Neigung, auch im Auslaut die Jfedia festzu- 
halten, während die an das eigentliche Niederländische 
nahe streifende Mundart des Schreihers uipgekehrt die 
Tenuis begün^igt. Da diese. Auch von dcpr andern Seite, 
von OberdeuUichland her, wo sie sich wahrsohänlidi 
schon daiwals im Auslaute, wie im späteren Mhd. durch- 
gesetzt hatte, Einfluß auf die Sprache des Dichters üben 
konnte, sq iBt es unmöglich, in jedem einzelnen Falle 
gerade hier das ihm oder seinen Intentionen Entsprechende 
heraas2afühlen. 

Mitteldeutsch ist auch das Bestreben, gewisse End« 
conaonanten abzuwerfen oder möglichst abzuschleifen. 
Dahin gehört vor allem t nach n und ^, besonders in. 
den Yerbalformen^ doch keineswegs nux* in ihnen — die 
Mundart des Schreibers geht auch hiar, wie die Reime 
zeigen, weiter als die des Dichters, dem Formen wie 
rechy nick u. s. w. fremd sind — desgleichen mitteldeutsch 
die Einbuße, welche n und m im Auslaut allein stehend 
oder vor Consonanten, namentlich t, an ihrer Qualität 
als reinlich geschiedene Nasale der Dentalen und Labialen 
erlitten haben. Für sie ist wie heute in derselben Mund- 
art, unbedingt nur die Qualität eines nach- oder vor- 
klingenden Nasenlautes an sich, ein richtiges Anuswara, 
zuzugeben, sodaß also Reime wie quam: kan oder sanU: 
laut für das Ohr des Dichters viel weniger als für unser 
Auge anstößig sind. Wollte man dafür aber qiian: &a», 
sant: lant schreiben, so hätte man weder ein historisch 
berechtigtes, noch auch ein wirklich den Sachverhalt 
treffendes Kunststück gezierter Pedanterie geliefert, an 
dem wir unsererseits wenig Geschmack finden. Denn n 
bezeichnet eben einen ganz anderen Laut und für den, 
den es in diesem besondern Fall bezeichnen soll, besitzt 
die deutsche Schrift kein allgemein angenommenes Zeichen. 

Dagegen ist das gänzliche Schwinden des n, worauf 
so viele Reime me geifiinnen: minne, lüifde: hanäen u.s.w. 
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ZU deuten scheinen, nirgends für die Vorlage, sondern 
nur für die Hs., in deren Mundart es noch jetzt so 
verbreitet ist, zuzugeben. Andere mitteldeutsche Dialekte 
älterer und neuerer Zeit haben auch diesen Zug mit 
ihr gemeinsam, nur nicht gerade die auf dem rechten 
Rheinufer von der Lahn bis zur Sieg. Jene Keime werden 
also für wirklich unregelmäßige zu halten sein, nur ist 
diese Unregelmäi^igkeit keine sehr auffällende. 

Desgleichen gehört der Mundart des Schreibers eine 
entschiedene Abneigung gegen r in Consonantenverbin- 
dung oder im Auslaut — dem Dichter in diesem Falle 
höchstens in di für dlr^ mi für mir — an. Noch jetzt 
ist ihr und ihrer nächsten Verwandten, der kölnischen, 
dieser Zug so eigenthümlich> dal^ er sehr häufig zu ihrer 
volksmä&igen Charakteristik benutzt wird. Ebenso sind 
die aus derselben Quelle stammenden Umsetzungen des r, 
wenn tröste für torste^ trülich für türlich steht, oder 
ebenso gut umgekehrt torste für tröste, vir st für vrist (wo 
r dann im völligen Verhallen begriffen ist) meist nur dem 
Schreiber, nicht dem Dichter zuzurechnen, wofür die Reime 
ausreichende Beweise liefern. Für den letzteren ist nur 
zuzugeben, dal^ r vor Consonanten ihm zwar nicht ver- 
schwand, aber doch nicht in seiner reinen dentalen Qua- 
lität tönte, sodai^ Reime wie varn: Aspriän^ wart: hat, 
oder auch vote: herörten, ihm nicht so auffällig klangen, 
wie uns. 

Diese Skizze mag hierbei abbrechen, da es hier ja 
<loch nicht auf eine systematische Darstellung der Mund- 
art, sondern nur auf eine vorläufige Verständigung über 
ihre auffallendsten lautlichen Züge abgesehen ist. Zur 
Mundart gehört aber noch sehr viel anderes, was hier 
nicht einmal berührt werden kann. So weit es zur Er- 
kenntniss der Formen, der Wortbedeutungen und syntak- 
tischen Structuren nöthig ist, suchen es die Anmerkungen 
unter dem Texte zu berücksichtigen, auf die hiermit 
verwiesen sein soll. Wir haben es aus leicht begreif- 
lichem Grunde für praktisch gehalten, überall die ent- 
sprechenden mhd. Formen danebenzustellen, nicht als 
wenn diese die mustergültige Schablone wären, sondern 
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weil sie der Mehrzahl der Leser die geläufigeren der 

^ ^ - \ altern Sprache sind. 

4 ^ / Ebenso will die nun folgende Uebersicht der wesent-^ 

liebsten Eigenthümlichkeiten in der poetischen Technik^ 
im Versbau und Reimgebrauch, auch für nichts weitere» 
als für eine bloße Skizze gelten. Eingehendere Erörte- 
rungen darüber, sowie über das sprachliche Moment be* 
halten wir einer anderen Gelegenheit vor. 

Unser Gedicht besteht im Großen und Ganzen aus: 
den bekannten paai^eise gereimten Versen, welche die 
deutsche erzählende Poesie geistlichen oder weltlichen 
Inhalts schon lange vor ihm und lange nach ihm vor- 
zugsweise verwendete. Diese Verse selbst bestehen aucb 
hier aus vier rhythmischen Hebungen mit dazwischen ge- 
schobenen Senkungen, die jedoch nicht immer durch be- 
sondere Worttheile dargestellt werden mttßen, sondern 
auch als .bloße Pausen zwischen den Hebungen vorhan- 
den sein können. In solchem Falle wird man bei der 
Kecitation dem Austönen der Hebung dasselbe Maß zw 
geben haben, was sonst ftLr Hebung und wirklich ge- 
schriebene Senkung erforderlich wäre, sodaß der Um- 
fang des ganzen Verses, nicht bloß seine rhythmisdle 
Bewegung sich immer gleich bleibt, mögen die Sen- 
kungen, wie man sich ausdrückt, ausgefüllt sein oder 
nicht. Dem Verse kann ein sogenannter Auftakt von- 
einer oder mehr Silben vorhergehen, der metrisch 
und rhythmisch indifferent ist und deshalb ebenso gut 
auch fehlt. 

Dieses allgemeine Schema erleidet aber manche Modi- 
ficationen. Es sind im ganzen dieselben, die in allen 
deutschen Gedichten der Zeit begegnen, und Rother zeichnet 
sich weder durch strengere Regelrichtigkeit im spätem 
Sinne, noch durch größere Freiheit aus. Für die aus- 
gebildete Verstechnik der eigentlich mhd. Periode gilt 
der Grundsatz, daß sowohl die Hebungen, wie die Sen-: 
kungen nur einsilbig sein können, oder jede von ihnen 
nur dann zweisilbig, wenn eine dieser beiden Silben ein 
in der gewöhnlichen Aussprache verstummendes e ent- 
hält. Auch hier gilt dieser Grundsatz, aber in bedeut- 
samer Erweiterung. Jenes der Mundart und Zeit so» 
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charakteristische t, was sich für alle Arten von e ein- 
drängt, wird, wie schon bemerkt, dem mhd. e an der- 
selben Stelle ganz gleich gerechnet. So wie also das 
mhd, künec wegen seines stummen e einem eigentlichen 
einsilbigen Wort wie kint in der Hebung gleich im Werth 
ist, so auch hier das entsprechende Mninc, oder wie mhd. 
sihmeeCy Magete^ sagete u. s. w. Hebung und Senkung 
füllt, so hier sibinmch, Magite, sagiie. 

Das Gleiche gilt auch für die Senkung. Auf diese 
Art sind zweisilbige Senkungen z. B. in zornttis, üue- 
ris, anderifty ebenso wie die mhd. zurnetest, iuweres^ 
anderen statthaft. 

Schwieriger, d. h. von dem gewöhnlichen mhd. Schema 
abweichender, gestaltet sich aber der metrische Gebrauch 
in unserm Gedichte dadurch, daß die Senkungen häufig 
eine Ueberladung zeigen, die der kunstgerechten Poesie 
der späteren Zeit fremd ist. Zwei unbetonte Silben, in 
denen die eine dem vorhergehenden, die andere dem 
folgenden Worte angehört, können hier unbedenklich, 
auch wenn die erste consonantisch schließt, die zweite 
ebenso beginnt, für die Senkung verwandt werden z. B. 
vrouwen ge/zeme, mözen ge/niezen. An der Stelle einer 
solchen untrennbaren Vorsatzpartikel kann auch ein 
selbständiges Wort von geringem, oder gar keinem eigenen 
Ton, also kein für den Sinn bedeutsames stehen, wie 
hilfet tner, das ebenso gut aber auch einen andern be- 
liebigen, kurzen oder langen Vocal haben kann, z. B. 
völget mir, wären die^ wo man auch mer und di oder 
de oder volgt, warn schreiben könnte, aber nicht zu 
schreiben braucht; hegünden sie, vindit sie, zühtin an^ 
oder alle so u. s, w., wo man gleichfalls nicht al, die 
flexionslose hier häufig vorkommende Form, schreiben wird. 
Wenn in solchen zweisilbigen Senkungen die zweite Senkung 
die untrennbare Vorsatzpartikel ge enthält, wie in nu/heiz 
dir ge/winnen, nie/män sin ge/want u. s. w., so kann, braucht 
aber nicht die dem deutschen Munde fast allerwärts so 
beliebte unmittelbare Laut Verbindung gw einzutreten. 
Dagegen in wären ge/vazzöfy stet uns ge/vöchltche u. s. w. 
bedarf es weder eines warn für wären, noch eines vazzöty 

f* 
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vöchliche für ^ev,, sondern es ist und bleibt eine für das 
Ohr der späteren Zeit überladene Senkung, an der aber 
die frühere Kunst keinen Anstol^ nahm, schon darum 
nicht, weil ihre Verse, wenn auch im Rhythmus und all- 
gemeinen metrischen Verhältniss identisch mit denen 
eines Yeldeke oder Hartmann, doch entsprechend den 
zahlreichen volleren vocalischen Elementen in Ableitung 
und Flexion im langsameren und getrageneren Tempo 
einherschritten. Das Ma& des einzelnen Fu&es ist also 
hier ein größeres als das entsprechende in der höfischen 
Kunstperiode. Natürlich vertheilt es sich auf Senkung 
und Hebung, und wenn wir der Senkung eine größere 
Ausdehnung zuschreiben, nehmen wir auch für die Hebung 
ein stärkeres rhythmisches Gewicht und dem entsprechend 
eine größere Zeitdauer in Anspruch , ohne jedoch zu be- 
haupten, daß sie deshalb sich von dem ihr natumoth- 
wendigen Gesetz der Einsilbigkeit, abgerechnet jene schon 
oben erwähnten Fälle, dispensieren könne. 

Wer unserer eben vorgetragenen Ansicht beistimmt, 
wird mit uns auch die nicht seltene Ueberladung des 
sogenannten Auftaktes, dessen Wesen schon berührt ist, 
daraus erklären. Zwei Silben in ihm können nicht auf- 
fallen, falls sie nur die Bedingungen erfüllen, die oben 
angedeutet sind, besonders wenn sie, wie wene 18, die 
ich 20, so ich 121 u. s. w., auf die eine oder andere 
Weise kaum über das Maß einer Silbe hinausgehen. 
Ebenso ist ein dajs ich 35, dat er 37, dö sprach 139 
und dergl. erlaubt. Aber auch dreisilbige sind häufig 
wie daz ime 17, unde vir/skiede 29, daz du mir 1110, 
ich wil daz 1130 u. s. w., am liebsten, wie ja auch noch 
in viel späteren Gedichten, so daß die mittelste Silbe 
das relativ größte Gewicht hat, wie er sprach, swer 190 
u. s. w., ja sogar viersilbige wie de ime zu 28, was leicht 
beinahe zweisilbig gesprochen werden kann, oder alsa- 
vor den 102, was niemand dreisilbig sprechen wird, 
kommen nicht so ganz selten vor. Keiner dieser über- 
ladenen Auftakte widerspricht dem Begriffe desselben, 
wenn er auch dem ausgebildeten höfischen Vers zu viel 
Ballast gäbe. 

Die Mehrzahl aller Verse in unserm Gedicht geht. 
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wenn man die obigen Bemerkungen über die Behandlung 
der Senkung und des Auftakts in Anwendung bringt, 
nicht über das allgemein gültige Maß von vier Hebungen 
hinaus. Aber für eine Anzahl derselben ist doch eine 
Ausnahme zuzugeben und zwar nach zwei Seiten hin; 
es gibt, um die gewöhnliche Bezeichnung zu gebrauchen, 
auch im Bother, wie in der ganzen Oruppe seiner Yer-» 
wandten, Verse, die zu lang und solche, die zu kurz sind. 
Selbst wenn man berücksichtigt, daß die auf einer einzigen 
keineswegs tadellosen Hs. beruhende Textüberlieferung 
häufig den Boden, auf den sich die Untersuchung über- 
haupt zu stellen hat, etwas unsicher macht, sind die 
Beispiele doch so zahlreich, daß sie nicht allein daraus 
zu erklären sind, noch viel weniger würde eine solche 
Erklärung anderswo zureichen. Zu lange Verse stehen: 
1) Im Beginn eines neuen Abschnittes der Erzählung 
Lupolt der sprach zi aller erist 63, wo fünf Hebungen 
anzusetzen sind, da eri^t zwei dergleichen enthält, wie 
sich später ergeben wird. Nu aagit man uns van süver 
und van ffolde ^lA, mit sechs Hebungen aus demselben 
Grunde. Des antworde do Röther der getrüwe ma/n 498. 
lehne darf nicheinis gerechtes hie z6 have 735. Er 
sprach ader herre nemach vor Röther e nicht genesen 
949 u. s. f. 2) Am Ende eines solchen Abschnittes*): 
der werbit dir aller trüwelichis umbe daz megetin 99, 
hellt y nu saUuz durc din selbes frumichdt dön 115, 
daz wir äne laster vor ein Jcuninc mugin tragen 133, 
ich wil diner schiffe wol mit trüwen plegen 217 u. s. f. 
viel häufiger als 1. 3) Auch innerhalb eines dem Sinne 



*) In diesem Falle kann wohl auch noch ein gewohnlicher 
Vers nachfolgen, aber nur dann, wenn das Ende des Abschnitts 
besonders scharf einschneidet, also um moderne für das 
Auge geschaffene Hülfsmittel zu vergleichen, wenn nicht bloß 
ein Paragraph, sondern ein Kapitel zu Ende ist. So 825: «/> 
gelobetin daz gie hietin Rothere Thiderich^ daz ddten die Herren 
herlich. Wenn, wie in dem unter 3) citierten Verse 165, nur 
ein einzelner Vers vorhergeht, so könnte man diesen Ge- 
brauch unter 1) stellen und für eine absichtliche TJmkehrung 
desselben erklären. 



1 
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nach genaner zasammengehörenden größeren Abschnittes, 
innerhalb der Rede einer nnd derselben Person a. s. w., 
aber immer nur dann, wenn an solcher Stelle eine 
gewisse Pause des Vortrags gestattet ist: und weit 
euch tool we iz umhe dae wif stät 94, von den stade 
wolde LiupoU der helit got 165, und bat got dene 
riehen unde den gdilen 186, gegin CkmsHnopoU dar z6 
Krechen 200, her wolde dine iochtir eeiner Jcuniginne 
hän 319 u. s. f. nicht so häufig wie 2), aber häufiger 
als 1). Ueberall könnte unsere Intorpunction nach einem 
solchen Langvers Punkt und Gedankenstrich fü^ich 
verwenden, ohne da& eine solche compUciertere Inter- 
punction gerade nöthig wäre, weil der einfache Punkt 
auch genügt. 

Keiner dieser Langverse reimt je mit einem andern, 
der über seine herkömmliche Länge von vier Hebungen 
ausgedehnt wäre. Auch stehen nie zwei nacheinander, 
selten auch in größerer Nähe beieinander. Sie erschei- 
nen in allen Theilen des Gedichtes, doch in der ersten 
Hälfte um vieles häutiger als in der zweiten, niemals 
aber da, was damit aufs engste zusammenhängt, wo wir 
aus ganz andern Gründen die Arbeit der letzten Hand 
ausschließlich vor uns zu haben glauben, also nicht in 
den specifisch bairischen Zuthaten, auch nicht in den er- 
baulichen und lehrhaften Ergüßen, die wohl schwerlich 
der ursprünglichen Grundlage angehören, wohl aber dem 
letzten ümarbeiter oder Dichter, nicht dem Schreiber 
unserer Hs. 

Neben diesen zu langen Versen sind die zu 
kurzen leicht dahin zu charakterisieren, daß ihnen ein 
Fuß fehlt , ohne daß der Sinn u. s. w. dieß als zufälligen 
Mangel der schriftlichen üeberlieferung vermuthen läßt. 
Sie stehen tiberall, obwohl sehr viel seltener als ihr 
Gegentheil. Sie finden sich aber ebensowenig wie dieses 
in den Partien, die wir für das Werk des letzten Um- 
arbeiters ansprechen. Dazu gehören nicht Verse wie 
alle geliche; lleme gewieröt; zb Dieteriche, die richtig 
betont, vier Hebungen haben (alle geUcMy Meine gewie- 
röt, zö Dieter iclie), sondern solche viiQ oster over $e 65, 
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'her in unser lant 257, her in die lant 291, Jiin :s6 
-Kriechen 515, üz der nöte 1411 u. s, w. *) 

Ungefähr die Hälfte aller Verse ist in der gewöhn- 
lichen Weise stumpf gereimt. Der stampfe Beim ist ent- 
"weder einsilbig: man: kan, in: bin u. s. w., oder die 
««rste Silbe enthält eine reine betonte Länge, die zweite 
«in e oder e, welches e man als stamm zu bezeichnen pflegt, 
obwohl es immer mehr oder weniger gehört wurde, so 
lange die Schrift es noch bewahrt hat; so mere: here, 
mite: site^ gevin: levin, widir: nidir. Ein solcher 
stumpfer Reim kann entweder eine ausgeffillte Senkung 
Tor sich haben oder nicht: he/riste man: undertän u.s. w. 
^der geröchls: gerüs, virsvelllt: missevürit u. s. w., die 
letzte Art etwas seltener als die erste, die sich gleich- 
sam Ton selbst bietet. 

Die Genauigkeit dieser Heime weicht von dem, was 
die spätere ausgebildete Kunst erlaubte oder forderte, 
:selbstyerständlich oft weit ab. So reimen häufig: a: d, 
4: i, o: 6, gleichviel vor welchem consonantischen Schluße 
<}er Silbe oder auch in offener Silbe unbedenklich auf- 
einander: man: getan, in: sin, got: gebdt, aber nicht 
«ine der verschiedenen Arten des e auf e (auch nicht 



*) Beide Abarten von der regelmäßigen Verskunst einer 
späteren Zeit bezeichnet der oben (LXI) citierte Umarbeiter des 
Reinhart schon ganz charakteristisch. Beide sind auch aus 
dem. Versbau der erzählenden Poesie seit Veldeke und wie es 
scheint , schon vor ihm verschwunden, denn schon das Gedicht 
Ton Pilatus hat sie nicht mehr. Alle älteren, namentlich die 
dem Rother zunächst verwandten, zeigen sie dagegen im Wesen 
in derselben Gestalt und Function wie hier, und überall sind 
die zu langen Verse häufiger als die zu kurzen. Für die 
«rsteren wird eine zureichende Erklärung weiter unten ver- 
.sucht werden: die letzteren müßen nach den jetzt allgemein gül- 
tigen Ansichten über unsere ältere Metrik einfach als Unregel- 
mäßigkeiten angesehen werden, für die es an einer Innern Er- 
klärung gebricht. Denn ihre Gegenstücke in der ahd. Periode 
z. B. das Otfridische ßngär thinän, oder im Ludwigsliede 
J^ruoder, finemo u. s, w. werden durch die dafür beliebte , von 
uns beibehaltene Accentuation zu ganz regelmäßig vierfach ge- 
hobenen Halbversen. Ob man aber für das 12. Jahrhundert 
^'/sfer over se, oder her in unser lant u. s. w. accentuieren dürfe, 
'«scheint uns wenigstens mehr als zweifelhaft. 



e: ey während doch ie: i einzeln drgcheint). Orö&ere Frei- 
heiten noch erlauben die consonantischen Bestandtheile des 
Reimes. Daß auslautendes n fast gleichgültig ist, kann nach 
dem oben bemerkten (vgl. LXXX) nicht auffallen, also minr 
siy bi: din u. s. w. Auch nach sogenanntem stummen e 
namen: have, gevei leven u. s. w. Ebenso wenig, daß- 
m:n unzählige male sich bindet $am: man, samt: lanty 
lossam: gewant^ oder im zweisilbigen stumpfen Reime 
ane : schämen, namen : dane. Ebenso wechseln die Liqui- 
den (l,r) unter sich und mitn: geeckt: lanty gewane: vore,. 
femer die Medien aller Art, besonders im zweisilbigen 
stumpfen Reime: hoven: tragen (v die weiche Spirans), 
Juyve: gelogen, scubin: evgin (wo man vielleicht rich- 
tiger scwoin schreiben würde). Desgleichen die Tenues: 
mäc: rät, niet: liep, hlanc: lant, und die harten Spi- 
ranten boäescaf: mach (einer der häufigsten Fälle von 
/; ch vgl. oben LXXVII), oder harte Spirans und s, hoft 
ros, ritirschaf: was, was: nibrach, schaz: was, auch 
gisaz: sprach, was: virsae, wo e im Auslaut dem harten 
s ungefähr gleich zu rechnen ist, sogar schaz: hode^ 
scaf (oder mit weiterem Zusatz: schaz: magenhraft), wo 
vielleicht der Doppellaut z (< + *) ^^^ ^^^^ einfache 
Spirans gerechnet wird, ähnlich wie in nacM: sprach, tisc: 
gewis, was: kraft, gröz: trdst u. s. w. gleichsam nur der 
erste Consonant für den Reim zählt, oder umgekehrt 
in man: varn, stat: kraft, sogar wart: hat der 
zweite. Endconsonanten nach Yocalen können auch 
außer dem oben berührten n gleichfalls entbehrt werden, 
besonders r und t, se: her, gelovet: hove. Vereinzelt 
geht die Freiheit so weit, daß der Reim auf eine bloße 
Assonanz reduciert ist, wie in din: sis 933, stöl: stdnt 
915. In Fällen, wie gän: sagen, muß man das zwei- 
silbige Wort durch die Aussprache der Mundart, wie in 
so vielen mitteldeutschen, auf eine einsilbige Form ge- 
bracht denken, also gän: sän, was freilich für degen/. 
kelen und dergleichen nicht gilt. 

Fällt, wie nicht ganz in der Hälfte aller Verse ge- 
schieht, die letzte Senkung vor der letzen Hebung aus^ 
so erfaßt der Reim gewöhnlich, aber wie schon gezeigt, 
nicht immer auch die vorletzte Hebung, und es entsteht 
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auf dkse Art ein zweisilbiger Beim, über zwei volle 
YersfQße, so um von den massenhaften Beispielen nur 
die ersten sich bietenden anzufahren 3 fg. : in der stat 
eo Bärh, da lebete er zu wäre mit vil gröain ^r^, 
ime dienün andere Ji^hn. Ueberall ist hier das e als 
üeftoniges behandelt, füllt einen ganzen Fnß und wird 
im Beime ebenso gehö^rt wie der vorhergehende gleich- 
falls reimende YocaL Natürlich gilt dasselbe auch für 
das ein e ersetzende e, also Mn: hMn n. s. w. 

In diesen zweisilbigen Beimen können noch größere 
Freiheiten stattfinden als in den stumpfen. Sind die Yocale 
in beiden gleich, so kommt es auf die Consonanten we^ 
niger an, so lange: manne ^ lande: behalden, sande: 
danney vanusen: machin, gräven: wären, hurgäre: vrägen, 
werde: berge, reckin: trechtin, Krechen: siezen, wiben: 
giden, minnen: bringen, sinnin: vindin, schiffen: wisUn, 
cr^ne: R6me, röchten: gemote oder mit Diphthongen: 
eide: unmeine, sicJieiner: leiden, Jciele: schiere, ziehen: 
kielen, vrauwen: bouge, ougin: gelatwin, Oder es wird 
bei wirklicher oder annähernder Genauigkeit in den 
consonantischen Bestandtheilen des Beimes der Yocal 
weniger beachtet und so findet, wie wir annehmen, eine 
Art von zweisilbigem auch statt in Fällen wie: senden: 
landen, zoumstrenge: borlange, schenkin: tränke, bezzir: 
noazzir, vdlde: wolde, alle: vulle, mannin: intrunnin; 
wollen: snelle, sinnen: bekennen, sargen: herbergen, vorten: 
Berten, vluchten: trechten, lüften : kreften , gierin: herin, 
diete: note, diele: gdten, wo für diete auch die mund- 
artlich gleichberechtigte Form dete angesetzt werden 
könnte. Und nach dieser Analogie eine Menge von Bei- 
men wie quimen: lönen, neben quämen: Idnen, was man 
deshalb nicht überall zu substituieren braucht, da m: n 
kaum als ungleiche Consonanten empfunden werden, wäh- 
rend die Hinneigung des a zu o oder auch umgekehrt; einen 
fast richtigen Beim für das Gehör hervorbringt, weshalb 
auch im stumpfen einsilbigen Beime z. B. Judas: virlös 
zwar als besondere Beimfreiheit, aber doch nicht eigent- 
lich als Fehler gelten darf. 

Als eine nicht ganz seltene Abart dieser Doppel- 
reime, wie man sie wohl nennen darf, sind diejenigen zu 
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«rwähnen, die zwischen den beiden Hebungen die Sen- 
kung wirklich ausgefüllt haben. Die vorletzte Hebung 
ist in diesem Falle immer eine hochbetonte Kürze (auch 
ohne Position), die Senkung ein sogenanntes stummes e 
oder i. Hierfür genügt natürlich noch eher ein unge- 
fährer Gleichklang der ersten Silben, so hminge: vru- 
mig€j wo die Aendernng kunige: vrumige allzu wohl- 
feil ist, magene: aamene, kamerin: wctgenin, gedi- 
gene: nidere^ ged.: himele, wenige: helide, vertrivene : ge- 
sidele u. s. w. 

Nicht als Doppelreime sind aber diejenigen zu rech- 
nen, in denen die letzte Silbe ein unbetontes e enthält, 
das für den Reim ebenso gleichgültig ist wie für den 
Bhythmus und die metrische Ausdehnung des Verses. 
Es sind die tiberall in gleichzeitigen und schon älteren 
Gedichten auftauchenden eigentlich einsilbigen Beime, die 
nur den Schein der Zweisilbigkeit haben. Romanischen 
Einfluß darin zu sehen, ist nach ihrem mindestens seit 
Beginn des 12. Jahrhunderts nachweisbaren Vorkommen 
in Deutschland unstatthaft Sie zeigen vielmehr, daß die 
in der gewöhnlichen Sprache mehr und mehr um sich 
greifende Neigung, den Tiefton, überhaupt das Geselz der 
absteigenden Betonung zu vernachläßigen, besonders wenn 
jener auf eine Silbe traf, in welcher das klanglose e frühere 
klangvollere Vocale verdrängt hatte, einzeln auch in der 
Dichtkunst, neben dem von ihr gehegten Gesetze der 
Tieftonigkeit Eingang fand. Auf diese Art entstehen 
Verse mit vier Hebungen und sogenanntem klingendem 
Beime, ein Ausdruck, der als völlig unzweckmäßig in der 
That aufgegeben werden sollte, weil er gelegentlich ge- 
rade das Gegentheil von dem bezeichnet, was er eigent- 
lich bezeichnen müßte. Diese Art Verse ist immer, und 
mit Becht, nur mit ihres gleichen gepaart, niemals mit 
solchen, in denen die beiden letzten Silben rhythmisch 
accentuiert sind und ganze Versfüße vorstellen, während 
in ihnen die letzte Silbe so wenig zum Vers nothwendig 
ist, wie der Auftakt. Sie sind in der Praxis leicht 
daran zu erkennen, daß sie richtig gelesen, vier volle 
Hebungen oder Füße vor diesem gleichgültigen Vers- 
schluß haben. So hier: 
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100 Mther sinde böden / dräte 

nach /Lupoide in Mne k6me/näte, 
•wo abgesehen von der schwebenden Betonung LApoldo 
Jedenfalls die erste Hebung trägt. 

144 6ilf grävin fme dö swö'ren 

daz si ir htoen ümbe die mägit vßren 

394 nu nekdn ü nich^in man gesägen 
die wunder die in den kielen lägen, 
■zugleich mit Verlängerung des an sich kurzen a in sagen, ein 
Umstand, der eben hier metrisch völlig gleichgültig ist. 

672 sowilich in intwichit vor der stdngin 

unde h^r in mit dem swerte geldngit u. s. f. 

Hier und da kann es zweifelhaft sein, ob man einen 
liolchen Yersausgang oder einen der viel gewöhnlichem 
mit wirklich zweisilbigem Keime (wozu alle diese an sich 
auch fähig wären) vor sich hat, wenn nämlich die Schei- 
dung des Auftakts von dem eigentlichen Verse schwieriger 
ist als in den angeführten Beispielen, so: 

140 hörre woldet ir mich senden 
hinnen zö der erden enden.*) 

Neben der großen üeberzahl "paarweise gestellter 
Eeime, die auch hier schon mit Vorliebe so geordnet 
«ind, daß die nächstzugehörigen Satz- oder Sinnes- 
glieder nicht auch noch durch den Reim verbunden und 
dadurch allzu isoliert würden, eine Kunst, die man ge- 
rade nicht von französischen Vorbildern zu lernen brauchte, 

*) Als relativ für die Erkeiintniss der Technik im Rother 
gleichgültigere Erscheinungen seien hier nnten noch erwähnt: 

1) die rührenden Reime, die hier nicht häufiger aber auch nicht 
seltener als in älteren und gleichzeitigen Werken sich linden. 
J)ie stumpfen einsilbigen sind genau , denn sin : 8% ist kaum als 
Fehler zu rechnen; die zweisilbigen schon freier, so icide: 
wider 'j die sogenannten klingenden, die immer Doppelreim 
haben (siehe oben) noch freier, so willen: wülea; herre: keinen, 

2) Die Verlängerung eigentlich kurzer Vocale im klingenden 
Reime, die gleichfalls schon an einem Beispiele gezeigt wurde, 
findet entsprechend der Mundart öfter statt, überall aber, mit 
Ausnahme eines oder zweier Fälle — 2498 wiederholt 2563 — 
tritt sie nur dann ein, wenn die letzte Silb« des Verses nicht 
selbständig rhythmisch betont,^ also tonlos ist. 
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obwohl sie z. B. im Alexander noch systematischer als im 
Rother durchgeführt ist, findet sich auch häufig derselbe 
Reimklang einsilbig oder zweisilbig, doch öfter das erste 
als das letzte, durch vier Verse festgehalten. Beispiele 
sind allenthalben, das erste 326 — 329 in dem besonders 
beliebten Reime an (an). Auffallend ist gelegentlich nicht 
bloß derselbe Reim, sondern dasselbe Reimwort zweimal 
gesetzt 1708 — 11 man: quam, spileman: ^uam, gleich 
darauf mere: were, mere: were, wo wenigstens 1714> 
1715 sehr verdächtig sind und jedenfalls ohne Schaden 
ausfallen könnten. 

Viel seltener sind sechs dergleichen zusammengefugt, 
die man dann in drei Paare aufzulösen hat, um sie auf 
das gewöhnliche Schema zu bringen. 

Dieß ist aber unmöglich mit dem nicht häufigen, aber 
doch ein Dutzend mal erscheinenden, durch drei Verse 
gehenden Reim, dessen erstes Beispiel 49 fg.: 

ir dienet aller degenliche. 
daz wizze aber got der riebe, 
umbe dö stät iz möweliche. 

Das zweite Beispiel 519 fg. hevdngän: dam lossam und 
19 fg.: geViq'hh: rlfcM: ThidericM, das dritte Beispiel^ 
veranschaulichen zwei weitere Spielarten. Auffallend ist 
es, daß sie, abweichend von der sonst bekannten Ver- 
wendung, nicht immer, sogar nicht vorzugsweise zur Mar- 
kierung größerer Abschnitte, sondern mitten in solchen, 
allerdings immer so, daß wenigstens nach unserer Inter- 
punctionsweise ein Punkt oder Semikolon stehen könnte, 
auftreten. 

Ihre eigentliche Erklärung scheint uns nur möglich 
im Zusammenhang mit der Erwägung eines andern 
Problems, ob unser Gedicht noch Spuren strophischer 
Zusammenfaßung und welche? aufweist. Es ist das mit 
großer Bestimmtheit, gerade nicht für den vorliegenden 
hs. Text, aber ^ für seine Grundlage behauptet wor- 
den. Wie anderwärts sollten auch hier sechszeilige, 
paarweise gereimte Strophen sich finden, wir sind 
aber der Meinung, daß selbst der Urheber dieser Ver- 
muthung jetzt wohl schwerlich mehr daran glaubt und 
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noch weniger irgend jemand, der sich genauer mit der 
€omposition des Rother vertraut macht. Als Reste sol- 
cher Strophen können also weder diese dreifachen, noch 
die oben erwähnten sechsfachen Reime gelten. 

Wo diese drieifachen auftreten, dürften überall auch 
jene über das gewöhnliche Maß hinaus gedehnten Verse 
stehen, die, wie sich gezeigt hat, keineswegs zufällig 
oder an jeder beliebigen Stelle vorkommen. Sie bezeich- 
nen immer einen, wenn auch nicht immer einen tief ein- 
greifenden Abschnitt der Darstellung oder Rede. Sie 
sind also wie diese als bewul^tes Kunstmitt«l und nicht 
als blolSe Spielerei oder Eunststückchen anzusehen, wo- 
für man die vierfachen Reime unbedenklich halten darf, 
da diese mit dem Sinne in gar keiner nachweiisbaren 
Verbindung stehen, und nur zufallig hier und da einmal 
mit einem Abschnitte zusammentreffen. Daraus folgern wir, 
daß beide Formen, die tiberlangen Verse und diese drei- 
fachen Reime begrifflich identisch sind. Aelter ist natürlich 
jener Fall, wo ein zu langer Vers erscheint. Ein solcher 
ist nichts weiter als eine wirkliche alte Langzeile von 
ursprünglich acht Hebungen, die aber durch Cäsur in der 
Mitte und Pause am Ende allenfalls auf fünf, häufiger 
auf sechs, seltener sieben Hebungen reduciert ist. Nie 
kann sie acht haben, so wenig wie vier. Der Reim, der 
in der Mitte stehen sollte ist eben deshalb an das Ende 
verlegt. Sobald man nun an diesen Langzeilen Anstoß 
nahm, lag nichts näher als sie auf der Cäsur wieder mit 
einem Reime zu versehen und dann auf das gewöhnliche 
Schema von vier Hebungen zu bringen. Dieß ist der 
Ursprung und die Bedeutung der dreifach gereimten Verse 
hier und in anderen Denkmälern der Zeit. Später ist 
daraus ebenso natürlich eine bloße Mode geworden, die 
aber nicht viel Anklang gefunden hat, bis sie z. B. im 
Passional zu einer Reimspielerei herabsinkt. 

Ein strophisches Element im eigentlichen Sinne kann 
man also darin nicht erkennen. Dazu müßte das Mittel 
viel systematischer oder pedantischer verwandt sein. Die 
Möglichkeit bleibt freilich immer offen, daß die Vorlage 
oder die älteste in ihren Umrißen uns noch erkennbare 
Gestalt des Gedichtes sich desselben viel häufiger, schwerlich 
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aber regelmäßiger bediente. Darauf deatet die schoir 
erwähnte Thatsacbe, daß tiberall da, wo wir aus andern 
Gründen die Hand des letzten Dichters erkannten, solche- 
Langzeilen fehlen. 

"War der Rother nicht strophisch abgefaßt, so wurde 
er auch nicht gesungen, sondern gelesen oder recitiert 
und die Uei, auf welche der Mamer anspielt, sind ent- 
weder ein ungenauer Ausdruck, was das Wahrscheinlichste 
ist, oder es gab daneben auch noch eine zum Gesang 
eingerichtete Bearbeitung, von der wir nichts wißen. Dait 
die aus bloßen Zweckmäßigkeitsgründen, um dem Leser 
von heute die üebersicht zu erleichtern, durchgeführte 
JQintheilung in größere Abschnitte auch nichr in der ent- 
ferntesten Beziehung zu der möglichen Gestalt des Rother^ 
wenn wir ihn gesangsmäßig verarbeitet denken, noch 
weniger aber etwa zu den Liederkeimen, aus denen er 
vielleicht einmal erwachsen ist, steht, sei hier nur noch 
mit einem "Worte bemerkt. 
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In der Stadt Bari hielt der König Rother Hof. Ihm dienten 
72 andere Könige als Vasallen. Er war der allerhehrste, der 
je die Krone des römischen Reiches trug. Alles besaß er, nur 
eine Gemahlin fehlte ihm. Seine Mannen riethen ihm, die 
Tochter des Königs Constantin von Konstantinopel als die einzige 
seiner würdige zu freien. Aber ihr Vater hatte bisjetzt jeden, 
der um sie geworben, mit dem Tode bestraft, weil er sie nicht 
7on sich lauen wollte. Dennoch wird einer von den Mannen 
des Königs Rother , Lupolt, mit der Werbung beauftragt. Ehe 
er und elf andere ihn begleitende Grafen die Schiffe zu der 
Meerfahrt besteigen, spielt ihnen Rother auf der Harfe drei künst- 
liche Weisen vor; wenn sie diese hören, sollen sie wißen, daß 
er zu ihrer Hülfe nahe ist. Die edelen Boten kommen glücklich 
über das Meer, landen und erscheinen mit großem Gepränge, 
Ton allem Volke angestaunt, an dem Hofe des Königs Con- 
stantin. Dort richten sie ihr Gewerbe aus. Der König, traurig 
und zornig darüber, schont zwar ihres Lebens, weil sie als 
Boten gekommen sind , wirft sie aber in einen finstem Kerker, 
wo sie große Noth leiden. Ihre Schätze, Kleider, Zierath, 
Geschmeide, Rosse, die sie auf den Schiffen mitgebracht haben, 
nimmt er in sorgfaltige Verwahrung. 



Bi deme westeren mere 
•saz ein kuninc, der heiz Röthere. 



1 deme, das im Mhd. gewöhnlich abgefallene auslautende 
stamme e des Dat. sing, der starken Declination des Masc. und 
Nentr. der Adj. n. Pron. ist hier meist erhalten, daher z. B. 
aach unten 6 ime nicht im, 31 toeme u. s. w. ; wester adj., 
westlich; wester mere, das Adriatische Meer im Gegensatz zu 
dem Aegäiscben. — 2 kuninc, diese alterthümliche Form des mhd. 
künec stm., König, ist die hier durchweg herrschende. Das 
Schwanken zwischen der Schreibung kuninc und koninc erklärt 
sich aus der mundartlich schwankenden Aussprache des u, die 
dem o sehr nahe kommt, wie auch umgekehrt ein mhd. o ge- 
legentlich durch u ersetzt werden kann. — heiz 3 sing, prset. des 
starken Verbums heizen, mhd. hiez. heiz, durch Vocalumstellung, 
wie sie die Mundart des Gedichts und noch mehr die des Schrei- 
bers der zufällig allein fast vollständig erhaltenen Hs. liebt, aus 

1* 
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in der stat zu Bare, 
da lebete er zu wäre 
mit vil grözen örin. 
ime dientin andere hörin. 
zwöne unde sibinzich kuninge, 



kie2 entstanden, wechselt doch an einigen Stellen mit der ge- 
wöhnlichen Form hiez. — Rothere; dieser Name erscheint da- 
neben auch in der Form Ruthere. 6 und ü verhalten sich in der 
Mundart des Gedichts gerade so ziieinander wie o und « , d. h. 
ein Torhochdeutsches 6, das in den eigentlichen hochdeutschen 
Mundarten meist zu ao oder üe geworden ist, kann hier ent- 
weder in seiner reinen Qualität oder als u auftreten, so yot 
und gut, mot und mut u. s. w. Sehr selten findet sich nach 
.mhd. Weise uo dafür gesetzt. Das auslautende e in -here ist 
hier gewöhnlich erhalten, obgleich es im mhd. Gebrauche als ein 
stummes nach der Liquida r stehendes meist verschwindet. — 
3 in der stat zu Bare. Die ältere Sprache pflegt den Ortsnamen, 
die wir jetzt appositionell neben die allgemeinen appellativen Be- 
zeichnungen : Stadt, Land u. s. w. setzen, noch eine Präposition 
vorauszuschicken. Die Praep. zu erscheint hier nicht bloß in der 
gleichwerthigen Form z6, sondern auch in den Formen zi und ze ; 
als Praep. ist zu u. zo wahrsch. oft kurz, alsLocaladv. immer lang. — 
B/ire, die deutsche Form des apullschen Stadtnamens Bari, im 
12. und 13. Jahrh. ein Haupteinschiffungsplatz der den Seeweg 
nach dem heil. Lande einschlagenden Kreuzfahrer aus Deutsch- 
land und dem Norden von Europa überhaupt. — ^ su wäre, 
in Wahrheit, sehr häufig eine bloß ausfüllende Formel, auf der 
kein Nachdruck liegt, wäre dat. sing, des substant. gebrauchten 
Neutr. des Adj. war. In demselben Sinne wird auch der Plur. 
zu wären angewandt und mit Anlehnung der Praep. an das Haupt- 
wort zwäre und zwären. — 5 vil, das indeclinable Adj. vil wird 
auch als steigerndes Adverb gebraucht. — 6 ime, vgl. 1. — andere 
herin. Er war so mächtig und vornehm, daß ihm andere, die 
auch dem Herrenstande angehörten, fürstlichen und sogar könig- 
lichen Ranges waren, als Vasallen dienten. Rother ist von Anfang 
an als römischer Kaiser gedacht, wenn auch König genannt, weil 
der Name Kaiser die selbstverständliche Zubehör eines Königs ist, 
der über Rom gebietet und in Rom seine ideale Hauptstadt hat. — 
herin, die niederd. Form für das mhd. herre, herre; der Reim 
weist hier immer auf here, obgleich oft kerre dafür geschrieben 
erscheint, was auch im Innern des Verses unbedenklich steht. 
Einmal 2483 als Titel vor einem Eigennamen erscheint auch her, 
die kürzeste Form. — 7 zwene unde sibinzich kuninge. Die Zahl 
72 =6 X 12 ist wie die einfache Zwölfzahl und andere damit mul- 
tiplicierte eine solenne für die volksmäßig epische Tradition oDd 
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biderve nnde vrumige, 
die wären ime al undertän. 
10 er was der aller hßriste man 10 

der da zu Hörne 
ie intfinc die cröne. 

Rüther was ein lißre, 
sine dinc standen mit 6ren 
/r nnd mit grözin zuhtin an stnen hove, 15 

iz ne haben die böche gelogen, 



ihren poetischen Stil, ^ibinzick Diaieotform , für mhd. «t6en^tc. 
cÄ im Auslaut als Verhärtung des stammhaften g in -zig^ indem g- 
dieser Mundart nach und vor Vocalen als eine sogenannte weiche 
Spirans oder weicher Reihelaut gilt und daher mit gh bezeichnet 
werden könnte. -^ 8 biderve, mhd. biderbe adj., tüchtig. — vru- 
mig^ mhd. orum«c adj., eigentlich nützlich , brauchbar, mittellat. 
uHiis, mit allen den Eigenschaften ausgerüstet, welche zu dem 
Begriffe «König» gehören. — 9 al, flexionslose Form des Nom. 
pl. masc. von aL — 10 heriste mhd. hereste, superl. von her^ adj. 
hehaT' — 1\ du zu Korne, ddy wie gewöhnlich zur Verstärkung der 
Ortsprseposition bei Länder-, Städte- etc. Namen zugesetzt, wenn 
sie allein, ohne appellative oder generelle Bezeichnung, lant^ 
8tat u. s. w. stehen. — 12 int/incy mhd. en^eno von ent/dhen stv., 
empfangen. Die Kürze des i in finc gehört, wie die durch den 
Reim 1847 — 48 ginc: eint bewiesene des Prset. von gdn zu den 
feststehenden Zügen der Mundart. Daneben steht die Form fency 
wo e den Diphthong ie ersetzt. 

14 eine mhd. einiu. Die Endung iu des Nom. acc. pl. der 
neutr. starken Declination des Adj. ist hier stets erloschen und 
durch e ersetzt. — dinc stn., alles, was eine Person angeht, ihr ge- 
hört. — ehinden, mhd. stuonden^ praet. von atdn, unregelm. stv. Die 
Kürze des u bewiesen durch 2178 — 79 stunt: junc. — 15 an amen 
hove. ttinen ist nicht die schw. Adjectivform, sondern es ist mund- 
artlich m der Endung des starken Dat. sing, in n geschwächt. — 
16 iz, neutr. des Fron, der 3. Person. Selten erscheint hier die 
mhd. gewöhnliche Form ez. — iz ne haben die bocke gelogen, ein- 
geschobener hypoth. Satz mit einfacher Negationspartikel ne, — 
die bocke könnte nom. pl. des Fem. diu bocke sein, das ahd. neben 
dem gewöhnlichen daz buok noch im Gebrauch ist. Da aber 
hier in Rother überall sonst, wo sich das Genus sicher er- 
kennen läl^t, nur daz b. vorkommt, so ist die bocke auch als 
neutr. pl. anzusehen = mhd. diu buock. lieber die Bedeutung 
dieser Berufung auf die Quelle vgl. die Einleitung. — t- ^ 
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daz ime da, an nichtes ne gebrach, 

wene daz er äne vrouwen was. '' 

d6 rededen die jongen grä-ven, 

die in deme hove wären, 20 * 

wie se äne vrouwen 

ir erbe solden bouwen. 

dd düchte sie daz michel recht, 

swär so wör ein gut knechte 

deme die rtche w6rin al nndertän 25 



17 daz, so daß, abhängig von V. 15. — dd an, so und nicht dar an, 
was man erwartet , scheint die auf der ersten Seite fast unleser- 
liche Hs. zu geben, da an bezieht sich auf die vorhergegangene 
Schilderung von der Herrlichkeit ßother's. — nichtes, gen. der 
subst. Negation, abhängig von gebrach, es gebrach ihm nichts 
an aller Vollkommenheit. — 18 wene daz. wene, mhd. wane, 
wan, außer daß. — une vrouwen, ohne Gemahlin, Herrin am Hofe 
und im Lande , denn die Stellung der mittelalterlichen Königin 
ist eine weit über das jetzige wesentlich privatrechtliche Ver- 
hältniß, in alle Sphären des öffentlichen Lebens eingpreifende, 
daher denn auch das «Volk» oder seine geborenen Vertreter, 
die vornehmsten Mannen das Recht und die Pflicht haben, sich 
um die Wahl einer solchen zu bekümmern. • — 19 ^, Zeit- 
partikel, zugleich die innere Verknüpfung mit dem Vorher- 
gehenden andeutend. — 21 «e nom. pl. masc. des Pron. 3. Pers., 
Abschwächung und Verkürzung von 8e=.8ie', daneben auch «i. 
— 22 irerbe bouwen. erbe stn., der Besitz, der jemand durch Geburt 
und Herkunft zugehört, bouw. buwen swv., buchstäblich unser 
«bauen», hat doch einen ausgedehnteren Begriff, der wohnen, be- 
wohnen, das Grundeigenthum nach allen Seiten benutzen u. s.w. 
umfaßt. — 23 duckte prset. von dünken swv. — michel reckt, michel 
adv., groß, sehr, verstärkend zu dem Adj. recht gesetzt. — 24 »war 
80. 8wär = so war correlativ, wo nur immer, durch nachgesetztes 
80 noch verstärkt. — war, die ältere Form für wd, wo. — wer, 
mhd. wcere conj. pr»t. von wesen. — gut knecht. knecht bezeichnet 
im Gegensatz zu riter den noch nicht zur Ritterwürde ge- 
langten, also meist jüngeren Mann ritterb ürtigen Standes. 
Wenn aber der Gegensatz zu riter nicht ausdrücklich oder still- 
schweigend zu verstehen ist, so hat die oft vorkommende 
Formel gut knecht ungefähr den Sinn unseres heutigen «ein 
guter Geselle», kann von jung und alt gelten. — 25 die riche 
nom. pl. von daz riche stn. Der Plur. wird hier für uns ohne 
merklichen Unterschied von dem Sing, gebraucht, weil der ab- 
stracte CoUectivbegriff riche aus einer Menge einzelner Herr- 
schaftsrechte besteht. — • al s. zu 9. — 
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unde sd manic wol geboren man, 

daz er ein wtp nßme, 

de ime zu vrouwen gez6me; 

unde virsciede er an erben, 

so wänden s6 irsterben: 30 

weme sie dan die cröne 

Salden geben zö Börne? 



26 fDol geboren , Ton hoher Geburt ; der gewöhnliche Ritterstand 
konnte damals dieses Praedicat, das nur für den Adel im eigent- 
lichen Sinne (vgl. 6) galt , nicht beanspruchen. — man , hier 
nicht der Mensch männlichen Geschlechts, sondern wie homo 
im Mittellatein, der im Dienste eines anderen stehende, ihm 
daher eigene, wenn gleich selbst noch so vornehme Mann. 
Ob ein solcher außerdem auch noch personlich frei, d. h. außer- 
halb seines Dienstrechtes auch noch zu Landrecht geboren war, 
ändert an seiner «Mannschaft» nichts. — 27 neme, mhd. ncBme^ 
conj. praßt, von nemen stv. — 28 c^e, mhd. die^ dem Laute 
nach, während nach der Form diu entsprechen würde; dieser 
Nom. der starken Declination des Fem. ist aber hier nur 
in sehr seltenen Fällen erhalten, gewöhnlich durch die ersetzt. 
de ist die abgeschwächte Form, die ToUe de, wo 6 = mhd. 
te. Die Construction nach dem natürlichen Geschlecht von 
votp versteht sich von selbst. — gezeme conj. praet. von ge- 
zemen stv., passen. Die Satzfügung wird deutlich werden, so- 
bald man 27 daz er ein totp neme unmittelbar an 23 schließt, 
do duckte sie daz michel recht, und den zwischengeschobenen 
Satz als die Bedingung betrachtet, unter der die Forderung 
ausgesprochen ist: es däuchte sie recht, daß ein guter Geselle, 
dem so viel Ehre aber auch Verantwortung gehörte, ein Weib 
nehmen sollte. Die Begründung nach mittelalterlicher Auf- 
faßung ist im Folgenden enthalten. — 29 unde, nicht bloß ein- 
fache Satzverknüpfung, sondern Begründung des vorigen «näm- 
lich». — virsciede praet. conj. von virsceiden, mhd. verscheiden 
stv. — 30 wänden praet. von foenen=>w<Bnen bwy., glauben, der 
sicheren Erwartung sein. — irsterben, mhd. ersterben stv., so 
wäre es ihr Tod, Untergang. — 31 mhd. meist wem. Ueber 
die Form vgl. 1. — 32 suiden, oben 22 solden, beide Formen 
wechselnd, vgl. 2. — die crone z6 Rome wird nicht von 
den jungen' Grafen allein verliehen, wie der Verfaßer des 
Rother recht wohl weiß, aber sie fühlen sich als Sprecher 
aller Wahlberechtigten. Wahl ist nach älterer deutschar Auf- 
faßung gleichbedeutend mit der freien Anerkennung des 
durch das Blut gegebenen Anspruches auf das Reich und die 
Krone. Erst im 13. Jahrhundert bildete sich die von den 
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Alsus redte der h^re 
«ich vorchte vil s^re 

daz ich kuninges dochter gehige 35 

unde iz tan uvele gethige, 
dat er iz gewrechen an mtnen lif. 
gerne hetich ein wol geboren wlf, 



Päpsten aufgebrachte Vorstellung eines anbedingten Wahlrechtes, 
noch dazu einer beschränkten Anzahl von Fürsten. In dieser spä- 
teren Zeit wäre der Kummer dieser deutschen Fürsten, denn 
solche sind doch selbstverständlich gemeint, nicht zu begreifen. 
33 Ahus, durch al verstärktes sus, Demonstrativpart. so. 
alsus wird hier nicht wie anderwärts bloß auf das Vorher- 
gehende bezogen, sondern dient auch zur Einführung eines 
noch nicht bekannten Folgenden. — 34 vorchte, mhd. vurhte, 
vurkte swv. — sere adv., schmerzlich, bekümmert, dann aber 
auch bloße Steigerung. — 35 dochter, mhd. tohter stf. — ^ in gehxge 
für j der Ableitung, also für hije. ge- be,deutet hier das Fut. 
exact. oder Condit., wenn ich gefreit haben werde oder freien 
würde, gehört also nicht zu dem Begriffe des Verbalstammes. — 
36 tan; d in f verwandelt durch das vorhergehende 2-. — uvelcytAhä. 
üheie adv. — gethige, mhd. gedihe. gedihen stv., gedeihen, von 
statten gehen, th hier, wie in einigen anderen seltenen Fällen noch 
ein Eest der alterthümlichen Orthographie, vielleicht der ältesten 
Vorlage, g mundartlich zwischen Vocalen Ersatz des ä; es ist in 
solchen Fällen immer als ein geschärfter Laut, gh, zu faßen: 
vgl. 7. — 37 datf neben der bei weitem überwiegenden Form 
daz, einzeln auch die niederd., wo t den Uebergang in z nicht 
vollzogen hat. — er, mhd. ir, ihr, pron. der 2. Person im PI. 
Der Wechsel zwischen den beiden Formen er und ir ist hier, 
ähnlich wie bei der und dir, mer und mir von dem größern 
oder geringern Gewicht der Betonung abhängig. Die Formen 
mit e gelten als die leichtetn. — gewrechen, mhd. gerechet, 
2. Person pl. conj. prses. des starken Verbums, wreehen hat 
noch das stammhafte tor, was schon in den ältesten ahd. Sprach- 
denkmälern zu r vereinfacht ist, in dieser Mundart erhalten. 
Der Ausgang der 2. Person pl. ind. und conj. praes. und prsBt. 
auf -en für -et (oder -ent, was in der höfischen Sprache weit 
verbreitet ist) steht durch Reime wie 1167 — 68 leven: nemen; 
1416 — 17 »in: drechttn; 1550 — 51 sdgin: wdrin u. s. w. ganz 
sicher. Erklärt, d. h. genetisch erklärt, darf er aber keines- 
wegs etwa durch einen bloßen Abwurf des t von jener Form 
ent statt et werden. — an mtnen Itf, mmen für mtnem s. zu 15. 
lif, die harte Spirans für die weiche des Inlautes v, beide für 
mhd. b und p. — 38 hetich, für hete ich, prset. von haben, hdn. — 
wif, vgl. Kf, — 
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die van allem adele 

gez§me eime koninge 40 

unde zu vrouwen ricl^en herzogen. 

ich ne weiz sie niergen in dem^ hove, 

die mir so wol gevalle, 

daz ir sie lohit alle.» 

D6 heter einen gräven, 45 

der half im wol zu wären 
mit listen grözer ^ren: 
so diente er slme h^ren. 
des quam er sit in gröze not: 

Lüpolt heiz der hellt g6t. 50 

der was in Rötheris hove 
mit grözeme vlize gezogen: 
er was sin man unde mäc, 
an deme stunt ouch stn rät. 
der was der aller getrüiste man, 55 



39vän, allgemein mittel- und niederd. Form für mhd. von. — 
40 einte = einetne, durch Ausstoßung der lautlich der letzten 
Silbe me so nahe liegenden vorletzten ne und Erhaltung des 
sonst gefährdeten vocal. Ausgangs des Bat. sing, gebildetti 
Form. — 42 niergen adv., in den damaligen mehr nach Ober- 
dentschland gehörigen Literaturwerken nicht zu Hause, ist unser 
nirgend f nirgends, 

45 heter, s. zu 38, für heU er. — 46 zu waren— zu wäre, vgl. 4. — 
47 mit listen grozer eren, gen. von half abhängig, er verhalf ihm zu 
großen Ehren durch seine klugen Anschläge (lisi). — 48 stme 
=8ineme, wie eime für eineme. — 49 des, absoluter Gen. des 
Neutr. daz, davon, darob. — quam praet. von komen stv., früher 
queman. — 60 kelit, helet, mhd. helt, Held, stm. — 52 mit 
grozeme vl^ze gezogen, mit großer Sorgfalt erzogen. Der Hof 
ist die Schule und Erziehungsstätte der durch ihre Geburt 
zu Genossen (und Unterthanen) des Herrschers Bestimmten. — 
53 man unde mdc, die alte alliterierende Formel, um da^ 
innigste Zugehorigkeitsverhältniß auszudrücken: durch Blut 
und erbliche Dienstbarkeit verbunden. — 54 stunt ouch »in 
rat. rat, das, was für ihn den König zur Förderung in 
irgend einer Beziehung, nicht Mos mit «Rath» iii unserm 
Sinne, sondern mit «Rath und That» gereichen konnte, be- 
ruhte wesentlich auf Lupolt. — 56 getrüiste^ mhd. getriuweste, 
getreoeste. — 
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den ie sichern römisc kaninc gewan. 

die türen volcdegene, 

die giengen z6 samene, 

die wtsen alth^ren, 

die plagen grözer 6ren 60 

unde guter züchte under in. 

sie nanten ein megettn. 

Lüpolt der sprach zi aller ^rist 
«ich weiz, wizze Crist, 

6ster over s^ 65 

einis rtken kuninges tochter vil hör 
dd. zu Constantinopole , 
in der mßren bürge: 
ir vater heizit Constantin: 

schöne ist die tochter sin. 70 

siu lüchtit üz dem gedigene, 



56 aichein, das unbestimmte Fron, oder Zahlwort ein, durch den 
noch nicht ganz durchsichtigen Vorschlag sich- noch mehr verall- 
gemeinert : Irgend ein. — gewan, besaß, prsBt. von gewinnen stv. — 

57 türen, mhd. tiure, thener, werth. — volcdegene. volcy wie cUet 
ein verstärkender ehrender Zusatz : die überall bekannten degene* 
degen, der man nach seinen Leistungen als Krieger gedacht, 
ursprünglich freilich nur das Geschlecht und eine gewisse Reife 
des Alters (wafFenföhig) bezeichnend. — 59 altheren, im Gegen- 
satz zu den vorlauten jungen Grafen in 19. 442 heißen sie die 
alden rdtgeben. — 60 plagen, mhd. pfldgen mit gen., etwas in 
Uebung haben. — 62 nanten praet. von nennen swv. — megelvn, 
Verkleinerungsform zu maget, Mägdlein. 

63 aller erist. erist, superl. von er; aller, verstärkend vor- 
tretender gen. pl., zu allererst.. — 64 wizze Crist, Betheuerungs- 
formel; wizze conj. von weiz. — 65 oster, Ortsadverb, auf die 
Frage wo? im Osten. — over, mhd. über. — se, jede größere 
Waßeransammlung, besonders das Meer. — 66 riken, mhd. 
riehen, hier in der Mundart das alte k erhalten. — 68 meren, 
mhd. adj. mcere, berühmt, viel genannt. — bvrg, jeder befestigte 
Ort größern oder geringem Umfangs , also kann auch die große 
Stadt Konstantinopel so genannt werden. — 70 schone, mhd. 
schcene adj. — 71 siu nom. sing. fem. des Fron. 3. Person, 
daneben gelten die Formen sie, si, selten su, — luchtit, mhd. 
liuhtet von linkten, leuchten swv. — gedigene stn., eigentlich 
die Gesammthelt der degene, dann das gesammte Hofgesinde. — 
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SO daz gesterne van deme himele. 

siu lüchtit vor anderen wiben, 

s6 daz golt Yon der siden. 

siu ist in midin also smal, 75 

sie gez^me eime harren wal, 

und mochte von ir adele 

gezemen eime kuninge. 

ir dienet aller degenltche. 

daz wizze aber got der riebe, 80 

umbe d6 stät iz möweliche, 

wände ir ne bat nie necbein man, 

er moste den lif virloren hÄn.» 

Also der kuninc dö vimam 
den rät der was getan, 85 

ein marcgrftve der heiz Herman, 
mid deme er iz reden began, 
wer der böte mochte sin, 
d6 ime irwurbe daz megetin. 

dö sprach der marcgr&ve 90 

«l^h sage dir ze wäre, 



72 80, relat. wie. — gesterne, mhd. nhd. gestvme stn., die Ge- 
sammtheit der Sterne. — 74 von der giden, wie das Gold, das 
znm Schmuck in oder anf Seidenzeug gewirkt oder gestickt 
ist. — 75 in midin, mhd. enmitten adv. Die schlanke Taille 
gilt in der damaligen vornehmen Welt als eine Hanptschönheit. 
— 76 wal, wale , mittel- und niederd. Form für mhd. wol, toole, 
hier und anderwärts durch den Reim gesichert. — 79 aller de- 
genltche, eigentlich gen. von degen verbunden mit liehe adj., so 
beschaffen , geartet ; danach aller degenltche, jeder Degen. Hier 
erscheint der erste dreifache Reim, 79, 80, 81, vgl. darüber die 
Einleitung. — 81 wnbe de. de, acc. sing, von diu, fem. des de- 
monstr. Pron. der. — mbweltche, mhd. müeltche adv., mühselig, 
gefahrlich. — 82 tr, der Genitiv, abhängig von bat — nechein, 
nichein, nehein, ein mit der Negationspart, nih- verbunden, kein. 
84 Aho, sobald als. — 87 er iz, die Hs. gibt erist^ aber da 
zu reden noth wendig ein Object gehört und auch, wenn man erist 
lesen wollte, das Pron. er fehlte, wird Maßmann's Conjectur 
in den Text aufgenommen. — iz reden, eine Sache bereden. — 
89 d^, mundartliche Form für der, noch häufiger die für 
der, vgl. 93. — irwurhe conj. prset. von irwerben, mhd. er- 
toerben, — 
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hßrre, iz tot Lüpolt, 

die ist dir van allen herzen holt 

und weit ouch wol we iz ambe daz wff stÄt. 

trüwen, daz is mtn rät, 95 

machtu in mit minnen 

in d6 rede bringen, 

daz er dtn bode wille sin, 

der werbit dir aller trüwellchis umbe daz megetfn.» 

Rüther sande boden dräte 100 

nach Lupoide in eine kemenftte. 
aiser vor den kuninc quam gegangen, 
dö wart er wol untfangen. 
der maregräve rümt ime den stöl, 
daz heiz in sin h^rre dön. 105 

also Liupolt gisaz, 
der kuninc gezugenliche sprach 



92 iz toty mhd. ez tuot, das thnt. — 93 die, mittel- und niederd. 
Form des Nom. sing. masc. von der, daneben auch de oder 
de, vgl. 89. — allen s. zu 15. — 94 toeity niederd. i für 
hochd. z. — we für we = wie. — 95 trüwen^ zum Adverbinm 
geworden, dat. pl. von truwe stf., mhd. triuwe, unser «trann». 
— 18 für mhd. ist — 96 machtu =i mäht du, kannst du, 2. Per- 
son sing, von mac praeteritopr. — 97 in de rede bringen, rede^ 
Verabredung, gegebenes Wort. — 98 wille conj. von tvil] 
neben der gewöhnlichen mhd. Form mit e welle gilt hier die 
sprachgescbichtlich eigentlich richtigere mit t für den Conj., 
aber auch neben unl für den Ind. — 99 werbit, mhd. wirbet, — 
truwelichis adv. Superl., mhd. triuwelicheet, treulichst, t mund- 
artlich abgefallen, vgl. 255. 

101 kemendte hier stf., sonst gewöhnlich schwach, eigentlich 
ein heizbares Gemach, das gewöhnlich zum Schlafgemach, zum 
Frauengemach, oder auch im Winter zum eigentlichen Wohnzim- 
mer des Burgherren dient. — 102 aiser = al8e er; alse, abge- 
schwächte Form von also, vgl. 84. — vor, mhd. vür, — 103 unt- 
fangen: neben int- in- für mhd. ent-, ursprünglich and-, erscheint 
in Zusammensetzungen gelegentlich auch unt-, — 104 stöl stm., 
mhd. stuol, Stuhl , Sitz. Es ist eine besondere Ehre, wenn det 
Vasall von seinem Herrn zum Sitzen eingeladen wird und sitzend 
dessen Aufträge annimmt. — 105 don, mhd. tuon, unregelmäßiges 
Verbnm. — 106 also, vgl. 81. < — gisaz, gi- gibt die Bedeur 
tung des Plusquamperf. : niedergesessen war. — 107 gezugetUieht 
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«ich hän durch michele n6t 

nach dir gesant, helet göt, 

daz tu mir werbes umbe daz megetin, lio 

die da so wundrin scöne si, 

und hilf mir miner 6rin: 

ja sprechint dise h^rin, 

du sist aller best dar zd. 

helit, nu salt tuz durc dtn selbes fromicheit d6n.» 115 

Alsus redte dö Liupolt, 
(deme kuninge Küther was er holt) 
«hörre, dune salt mich so verre manin niet. 
din 6re sin mir also liep, 

daz ich dir werbe die bodescaf, 120 

so ich aller trüwellchis mach, 



adv. (u für o vgl. 2), atif höfliche «gebildete» Art, wie es sich 
far einen, der zuhf hat, schickt. — 108 hdn, die hier dnrch^ 
gängig erscheinende auch gewöhnlich mhd. Form der 1. Person 
sing. pr. ind. von haben. — 110 werbes 2. sing. conj. prses. 
Die Formen der 2. sing. ind. und conj. ohne das schon ahd. 
sehr yerhreitete zugesetzte ^, überwiegen hier wie in den an- 
dern Denkmälern dieser Mundart und in verwandter mittel- und 
niederd. — 111 wundrin scone^ mhd. wundern achcsne. wundern 
ist ein adv^. gebrauchter Ausdruck — noch jetzt in vielen Mund- 
arten — von dunkelem, wahrscheinlich aber nidit, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, adject. Ursprung. Die Umstellung 
des em in ren^ rin ist dem Dialekte zugehörig. — st conj. als 
Dubitatlv: soll sein. — 112 hilf mir miner erin, Aej^en mit gen. 
wie 47. — 114 best, die unflectierte Form des Superlativ gibt 
eine unpersönliche Färbung, wie unser «am besten dazu». *-- 
115 sali^ mhd. solt von so/, praeteritopr. Auch 1. 3. Person lautet 
hier stets saU — tttz^=tu iz, t für d durch EinfluCS des auslautenden t 
in salt verhärtet, vgl. 36, 110. — durc mit verhärtetem Auslaut 
neben dem gewöhnl. durch. — frumicheit. Das mhd. vrumekeit^ 
vrümekeii stf. enthält den Begriff männlicher Tüchtigkeit und 
Redlichkeit. 

118 dune, du mit angehängter Negativpart. ne. — so verre 
maninj so stark, so weitgehend, mahnen. — niet, die im Reime 
und im Verse häufig vorkommende Form der subst. Negation 
mhd. nieht. — 119 «in, wechselt mit der gewöhnlichen mhd» 
Form sint, denn es ist hier selbstverständlich Indic. und nicht 
Conj. — 120 bodescaf, mhd. botescha/t. Die Compos. mit scaf 
erscheinen hier theils in der alterthümlichem Form ohne t, 
theils in der gewöhnlichen mit t. — 
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umbe daz vil sc6ne wlp, 

oder ich virl^sen den lip. 

nu heiz dir gewinnen h^ren, 

die da mit dinen ^ren 125 

wole mugis senden 

üz disen landen, 

eilf rlche grävin; 

der zvelfte bin ich zwärin. 

ich wil daz have gräven igelich 130 

zvelf ritäre hßrlich, 

die alle s6 gut gewant haven, 

daz wir äne laster TOr ein kaninc mugin tragen.» 



123 virlesen 1. Person sing, praes. ind. mit erhaltenem oder 
wieder zugesetztem, uraltem nasalen Ausgang als Bezeichnung der 
1. Person, e in der Stammform fnr ie, wofür mhd. hier tu steht. 
Die Form entspricht also buchstäblich einem mhd. Verliese, 
während ihr in der Bedeutung die mhd. verliuse gleichkommt. 

— 126 mugia 2. Person sing. conj. von nuic. lieber den Mangel 
des t (mhd. mugest, mügest) vgl. 110. — 129 zvelfte. Nach den 
Dentalen (die verschiedenen T-lante, Z und S) wird in den 
meisten früheren ahd. Denkmälern das einfache v, nicht das dop- 
pelte «tf=s umgeschrieben, offenbar wegen eines merkbaren Uiiter- 
schieds in der Aussprache, der sich später verloren hat, aber 
in manchen altem, besonders mitteld. Werken der mhd. Pe- 
riode doch noch nachklingt, obgleich er nirgends consequent 

— hier unter den gleichzeitigen relativ noch am consequen- 
testen — durchgeführt wird. — zwdrin=zewaren, zewdre. — 

130 have 3. Person sing. conj. praes. von hohen. — igelich, 
mhd. iegeltch, lieh. Neben der diphthong. Form erscheint hier 
wie in imer , nimer u. s. w. auch die mit einfachem verkürzten 
Yocale. Die Kürze des i in lieh geht aus den Keimen z. B. 
herlich: wider dich', erlich: dich hervor. Sobald durch Flexion 
oder Ableitung ein Zusatz erfolgt, also -liehe, liehen u. s. w. 
erscheint, tritt die ursprünglich lange Form wieder ein. Die 
Fügung gräven igelich ist ähnlich wie in degenliche 79. — 

131 ritdre. Diese Form ist die hier gewohnlichste, denn aus 
der einmaligen Schreibweise rittare ist kein ritdre zu beweisen. 
Daneben gilt die abgekürzte riter, in der ein t stehen wird. — 

132 haven, mhd. haben, kann zwar der Conj. sein, einfacher aber 
ist es den Ind. anzunehmen. In diesem Falle ist das auslau- 
tende t der 3. Person pl. ind. prsBs. abgefallen, wie häufig in 
diesem und verwandten Sprachdenkmälern. — 133 dne laster, 
ohne Schimpf, Vorwurf: die heutige Bedeutung von laster ist 
der älteren Sprache fremd. — ein, synkop. für einen. 
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Der kuninc dö slnen hof gebot, 
sowaz er vursten hete gesamenöt, 135 

zvö und sibenzich cröne, 
die d^ntin ime scöne. 
den sageter sinen willen, 
dö sprach vil manic hellt snelle 
«hörre, woldet ir mich senden 140 

hinnen zö der erden enden, 
daz ne widerredtich durch neheinen man, 
wir sulen üch alle sin undertän.» 
eilf gr&ven ime dö swören, 

daz si ir harren umbe die magit vören. 145 

sie wären dem kuninge alle holt, 
daz machete silber unde golt, 
daz er in kunincltche gaf. 
sie würben des hörren bodescaf. 

Alse die vart wart gelovet, 150 

dö nam swert üi deme hove 



134 gebieten stv., feierlich verkündigen. — 135 sowazj vgl. 24. 
— gesamenot, part. pr. pass. von samenon, mhd. samenen, sam- 
meln, mit erhaltenem tieftonigen o, was hier auch außerhalb 
des Reimes manchmal statthat. — 137 scone, mhd. schone adv. 
zu schane adj. — 139 snelle.^ die schwache Form des Adj. 
snely die hier attributiv dem Hauptworte nachgesetzt ist, steht 
offenbar nur des Keimes wegen. Wenigstens ist für das 
damalige Sprachgefühl der früher entschieden merkbare Gegen- 
satz zwischen der starken und schwachen Form des Adj. in 
diesem concreten Falle erloschen gewesen. — 142 widerredtich 
= widerredete ich. — neheinen vgl. 82. — 143 üch. Die ahd. 
mhd. Dativform des PI. des Fron, der 2. Person ist i«, mittei- 
und niederd. ü, daneben erscheint in diesen Dialekten häufig 
die accusat. Form üch = mhd. wcA, wie sie auch nhd. für beide 
Casus gilt. Die Form üch wird hier, so viel man sehen kann, 
am liebsten vor folgendem vocal. anlautendem Worte gebraucht, 
ü^ wofür einzeln auch die mhd. Schreibung iu vorkommt, vor 
Conson. — 144 «wore», mhd. «wuoren, praet. von swem stv., 
schwören. — 145 herren, dat. comm. für. — voren conj. pr«t. von 
vam stv., mhd. vüeren. — 148 gaf. f für mhd. p (statt b im 
Auslaut). — 149 würben 3. Person pl. praet. von werben. 

150 gehvety mhd. gelobet, festgesetzt. — löl swert nemen, das 
Schwert als Hauptsymbol der Ritterwürde feierlich empfangen, 
Ritter werden. — 



1 



18 KONia BOTHEB. 

der sint in gröze n6t qaam. 

iren ruf sie d6 höben, 180 

von deme Stade sie vören. 

eiä, wie die segele duzzen, 

dö sie inouwe vluzzen. 

Die harren vluzzin in dat mere, 
dö stunt der knninc Röthere 185 

und bat got den riehen unde den göden 
durch sine öthmöde, 
daz er sie sande 
wider heim zu lande. 

er sprach «swer danne wil scaz nemen, 190 

deme sal ich in äne zale geben, 
wil er aber bürge unde lant, 
des gibich ime in sine gewalt, 



ISO iren. Das Fron, der 3. Person, das im Mhd. dieser Zeit 
gewöhnlich in genitiver Form zu dem Nomen tritt in possessive 
Function, wird einzeln schon ahd. und in den meisten nicht 
strenghochd. Mundarten adject. flectirt, wie es nhd. all- 
gemein geschieht. Der Schreiber dieser Hs. geht aber weiter 
als der Dichter. So ist 145 falsch erme für ir gen. plur. ge- 
setzt. — ruf. Damit kann ein Lied oder ein Gesang, den die 
Scheidenden, Ausziehenden anzustimmen pflegen , gemeint sein. 
Häufig aber besteht der ruf bloß, wie unser Schlachtgeschrei, 
aus wenigen Worten oder nur aus Interjectionen, — 182 et« 
Interjection, hier die Verwunderung ausdrückend, aus dem ein- 
fachen ei und d zusammengesetzt. — duzzen, 3. Person plur. 
prset. von diezen stv., stark tönen. — 183 inouwe , eigentlich 
von der Flußschiffahrt gebraucht, den Strom hinab, mit der 
Strömung, ein adverb. gewordener Ausdruck , zusammengesetzt 
aus der PrsBp. in und ouwe stf. — vluzzen, 3. Person pl. pr»t. 
von vliezen stv., schwimmen. 

187 othmode, mhd. otmuote, üete stf., in der eigentlichen 
mhd. Sprache nicht gebräuchlich, eigentlich humilitas mentis, in- 
sofern unserer Demuth entsprechend. Aber es bedeutet auch 
überhaupt die Herablaßung, und so ist es hier und an andern 
Stellen, wo Gott otmüete gegen den Menschen bezeigt, ge- 
braucht. — 190 8wer, correl. Pron. =äo wer. — danne, wenn 
die Werbung glücklich vollbracht sein wird. — acaz, mhd. 
stm. schaz, gemünztes und ungemünztes edles Metall. — 191 dne 
zale, ohne Zahl, ohne zu zählen. — sal für mhd. aol, vgl. 115. — 
193 des, davon. — gewalt, hier stf., mhd. gewöhnlich masc. — > 
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unz in des selven danket vil — 

wß gerne ich daz d6n wil! — 195 

und helfe ime daz behexten 

mit mlnes selbes s werte.» 

D6 vören die boten h^e 
üffe den s6 verre 

gegin Constfnopole dar zö Krochen. 200 

ir kiele sd d6 st^zen 
in daz fremede lant. 
sie trögen riterlich gewant 
alle geltche: 

sie vören yermezzenliche. 205 

dö bat Linpolt einen konfman 
eine wtle zö deme schiffe gän, 
unz sie von hove quömen, 
des wolder ime wol lönen. 
einen mantel her ime gaf. 2io 



194 sehen, v für mhd. 6, nach niederd. Weise. — 195 we, mhd. 
1016. — 196 he^e^ mhd. hilfe, nicht auf dem schon oft bemerkten 
Uebergang des « in e, wie in gesieme 72, werhit 99, sondern 
auf einer von der ahd. mhd. verschiedenen Grundform der 
1. Person sing, beruhend, aus der auch unsere heutige ebenso 
lautende stammt. — 197 mines selbes »werte: 115 d\n selbem, 
diu entsprechend tmn, sin, ist die, eigentliche pronom. Form 
des Gen. der Personalpron. mines u. s. w., die adject., die wir 
in unserm meiner, deiner, seiner, neben mein, dein, sein fest' 
gebalten haben. 

200 dar z6 Krechen, dort in Griechenland, vgl. 16. Krechen, 
e niederd. für ie. — 201 tr kiele wird wohl zu lesen sein, 
denn aus dem handschriftlichen vor k. läßt sich nichts machen. — 
steten, mhd. stiezen von etozen stv., den kiel in daz lant stbzen 
paßt für die kleinem Fahrzeuge dieser Zeit, die gewöhnlich 
nicht in tiefer See vor Anker gehen, sondern halb oder ganz 
an das Land gezogen werden. — .204 geUehe adv., auf gleiche 
Weise. — 205 vermezzenUche adv., in stolzem Au&uge. — 
207 zo deme schiffe gän. Hier ist scheinbar nur von einem Schiffe 
die Rede, während 163, 217 u. s. w. deutlich mehrere da sind: 
aber hier ist das Schiff gemeint, auf welchem sich Lupoid 
selbst befindet und wo der Vertrag mit dem Kaufmann ge- 
schloßen wird. — 208 quemenf 3. Person pl. conj. praet. von 
Climen, kommen, e Umlaut des a, mhd. oe. — 

2* 



22 KÖNIG BOTHEB. 

ein lossam ritirschaf. 
heiä, waz der kaff^re was, 
die den vrouwen sageten 
wilich gewant dö geste haveten! 

Alsus redete du göte kuningtn 250 

«nu stant üf, h^rre Constanttn, 
und intfä wir dise geste. 
w6 gerne ich daz weste, 
wannen sie kumen w6ren. 

w 

ir gewant is seltsßne. 255 

swer sie hat üz gesant 

her in unser laut, 

der ist ein statehafter man. 

of ich mt rechte versinnen kan, 

mich dunket göt, h^re, 260 

daz wir dise boden ^ren. 



246 lossam j ein Lieblingswort des Gedichts = mhd. lustsam, 
was anmuthig zu sehen ist, vgl. darüber 749. — 247 keidy in 
der Zusammensetzung und Bedeutung ~ eiäy vgl. 182. — toaz 
der kaffere was, der Gen. pl. koffere abhängig von dem als 
Subst. gebrauchten Neutr. des Fragepronomens, kaffere, mhd. 
kaffcere von kapfen, gaffen. — 249 wilich, mhd. welieh, hat hier 
durchgängig das historisch berechtigte i der ersten Silbe erhalten. 
250 du, die seltene Form des Nom. sing. fem. des Pron. 
oder bestimmten Art. der, gewöhnlich die oder de, de. Dieß 
du tritt dem goth. so am nächsten. — 251 stant, imp. von 
standen, stdn, unregelmäßiges Verb. — 252 int/d wir. Vor dem 
nachgesetzten Pron. ist die Personenbezeichnung dßs 1. PI. « 
abgeworfen. — 253 weste,. conj. praet. von weiz; 393 steht 
wiste, also, wie anderwärts die ältere i-Form mit der jungem 
e-Form wechselnd. — 255 is. t abgeworfen, wie in den meisten 
mittel- und niederd. Mundarten; ähnlich fehlt das t im Super 
lativ {truweäohis 99, 121), in der 2. und 3. Person pl., vgl. 37, 
132. Dagegen ist der Ausgang s für st der 2. Person sing, 
anders zu erklären, vgl. 110. — seltsene, mhd. seltscene adj., 
seltsam. — 258 statehaft adj., der seine State, alles was 
zur vollen Existenz gehört , besitzt , also angesehen , wohl- 
habend u. s. w. — 259 of, mhd. obe, ob, falls. — mi, die 
dialekt. Nebenform des hochd. Acc. mich und des Dat. mir, wo- 
durch dann öfters, falls hochd. Formen dafür substituiert werden 
sollten, Verwechselungen eintreten, wie noch heute in so vielen 
niederd. Mundarten. — 
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sine sint der antworte nicht gewone 
die du tös manigen boten vore. 
'ich wene daz nie s6 manic man 
schone in diz lant neqaam. 265 

sie sint alle wol getan, 
beide ros unde man. 
iz nequtoen n6 lüte s6 wunnencltche 
in diz Constanttnis riche.» 

A 

Uf den hof der kuninc ginc, 270 

die helede er alle wol intfinc, 
und die g6te kuningin, 
sie hiez sie willekume stn 
alle geliche 

und neigen gezugenllche. 275 

sich hof ein gröz gedranc: 
sie düchte selts^ne daz gewant. 
von ritärin und von vrouwen 
'dar wart ein michil schouwen. 
dö redite ein vrouwe die heiz Herlint 280 

aswannen dise herren kumen sint, 
daz ist ein wunderlichiz lant. 



262 antworte, mhd. anttourte, antwürte. — gewone, gewon adj., 
gewohnt. — 263 tos für tuost, vgl. 110. Man erwartet hier 
das Praet. denn vore, zuvor, weist darauf hin. Nichtsdesto- 
weniger ist die Lesart zu halten nnd das Prses. durch den be- 
herrschenden Einfluß der vorhergehenden Praesentialform sint 
zu erklären. — 265 diz, neutr. zu diser. — nequam = ne 
quam, — 266 wol getan, vgl. 160. -— 267 beide, vgl. 153. — 
268 ne, mhd. nie, — lüte, mhd. liute, Leute, von lixU stm. u. neutr. 
— wunnencltche mit mundartlich eingeschobenem n für mhd. 
wunnecliche adj., was Preude, Wohlgefallen erweckt. 

273 willekume, fiezionsl. Adj., eigentlich schwache Form 
des Adj. neben dem Partie, willekumen, — 275 neigen = neic in, 
von nigen mit dat., jemanden mit der Geberde des Grußes, 
nigen, empfangen. — gezugenliche , vgl. 107. — 276 hof, mhd. 
huop von heben. — 277 düchte, prsBt. von dünken, dauchte. — >- 
280 Daß die Lesart der Hs. ein alt vrouwe falsch ist, ergibt 
sich aus dem Folgenden, wo Herlint (2090) als maget wol 
getan , Altersgenoßin der jungen Königin erscheint. — 282 wun- 
derlichiz lant, ein seltsames Land, hier Ausdruck der staunen- 
den Verwunderung über den Reichthum der Fremden. — ^ 
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w6re min site s6 getan, / 

daz ich sie g^be dehein^ man, 

s6 mochtich sie mit ^re|i 330 

senden dtme hören. / 

daz weiz aver got der . rtche , 

du tfttes wlsltche, 

du vurreditis umbe die bodescaf, 

jdwne bescöwetis anderis nimmer mör den tach. 335 

wände mtner tochter nebat nie nichein man, 

erne moste sin hövet virlorin hän. 

so magiz ü nicht irgän, 

ir slt alle gevän 

und ne gesöt üweris hören 340 

riebe nimmer möre.» 

Der kuninc heiz die botin kören 
in einin kerköre, 
dd. wärens inne manigen tach, 
daz ir nie nichein de sunnen gesach, 345 



329 deheinen man, vgl. 15. — 330 moehtich=mohiey mohte ich, — 
331 dtme = dineme, — 332 aver = mhd. aber. — 333 tdtes, 
2. Person sing. conj. praet. von tuon, mhd. taetest. — 334 vur- 
rechtisy mhd. verredetest, verr, ist etwas von sich ablehnen, dich 
entschuldigen ; t/m&e, in Bezug auf. — 335 dune = du ne. — bescö- 
wetis, mhd. beschouwetest , würdest beschauen. — anderis adv. 
gen., anders , in anderm Falle , sonst. Du hattest weislich ge- 
handelt, hättest du die Botschaft von dir abgelehnt, denn an- 
ders, wenn du sie übernehmen wolltest, würdest du nimmer mehr 
das Licht sehen, d. h. wie sich sofort ergibt: in ein Gefang- 
niß geworfen werden, wohin keine Sonne scheint. — 336 nebat 
= ne bat nie nichein , die dreifache Negation verstärkt das Ge- 
wicht des Ausdrucks ungemein. — 337 moste, mhd. müeste 
von muoz. — hovet, mhd. houbet stn., Haupt, Kopf. — 338 t/, 
mhd. tM, euch. — irgän, mhd. ergdn, nach Wunsch zur Vol- 
lendung kommen ; außerdem hat vrgdn auch die Bedeutung aus-, 
zu Ende gehen, vergehen. — 339 gevän, part. prset. pass. von 
vdhen, vdn stv., mhd. gevangen. — 340 geset, mhd. gesehet. — 
üweris y mhd. iuweres, eueres. 

343 kerkere, kerkdre stm., Kerker. Die Form kerkenere 
426 u. s.w., nach der Analogie von barmencere, wildencere u. s. w. 
gebildet, gehört nur der Hs. an. — SAAwdrens^wdren sie. — 345 
daz, in der Weise, daß. — »V gen. pl. abhängig von nichein. 4- 
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noch den mänen so liecht. 

leider sie ne heten vrowede niecht, 

wene vrost unde naz. 

hei, wt gröz ir arbeit was! 

so häten hungir unde not, 350 

sie wären nä blibin tot. 

die dar heime gnöc habeten, 

mit deme wazzere sie sich labeten, 

daz under in svebete. 

wo küme die harren lebeten! 355 

dö weinte manic man 

sinen lib wol getan. 

ir herzerüwe was gröz: 

sie nehetin zö niemanne tröst. 

iedoch half in got der göte 360 

durc sin öthmöte, 

daz sie alle samen gesunde 

qnämen heim zö lande. 

Nu mugider hören möre 
dö nöte von den hören. 365 

dö sprach der hörre Erwin 
zö Lupoide, deme meister sin 
«owi, lieber brüder min, 
wie lange sul wir hie sin? 



347 vrowede gen. siog. des starken Fem. vr., Freude, abhängig 
von niecht. — 348 wene, mhd. wane, wan, außer, sondern. — 
naz, neutr. des Adj., Nässe. — 351 nd adv., mhd. nähe, nach, 
beinahe. — blibin , part. prset. von b(e)libeny stv. bleiben. — 
352 gnoc adj., genug, mhd. genuoc. — 354 svebete, sweben swv., 
in leiser rhythmischer Bewegung sein, wie beim Fließen, 
Schwimmen, Fliegen u. s. w. — 355 we, mhd. wie. — 356 weinte 
einen Ä&, beweinte seinen Leib. — 358 kerzerüwe stf., Herzens- 
kummer. — 359 nehetin = ne heten. — 361 othmote, vgl. 187. 
364 mugider == mugit, muget ir. — 367 meister. Lupolt als 
der älteste Bruder ist insofern schon Erwin's meister, noch mehr 
weil er das Haupt der Gesandtschaft ist. — 368 otoi, Interj. 
des Schmerzes, dem häufigem owi ähnlich in Bedeutung, aber 
nicht identisch. — 369 sul wir für suln wir, — 



28 EÖKIG EOTHEE. 

wer heWt nu den mÄgen, 370 

den wir götis schuldic wären? 

oder weme sal unser erbe 

z6 Jungestin werden? 

der Adamen gebiledöte 

der helfe uns üze derrer nöte.» 375 

d6 vielen sie al in crüces stal, 

michil wart der ir scal, 

dö sie z6 gote riefen. 

w^ trürich sie wiefen! 

vil trürich iz üz ir herzen gienc. 3S0 

etllchir in daz wazzer viel, 

daz er dar inne belochen lac. 

slt gesähen sie den tac, 

daz sie vröliche 

besäzen da heime ir rlche. 386 

Der kuninc heiz dö hinnen gän 
beide mäge unde man, 
daz sie die zirheit gesägen 
die in den kielen lägen. 

dö giengin die juncvrouwin 390 

durc wunder schouwin 



370 mdgen, dat. pl. von mdc, Verwandter, nnsern Verwandten, 
formelhaft wie man und mdc. ; s. zu 53. — 372 erbe, vgl. 22. — 
373 z6 Jungestin adverbiel gebrauchte schwache Form des Superl., 
zuletzt. — 374 gebilidote, gebilidon swv., ein bilede, bilde^ eine Ge- 
stalt völlig (ge) darstellen. — 375 derrer, seltene dial. Form für 
den Dat. sing. fem. von diser, dirre. — 376 in cruces stal, die be- 
kannte Geberde des inbrünstigen Gebetes, was auch venie 
V. heißt, die Arme ausgestreckt niederfallen und so die Ge- 
stalt, stal, des Kreuzes darstellen. — 377 der ir, das Fron, der 
3. Person sing, im gen. pl. zwischen Artikel und Nomen ge- 
setzt. — 379 wiefen, praet. von wuofen stv., Wehruf erheben. — 
381 etlichir, mhd. etelicher adj., mancher. — 382 belochen, part. 
prset. pl. von beliechen stv., fest machen, beschließen. — 
385 riche, was ihnen gehorte, ihr Besitz. 

388 die zirheit stf., zierheit, Schmuckgegenstande, Kostbar- 
keiten, plur. Begriff. — ^ gesdgen, mhd. gescehen, conj. prat. von 
gesehen, g für ä zwischen Vocalen vgl. 36. — 391 dttrc, um zu. — 
wunder, Gegenstand der Verwunderung. — 
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mit in z6 den schiffin 

da sie daz g6t wistin. 

na nekan ü nichein man gesagen 

die wunder, die in den kielen lägen. 395 

da inne was daz golt röt 

kleine gewieröt, 

nuskele unde vingerln, 

daz die botin mitsam in 

hßtin bräxiht den vrouwen, 400 

vunf düsint bonge, 

die sie al geben wolden, 

s6 sie widir k§ren solden. 

rossekleit unde vanen 

lac dar ein michil teil ane, 405 

unde w^he gezelde 

wole geworcht mit golde 

gäben in ir holden, 

d6 sie von lande varn solden, 

die sie in selben heten irwelit» 4io 

da was manic sneller hellt 



393 d<iz gbt stn., die Schätze u. s. w. der Boten. — wMn, 
praet. von wetz, vgl. 253. — 394 ü, mhd. iu, euch. — 397 ge- 
wierot wierön swv. bezeichnet ungefähr das, was wir Filigran- 
arbeit nennen. — 398 nuskele^ mhd. nüachel stm. neben nusche fem., 
Spange, Schnalle. — vingerin stn. hier plur., der sich in der 
Form nicht vom Sing, unterscheidet, Fingerring, nüskele und 
vingerin sind als appositionelle nähere Bestimmung zu golt gesetzt, 
sie und die bouge stellen das rothe Gold dar. — 399 daz, alles 
eben Genannte, was. — mitsam in, sam, prsep. mit dat., verstärkt 
durch mit, wie van durch üz verstärkt wird. — 400 bracht, 
part. praet. pass. von bringen. — 401 bouge, bouc stm., gröCSere 
Ringe oder Reife, an den Armen, Hals u. s. w. zu tragen. — 
403 solden, wenn es ihnen vergönnt gewesen wäre. — 404 rosse- 
kleit, die kostbaren Decken für die Rosse. — vane swm., da- 
mals schon das Fahnentuch und insofern die Fahne selbst, nicht 
mehr bloß Tuch im allgemeinen. — 405 ein michil teil, eine 
sehr große Anzahl, denn teil allein ist schon ein «gutes» 
Theil. — 406 wehe, mhd. wcßhe adj., fein, kostbar. — 407 ge- 
worcht, part. praet. pass. von würken, ganz unser «durchwirkt». — 
408 ir holden, Angehörigen = man und mdc, vgl. 53; sie sind 
zu jeder Hülfe, auch zur Ausrüstung ihrer Herren verpflichtet. — 
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vil virmezzinltche üz komen, 
iz ne haben de böche gelogen. 

Na sagit maai uns van silver und van golde, 
sower daz sien wolde, 415 

des lac da ein vil michil magen. 
der knninc heiz iz abe tragen 
unde beval iz stme kamer^re, 
daz er is also plSge, 

sowanne man iz haben wolde, 420 

daz er iz halen solde, 
iz wäre wäfen.oder vane, 
daz is icht qaSme dane. 
swä ein ros irsturbe, 

daz ein ander widir gewunnin wurde, 425 

daz gebot er ime an stn leben 
und heiz in des s6 plegen, 
ob man iz immir wider geg^be, 
daz iz dar allez wSre. 



412 virmezzenliche , vgl. 205. — 413 iz ne haben de hocke ge- 
logen, vgl. 16. 

415 «ien, mundartlich far sehen. — 416 magen stn., Menge, 
Größe, Stärke, in der damaligen Sprache schon selten mehr 
allein, gewohnlich in Zusammensetzung gebraucht. — 418 beval, 
mhd. bevalch von bevelhen stv. h des Auslautes im Dialekte 
entschwunden, wie nhd, allgemein. — kamerere stm., mhd. kame- 
rcere, kemercere, Kämmerer. Auch hier wechselt kam, und 
kemer. — 419 is, gen. sing, des Pron. 3. Person neutr. gen. 
abhängig von plege, pflcege. — 421 halen, wie die Hs. liest 
BS mhd. hohl. Schon ahd. häufiger holon als halon. In den 
mittel- und niederd. Denkmälern hat sich das stammhafte a 
gehalten. — 422 wufen stn., speciell Schwert. — 423 t« icht. 
is, vgl. 419, abhängig von tcA^ abstr. Subst. Etwas, hier in dem 
abhängigen Satze negativ gefalSt und mit Nichts zu über- 
setzen. — dane adv., von da weg. — 424 irsturbe, praet. conj. 
von irsterben stv. — 425 gewunnin, dasselbe von gewinnen, 
schaffen. — 426 an sin leben, hei seinem Leben. — 428 immir, 
jemals. — gegebe conj. praet. ge erzeugt den Sinn des Condit. 
oder Fut. exact., wieder geben würde. 



n. 



Jahr und Tag liegen die Boten Rother's gefangen, der 
König ahnt ihr trauriges Los, und geräth darüber io tiefsten 
Kummer. Er ist zu ihrer Befreiung entschloßen und will selbst 
nach Griechenland ziehen. In seiner Noth beruft er seinen 
alten Erzieher und Waffenmeister Berchter, G-raf und Herzog 
von Heran, um sich mit ihm über die Befreiung seiner Mannen, 
worunter Berchter's sieben Söhne, zu berathen. Berchter räth 
einen eigentlichen Heereszug, die andern Mannen, aber wider- 
rathen das, weil es der Tod der Gefangenen sein werde, falls 
sie überhaupt noch am Leben seien, und so wird beschloßen, 
daß Rother selbst mit einer stattlichen Anzahl Bitter «in recken 
lOM», d. h. als fahrender Held den Zag nach Griechenland an- 
treten und dort durch List die Gefangenen befreien solle. 



Nu wertiz jär unde dag, 430 

daz vil manic man lag 

in deme kerkere 

unde qualtin sich s§re: 

gröz was ir weinen, 

unde ouch Rdthere da heime 435 

vil s^re trüröte 

umbe die botin göte. 

her wranc sine hende 

unde gedächte in manigin ende 



430 jär unde dag, formelhaft auch jetzt noch gebräuchliche 
Zeitbestimmung : ein volles Jahr — 433 qualtin prset. von queln 
swv. qaäien; der Plural durch das dem Begriffe nach plurale 
manic veranlaßt. — sere, vgl. 38. — 435 unde ouch, aber auch, 
doch auch. — 436 trurote von truron swv., trauern. — 438 wranc, 
praet. von wringen, hochd. ringen stv. — 439 in manigin ende, 
ende stm. in m, ende adverb. Ausdruck, nach manchen Rieh* 
tungen hin. — 
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w6 er daz besage 440 

wä stne boten lägen. 

dö giengen die alden rätgeben, 

der vrunt da wären under wegen, 

die weinötin vil sßre 

und bäten oach ir hSren, 445 

daz er sie selbe ges^he 

ob s§ lebende w6ren. 

Röther üf eime steine saz — 
w6 trürich ime sin herze was! — 
drt tage unde drie nacht, 450 

daz er zö niemanne nichtne sprach, 
wene daz her allez dächte, 
w3 er kumen machte 
ze Eriechin in daz lant, 

da er h^te gesant 455 

manigin boten hdrlich. 
dö heiz er gön vor sich 
Berchter, einen alden man, 
zö deme er allen sinen rät nam — 



440 besage j mhd. bescehe von besehen, ersehen. — 443 die 
alden rdtgeben, dieselben, die 59 die toisen altheren genannt 
werden. — 443 vrunt, mhd. vriunt, die flexionslos gewordene 
Form des Plnr. von vriunty Freund, hier stets in dem solennen 
Sinn von Blutsfreund. — under wegen adv., unterwegs, d. h. in 
der Ferne, Fremde. — 446 gesehe, mhd. gescehe, erspähen sollte. 
448 Das Sitzen auf einem Steine, im Gegensatz zu dem 
Sitzen auf dem grünen Grase oder Klee, Symbol des tiefen 
Kummers, wie schon das bekannte Walther'sche ich saz uf 
einem steine zeigt. — 450 dri, der Acc. des Masc, drie, des 
Fem. der Dreizahl. — 451 daz, in der Weise, daß. — 452 allez, 
adv., stets, unabläßig. — 453 we, die niederd. Form von wie, 
vgl. 93. — machte, praet. von mac; neben der gewöhnlichen 
mhd. Form mohte, hier, wo meist ch ein hochd. h vor 
Conson., besonders vor t und s ersetzt, gewöhnlich mochte ge- 
sehrieben, ist auch die alterthümliche machte durch viele 
Reime gesichert. — 457 vor, mhd. vüre, vür mit Acc, jetzt vor. 
— 458 Berchter. Neben dieser Form des Namens ist auch die 
andere, Berthere, als dem Originaltexte gehörig anzusehen, 
beide gehen auf Berhthere zurück: Berkere u. s. w. gehört bloß 
der Handschrift. — 459 z6 deme, bei dem, von dem. — 
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des sune wären ir sibene — 460 

der ne legitiz ouch niergin nidere. 

her sprach «du salt mir r&tin, Berchter, 

w^ wir kamen ober mer 

zu Gonstinopole in de stat. 

is daz des got gestadet hat, 465 

daz der kaninc Constantin 

gehoubetit hat der baten min, 

fione willich nimmer m^re 

belfven an römesker erden, 

^r iz ime an den Itb gät; 470 

owi w6 trüric her mich gemachit häi;!» 

Alsus redete d6 Berchter, der aide man 
(er was ein gräve von Merän) 
aih hete eilif sune hörlich, 

der zvelfte hiez Helfrich, 475 

den santes du aber Elve 



460 ir stbene, wie noch jetzt, gen. pl. des Pron. 3. Person zu 
Zahlbegriffen gesetzt, um sie als Einheit zusammenzufaßen : 
ihrer sieben. — 461 legitiz == legite iz, praet. von legen, nidere 
legen, etwas, hier durch das allgemeine iz bezeichnet, das 
was einem aufgetragen wird, yon ihm gefordert wird (den 
rat) vemachläßigen. — 465 is daz; t«, vgl. 255; ist es der 
Fall, daß. — gestaden mit gen. etwas zola&en, gestatten. — 
467 gehoubetit, houbeten swv., enthaupten; 517 steht die alter- 
thnnüiche Form gehoubitot. — der boten min gen. part., von 
meinen Boten, welche von meinen Boten. — 468 sone := so 
ne, — 469 beliven, mhd. beliben, bleiben. — an römesker 
erden, auf römischem Boden; romischer Boden ist das ganze 
Gebiet des Kaiserreichs , man könnte also , von der Heimat des 
Dichters aus, es auch mit «auf deutschem Boden» geben. -— 
470 er adv. und conj., früher, vorher, bevor, und häufig so 
gewandt, daß man es mit Ms» übersetzen kann. — an den 
Ixb gut, an das Leben geht. 

475 der zvelfte. Zwölfzahl, auch hier wie immer formel- 
haft; vgl. 7. — 476 santes, vgl. 110. — über Elve; in dieser 
Wendung, wo nicht sowol der Fluß selbst als das Land jen- 
seit desselben bezeichnet wird, steht der bestimmte Artikel, 
der sonst nicht fehlen dürfte, nicht dabei, wie mundartlich 
noch gesagt wird: über Rhein gehen, in das Land jenseit des 
Rheines. — Elve kann nur die niederd. Form von Elbe, Elbe, 

XÖKia BOTHBB. 3 
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mit vil grözer menige. 

da vor er hereverte 

und manigen stürm herte, 

da er die heidinen quelete, 480 

die sunder ßwe leveten. 

an godes dienste wart er irslagen. 

den ne muge wer nummer verklagen. 

nu sin ir sibene an desse vart. 

owi daz ich ie gebom wart, 485 

ich vil weiniger man, 

waz ich lieber kinder virlorin h&n! 

Lüpolt ende Erewln 

wären die eldesten sune min. 



sein, jede andere Erklärung ist unstatthaft. Helfrich hat im 
Dienste des römischen Kaisers (und deutschen Königs) Rother, 
des Schutzherren der Christenheit, Kriegszüge zur Bekehrung 
der Heiden rechts von der Elbe gemacht, wie so einer seit 
der Zeit der sächsischen Kaiser bis zu den Staufen gemacht 
wurde. Es ist möglich, daß die auf Bernhardts von Clairvaux 
Betrieb gleichzeitig mit dem Zug in den Orient angeregte Kreuz« 
fahrt gegen die Slawen über der Elbe 1147, wobei die deutschen 
Heere sehr grolle Unfälle erlitten, dem letzten Dichter oder Um- 
arbeiter des Bother vorschwebt. — 479 Zu manigen stürm herte ist 
aus 478 das entsprechendeVerbum, etwa «bestand», zu entnehmen. — 
480 heidinen pl. von Heiden^ ahd. heidan, eigentlich Adject. 
und durch Ergänzung von man Substantiv geworden, daher 
schon frühe als solches decliniert: im Mhd. ist die adjective 
Form sonst nur gebräuchlich, wo ein Substantiv dabeisteht; 
sobald das Wort allein erscheint, gilt es als Substantiv, die 
heidinen ist also im Vergleich mit mhd. die heiden , oder heideney 
eine Alterthümlichkeit der Sprache. — 481 ewe stf., mhd. ewe^ 
gewöhnlich e, Recht, Glaube, eigentlich das Dauernde, für 
immer Gültige. — leveten, mhd. lebeten. — 483 muge wer. muge 
1. Person pl. von mac, vgl. 369; entweder fällt bloß die 
Personalendung n oder auch der Verbindungsvocal weg. wer 
die durch Inclin. geschwächte Form für wir. — nummer 
dialekt. Nebenform von nimmer ^ niemals. — 484 »m, vgl. 119. 
— ir sibene, vgl. 460. — desse acc. sing. fem. von diser. • — 
486 weiniger y mhd. wenic, klagehaft, unglücklich. Die Mund- 
art hat hier den alten Diphthong (gothisch wainags) entweder 
bewahrt oder wiederhergestellt, doch kommt auch die Form 
weniger unten vor. — 487 waz — lieber kinder. l. k. gen., ab- 
hängig von dem absttract collectiv gesetzten waz^ vgl. 247. — 
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sowanne ich der vunver virdage, 490 

diso zw^ne nemach ich nimmir virklagen. 

Köther, lieber htoe min, 

daz sal na min rät sin, 

daz wir varen herevart 

und ir heide üngerin und Kröchen slät. 495 

ich vöruch ritäre düsint. 

mich rÄwent söre mtne kint.» 

Des antworde ime dö Röther der getrüwe man 
«des saltu imer 16n hän. 

ja hörtich minen vater hl bevom sprecken: 500 

swer s6 w6r ein göt recke, 
daz her unrechte t§te, 
so man ime göten rät göbe, 
daz er des nicht ne nöme. 

nu wil ich üffe den hof gän. 505 

wir suln iz den harren allen sän 
unde künden iz göten knehten — 
dar an tö wir rehte — 
wie iz in gevalle, 
unde bedenken unsich alle. 5io 



490 sowanne correl. Zeitpart., wenn auch immer, vgl. 414. — 
der vunver. Das Zahlwort vunf, vunve hier adject. flect. und 
zwar in starker Form, vgl. 214. — virdage , mhd. swv. ver- 
dagen, verschweigen mit gen. des Objects. — 491 nemach = ne 
mac. — 495 beide, vgl. 153. — üngerin und Krechen, üngerin ist 
eigentlich der Dat. pl. von ünger stm., also, wie gewöhnlich in 
der altern deutschen Sprache, der Name des Volks zum Landes- 
namen geworden (wie unser Baiem, Franken, Thüringen u. s. w.). 
Krechen könnte auch acc. pl. von Krieche sein, wird aber hier 
gerade so wie üngerin zu erklären sein. — 496 voruch, mhd. vüere 
tu. Ueber üchrfur iu vgl. 143. Hier wird durch Incl. Kürze des 
tt eingetreten sein. — 497 ruwent, mhd. riuwent, bekümmern. 
498 Des adverb. gen., darauf. — 500 hortich = horte ich 
von hoeren. — hi, mhd. hie zu bevom , zeitlich gebraucht, vor- 
her, einst. — sprecken, niederd. Form für hochd. sprechen, — 
501 recke swm., Held, hier in ganz allgemeiner Bedeutung, 
ohne Beziehung auf das fahrende Heldenthum. — 504 daz, 
wenn er, falls er. — 506 sdn für sagen, nach der Aussprache 
der Mundart. — 507 goten knehten, vgl. 24. — 508 tö wir, 
vgl. 369. — 510 unsich, B.CC. pl. des Pron. 1. Person. — 

3* 
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wat ob ittelicher ist, 

der hat bezzere list 

dan wir uns haben genumen? 

war umbe solde wir mit so manigime kamen 

hin z6 Erichen, 515 

wt ne wisten wfirliche 

ob se wären gehoubitöt? 

waz ob sie der grimmige tot 

noch hat nicht bevangan? 

söche wir sie mit here dan, 520 

so quelit men die helede lossam. 

daz weiz der waldendiger got, 

der mir z6 lebene gebot, 

so rüwin sie mich s^re.» 

dö weinitin de h^ren. 525 

Alsus redite dö Berther, der aide man, 
«knninc, du ne mochtis ninmier s6 göte sinne hän, 
ich ne wolde dir gerne gevolgich sin. 
die leit die sin half mtn. 

nu samene, h^rre, dtne man, 530 

ich wil is gerne im rät hän 



511 yJdt ob; 518 waz ob. wat, niederd. Form. w. ob, eine 
elliptische Redewendung, im Sinne nnserm ((vielleicht» ent- 
sprechend. — ittelicher, Nebenform von ette — eteltcher. — 
513 <ian, als nach Compar. — 514 solde wir, vgl. 483. — 516 w%, 
Dialectform für wir, wie mi für mir u. s. w. — w% ne wisten, 
wenn wir nicht. — werliche adv., in Wahrheit. ' — 519 be- 
vangan, tieftoniges a für e, hier durch den Beim erzeugt; viel- 
leicht stand aber bevän. — 520 soche wir, vgl. 483, = stiochen wir, 
aufsuchen. — 521 quelit men. men, inclin. Form für man, konnte 
daher auch, wie es die Hs. thut, mit dem Accentworte zusammen- 
geschrieben werden. — 522 waldendiger got, vgl. 403. — 
524 ruwin, vgl. 497, hier mit abgefallenem t, vgl. 132. 

527 mochtis, vgl. 110, mhd. möhtest, — 528 ich ne wolde dir 
gerne gevolgich sin. Die beiden negativ gefärbten Sätze 527. 528 
werden uns in positiver Wendung deutlicher: jedem guten Vor- 
schlage, gutem Rathe, den du gibst, werde ich gerne folgsam sein. 
gevolgich adj. — 529 leit stn., im Plur. — half, mhd. halp, halb. — 
530 samene imp., versammele. — 531 is gen. von iz, abhängig von 
rät, — im, die flect. Form des Pron. 3. Person, vgl. 180. — 
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mit wie getanen sinnen 

"wir Kriechen bekennen. 

des is not, Mre. 

mich rüwent vil s^re 535 

mtne snne wol getan, 

die ich wunderliche virlorn hän. 

die sandich durch dtn 6re. 

nu wßstu, lieber höre, 

also vil als ich, 540 

wie iz an im dingen kumen is, 

wene got durch stne krefte 

helfe mir schadehaften, 

daz daz muge gesehen 

daz ich mtne klnt lebende ges6.» 545 

Köthere ginc z6 hove 
mit deme alden herzogen 
unde bat sine, liebesten man 
yor sich an den rät gän. 

d6 d6 harren vimämen 550 

die starken nümäre, 
da hörde man manigin vromen man 
vromicliche rede hän, 



532 wie getanen, wie geartet, beschaffen. — sinnen, Anschlägen. 

— 533 bekennen swv., erkennen, kennen lernen, d. h. sehen, 
wie es dort steht. — 534 ist unvollständig überliefert: das 
deutlich nach is geschriebene km gibt keine ausreichende Hand- 
habe zu einer Conjectur, obgleich im Text eine solche aufge- 
stellt ist. — 537 wunderliche ady., auf seltsame Weise, vgl. 282. 

— 538 sandich = Bande ich. — durch din ere, um deiner Ehre 
willen. — 539 wesiu = weist du. — 540 also vil als ich, ebenso 
gut als ich, d. h. ebenso wenig. — 541 im, vgl. 180. dinc, 
wie jetzt «Sache» gebraucht wird, als unbestimmte Bezeichnung 
des ganzen Zustand es. — 542 wene, außer, wenn nicht. — 
543 helfe conj., helfen will. — 544 gesehen, zusammengezogene 
Form fer geschehen. — 545 gese, desgl. für gesehe. 

551 starken, gewaltigen Eindruck machend. — nümdre stn., 
im Plur. mhd. niumcBre, eigentlich neue Kunde. — 552. 553 vro- 
men man. vromicliche, vrom, t^rum adj., tüchtig; vromiclich, das- 
selbe, zweckmäßig; die Wiederholung ist absichtlich gerade 
so wie in den so häufigen Wendungen minnecl%che minne u. s. w. — 
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da mite sie ir h^rin 

hülfen grözer 6rin, 555 

sie giengen z6 samene 

sprächen vor die kamere. 

sie rieten iren h^n, 

er solde mit grözen 6rin 

in recken wis over mere varn, ' 660 

so mochter sin ßre aller bezzist bewam: 

wente ein ald herzöge 

was in Kötheris hove, 

der riet daz man iz solde irwendin. 

d6 half der vater stnen kindin. 565 

er sprach cgä, da zagehafter man, 

wie torstis da an disen rät gän?»- 

mit der vüst er in scloch, 

daz ime üze dem halse vuor daz blöt, 

unde er ouch lach drie nacht, 570 

daz er nehörte noch ne sprach. 

dö sprächen Berchteris man, 

her h§te ime al rechte getan. 

war umbe her in solde s^ren? 

ir h^rre hete doch schaden mßre 575 

dan der anderin sicheiner, 

man ne soldene nicht leiden. 



555 hülfen conj. praet. von helfen, helfen mit gen. vgl. 47, 112. 

— 557 sprächen swv., sich berathen. — ^ 558 tren, vgl. 180; 
über n für m: vgl. 15. — 560 in recken w%8^ hier ein tech- 
nischer Ausdruck, als ein fahrender Held, meist als ein durch 
Krieg u. s. w. vertriebener, der aber keineswegs als ein armer 
Flüchtling aufzutreten braucht. — 561 mochter = mohie er, — 
562 wente, Nebenform von wene, toan, außer, nur. — - 564 tr- 
wendin swv., enoenden, abwenden, verhindern. — iz, die Fahrt. 

— 567 torstis, 2. Person conj. prset. von tar, ich wage. — 
568 scloch, mhd. sluoc; mundartlich sind hier und da zwischen s 
und / falsche Gutturale hineingekommen, sodaß sei dem ge- 
wöhnlichen sl entspricht. — 571 nehorte = ne karte, nicht 
hören konnte. — 573 a/ adv., ganz, gänzlich. — 574 seren 
swv. von ser stn., Schmerz, abgeleitet, verletzen. — 577 sol' 
dene = solde ene, enklit. angehängte Form für ine, in acc. sing, 
von er. 
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Der herzöge hete den schaden, 
üne was ein michel slach geslagen. 
die hörren gingen dräte 580 

vor den kuninc mit deme rate 
unde reditin under in, 
ob er is gevolgic wolde sin. 
sie sprächen «wir haben einis dingis gedächt, 
daz mac wol werden voUebrächt. 585 

der herverte ist ein t^l zö vil, 
unde ob du iz tun wil, 
s6 machtu dich aller best bewam, 
wiltu in recken wis over mere varn. 
wände söche wir die Erichen, 590 

daz wizzestu w^rltche, 

sie tun uns vil zu leide, * 

unde lebit der boden sicheiner, 
sie mözen alle kiesen den tot, 

des is den Kriechen michil not. 595 

nu vöre golt unde schaz, 
des ein michil magenkraft 
in dtner kamere 
is gelegit z6 samene; 

des bistu, kuninc, rlche. 600 

nu t^lene vrumeltche. 



581 mit deme rate, Ergebniß ihrer Berathung. — 583 ts 
gevolgic j ygl. 528, hier mit gen. des Gegenstandes — 586 ein 
tel, mhd. tetl. Die Phrase ein teil bedeutet immer prägnant: ein 
gntes'Theil, ein gutes Stück, vgl. 405. — Der Gen. der her- 
verte hängt von zo vil ab. — 587 unde, vgl. 435, doch, aber. 
— wil, 2. Person sing, von wil, gewöhnlich ivilt, — 588 macktu 
aes mäht du, von mae. — 589 wiltu = imlt du, — 590 aoche toir, 
vgl. 53. — 591 wizzestu = wizzest du conj. von weiz, magst 
dn wißen. — 592 tun, mhd. tuont, vgl. 132. — 593 unde, 
vgl. 387. — 595 des is den Kriechen michil not. ez ist not 
eines d., ein Ding muß nothwendig geschehen. — 596 yoh 
unde schaz. golt, Kostbarkeiten von Gold. — schaz, geprägtes 
und ungeprägtes edles Metall, vgl. 190. — 597 des, davon. — > 
magenkraft stf., eine Zusammensetzung von ungeföhr gleicher 
Bedeutung beider Theile, vgl. 410. — 600 des, daran. — 
601 telene « teile in , vgl. 577 u. 586. — 
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min vil lieber h^re, 

da. mide st^nt din ^re. 

wir nemugen mit unsen sinnin 

nicht bezziris rätis vindin. 605 

ne volgis du des nicht, Röthere, 

sone kumistu nimmer über mere.» 

Dö sprach der kuninc riebe 
harte willicliche 

«ir habet vrumicliche get&n, 610 

ich wil ü gerne volgän, 
svaz mir ie war, daz was ü leit. 
diz ist ubergulde aller wärheit, 
daz ir mir na so vaste bestät, 
nu iz mir an die n6t gät. 615 

ich hän gewisse michelin scat, 
nu möze er gewinnin gotis hat, 
der sin immer icht gespare, 
swilichin enden er gevare.» 
viere boten er dö sande 620 



603 Stent, bleiben bestehen. -^ 604 nemugen = ne mugen, plur. 
von mac. — unsen, die einfache Form des Possess. neben der 
weiter abgeleiteten unser. — 605 bezziris rätis, gen. abhängig 
von der subst. Neg. nicht. — 606 ne volgis, wenn du nicht fol- 
gest. — des, darin. — 607 sone = so ne. — kumistu = kumist, 
est, du. 

609 harte, adv., bloß verstärkend, wie unser «sehr» gebraucht. 

— 611 volgan, durch den Reim, wie noch an einigen andern Stellen, 
ein tieftoniges a im Inf. erhalten, was im 10. und 11. Jahrhundert 
besonders in fränkischen und rheinischen Denkmälern sehr ver- 
breitet ist. — 612 war prset. von werren stv. iz wirret mir, es 
ist ein Anlal^ zur Verwirrung, Kummer. — « = tw, euch. — 
613 ubergulde, mhd. Überguide stf., der Ueberzug von edelstem 
Metall über einen andern Gegenstand, hier, wie oft, bildlich. 

— warheit, das gegebene Wort, Treue. — 614 vaste adv. von 
veste. — bestät von bestän, fest bleiben. — 615 nu, in rela- 
tivischer Construction, wie noch jetzt gebräuchlich. — 616 gewisse 
adv. — scat und hat sind niederd. Formen für hochd. schaz, 
haz, die hier wahrscheinlich stehen, obgleich die Hs. z schreibt. 

— 6lS sin auf scat bezogen. — 619 swilichin enden adv., 
nach welchem Ende. — 
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vil wttin inme lande 

nnde inböt in al gellche, 

d6 dd woldin werdin rfche, 

daz sie z6 hove qnSmen, 

der da solde stn zu Börne, 625 

d4 bedorfter ir z6 eime dinge, 

daz ne mochter nicht volbriiigen 

äne göte knechte, 

iz ne qu^me ime unrechte. 

einin brief er dö sande 630 

zö eime unkundigen lande, 

da was ein riese, der hiez Asprl&n 

der nimßr zö hove nequam. 

durch die stärken nümäre 

hüb er sich zewäre 635 

mit unkundiger diete 

vor den kuninc göten. 

der vuorte riesiniske man, 

die trögin stangin vreissam. 

Des knningis nümäre, 640 

daz sagech ü zwäre, 



621 iDiHn, mhd. voiten^ weithin. — inme a in deme, — 626 6e- 
doffter s= bedorfte er von bedarf, ir gen. pl. von bed. abhängig. 
— 627 mochter « mohte er. — 628 gote knechte j vgl. 24. — 
629 iz ne queme, wenn es ihm nicht als Unrecht gerechnet 
werden sollte. — 631 unkundigen lande, unkundec adj., von 
dem man nicht viel weiß und wißen mag. Es ist etwas vpn 
unserm «unheimlich» darin. — 632 riese. Durch Erweiterung 
der accentuierten kurzen Stammsilbe ist ie für i hier durch- 
gedrungen, wie auch in einigen andern Fällen vor 8 und ganz 
vereinzelt vor r (vgl. 704); die Hs. geht in dem Gebrauche 
dieser Vocaldehnung viel weiter, indem sie dieselbe auch öfter 
vor d, t eintreten läßt, wo sie der Sprache des Dichters fremd 
ist. — 633 nimer, niemals. — 634 durch die, wegen. — starken 
nümäre, vgl. 551. — 635 hüb er sich, sich heben, sich erheben, 
sich aufmachen. — 636 unkundiger, vgl. 631. — diet stf., Volk, 
Haufe Leute. — 638 riesiniske man s risisch, aus dem Geschlecht 
der Riesen. — 639 stangin, stählerne Stangen: Keulen, die Waffen 
der Urzeit, also auch der Riesen. — nr^issam adj., furchtbar. 
641 sagech = sage ich. — ü, mhd. iu. — zwdre =3 ze wäre, 
in Wahrheit. — 



m. 



Rother bricht mit 12 Herzogen, von denen jeder 200 Ritter 
führt, nebst dem Riesen Asprian und dessen 12 Riesen von 
dem Tage zu Rom auf nach Bari, wo er sich einschifft. 
Die Schiffe sind mit allen möglichen Schätzen beladen, der 
König yergi&t aber auch seine Harfe nicht. Unterwegs be- 
fiehlt er seinen Mannen, ihn in Eonstantinopel nicht bei seinem 
wahren Namen, sondern Dieterich zu nennen , was ihm eidlich 
versprochen wird. G-elandet, erregen sie allgemeines Erstaunen 
und Entsetzen durch die Riesen in ihrer Mitte. Die Kunde von 
ihnen wird nach Hofe gebracht, und die Fremden rüsten sich 
auch in feierlichem Aufzuge dort zu erscheinen. König Con- 
stantin, schon in großer Bestürzung durch die ihm zugebrachten 
Nachrichten über die Furchtbarkeit der Riesen, wird sammt 
seindm Hofe noch mehr erschreckt, als Dieterioh nun selbst 
mit ihnen eintritt. Dieterich wirft sich vor Constantin auf die 
Knie und bittet für sich und die Seinen um Schutz und Auf- 
nahme: er sei von Rother vertrieben und nun landflüchtig. 
Constantin, nach eingehender Berathung mit seinen Mannen, 
sichert ihm sein Begehren zu. Dieterich wird somit am Hofe 
aufgenommen, wo Asprian sofort einen Beweis seiner Stärke 
gibt, indem er einen gezähmten Löwen, dem sonst alle aus 
dem Wege gehen, mit der Hand ergreift und an die Wand wirft, 
daß er in Stücke zerschmettert. Der König Constantin zürnt 
zwar über den Tod seines Lieblingsthieres , aber wagt nichts 
zu sagen; die Königin aber, die von Anfang an den Fremden 
gewogen ist, macht ihm Vorwürfe, daß er jetzt alles von sol- 
chen dulden müße, die vor Rother nicht hätten bestehen kön- 
nen, und doch habe er Rother seine Tochter versagt. Das wäre 
jetzt ein Helfer in der Noth. Dieterich beurlaubt sich zunächst 
und sucht seine zurückgebliebenen Mannen auf. 



Der kuninc Röther zö ime nam 
zvelf herzogen lossam, 



749 zvelf herzogen lossam. Vgl. 256 ; so gut wie dort die Ritter- 
schaft, 521 die Helden /osdain genannt werden, können hierauchdie 
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unde herzogen iegelioh 750 

2vei hundert rit&re ^rlich, 

so sie alle schönist wären kumen. 

die vil türltchen gumen 

ander deme volcmagene, 

die höben sich zö samene. 755 

dö vörte der kuninc Aspri&n 

mit ime zvelf sine man. 

da undef hete her einin riesin vreisam , 

des moste man gröze höte hän. 

der gienc gebunden als ein lewe 760 

unde was der aller künisten eine 



herzoyen, die in jenen beiden Bezeichnungen eingeschlossen sind, 
80 heißen. Doch ist neben lustsam = lossam im Rother auch das 
in Form und Bedeutung anklingende lovesam, mhd. lobesam, vor- 
handen, was mundartlich wohl auch lossam geschrieben werden 
konnte. Es ist daher sehr oft schwer zu entscheiden, wo das 
eine oder das andere anzunehmen ist, denn es paßt häufig beides. — 
750 herzogen iegelich, vgl. 130. — 751 erlich, die das besitzen, 
was die Zeit unter ere verstand, also fast dem herlich gleich 
und hier, wo häufig von dem Schreiber nach seiner besondern 
Mundart h im Anlaut falsch, d. h. gegen die mhd. und auch 
die Art seiner Vorlage gesetzt ist, gewiß oft damit verwech- 
selt. — 752 «0, hier die zeitliche Bedingung ausdruckend. — 
schonist, adv. superl. von schöne in temporeller Bedeutung, die 
in der frühem Sprache selten, jetzt in «schon» die alleinige ge- 
worden ist. Dies schunist tritt somit in der Bedeutung dem 
schierest sehr nahe. — 753 tür liehen gumen. turlich, so viel 
wie das einfache iure, tiurcj vgl. 238 ; gumen swm. gume, gome, 
selten in der mhd. Sprache, der Mann zunächst in Bezug auf 
sein Geschlecht, dann der Mann überhaupt. — 754 volcmagene 
stn. volcmagen, die Volksmenge, vgl. 416. 597. — 758 vreisam 
mit vereinfachtem ««, wie oft. — 759 des von höte, mhd.Äuote, 
flut, abhängig. — 760. 761 lewei eine kann nicht richtig sein, 
wegen des gestörten Reimes, während gegen Sinn und Construction 
nichts einzuwenden ist. — der aller künisten eine. Gewöhnlich 
mhd. wäre die Wendung «ein der aller küniste»^ während sie 
in dieser Form unserm heutigen Gebrauche näher steht. Durch 
eine Abweichung von der. formalen Regelrichtigkeit setzen 
auch wir, wie es hier geschieht, häufig in dem zugehörigen 
Relativsatz Subject und Prädicat in den Sing., nicht in den 
Plur. — 

XOnO BOTHBR. 4 
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der ie mötirbarn gehiez. 

svenne man in von der ketenin liez, 

deme nitete nieman einin zorn, 

er ne hete den üb virlorn. 765 

der was verre gegangen 

van der riesin lande 

durch degenheite willen. 

mit dr6we nnd mit minnen, 

so virwant in Asprtto, 770 

daz her wart sin man. 

er was vrßsllche gemöt. 

Witolt hiez der helit gdt. 

Der kuninc hiez daz gedigene 
mit Emilg^re ritin widere, 775 

unde daz sie daz riche 
bewarten vromeliche 
vor aller slachte nbelen mannin. 
do kärde der h^rre dannin 



762 moterbarn, mhd. stn. muoterbarn, eigentlich Mutterkind, 
alterthümliche Tolksmäßige Formel für Mensch überhaupt. — 
gehiez, geheißen war. — 763 svenne, häufiger hier wmnne {so 
wanne), wie auch danne häufiger als denne; aber beide Formen 
in völlig gleicher Bedeutung. — 764 netete, mhd. entete — 
er ne hete, negat. hypoth. Sätze, die wir lieber positiv wenden. — 
einem einen zorn t, etwas thun, was Zorn erregt. — 768 durch 
degenheite willen, um ritterliche Dienste zu thun, Ritterschaft zu 
üben. — 769 drowe stf., Drohung. — minnen, dat. plur. vom 
stf. minne, freundliche Anerbietungen u. s. w. formelhaft mit 
drowe verbunden. — 770 virwant praet. von verwinden stv., zu 
etwas bringen, nothigen. — 771 man. Dienstmann, Vasall. — 
772 vresltche adv., mhd. vreisltche, furchterregend. — gemot 
adj., mhd. gemuot. 

774 gedigene stn., die Gesammtheit der degen, Ritter, 
Dienstmannen, vgl. 71. — 775 Emilgere, oben 742 Amelger\. 
E für Ä mundartliche Schwächung wie in wente für wante, 
wele für wale u. s. w. ; denn das secundäre i in Emil, (aus altem 
Amal.) zeugt keinen Umlaut. — widere adv., zurück. — 778 aller 
slachte, diese genet. Formel wird rein adverb. wie unser «aller- 
hand» gebraucht. — täfclin mannin, so viel als Räuber, Landfriedens- 
brecher. — 779 kdrde praet. von keren, mittel- und niederd. 
sehr gewöhnlich. Das a, weil Ersatz des e, jedenfalls lang. — 
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ingegin der stat z6 BÄre, 780 

d^ die kiele wären 

so wttine gereit 6t, 

dar inne der helit göt 

over mere solde varen. 

mit golde wären sie geladen 785 

unde mit grözer zirheit. 

samit nnde pfellile breit, 

den schaz man äne zale nam 

nnde trog in allez daz an 

üz des knningis kamerin. 790 

sie vörtin üffe den wagenin 

hinne zö den kielen 

maniger slahte gewiere. 

Der kuninc heiz ime gewinnen man, 
die göt gesmide künde slän 795 

schöne üzer golde, 
alse iz dö riter haben wolden. 
daz worter allez über acht, 
iz newirt biz an den tümistach 
nimmer mö nichein man 800 

der suliche wunder mnge begän. 



780 ingegin praep., mhd. engegen, entgegen. — 782 wttine adv., 
vgl. 621. — gereitot part. prset. pass. von gereiton, rüsten: ge- 
reite machen. — 789 in den Schiffen. — 790 hier kameren 
swf., oben 557 stf., was bei einem Fremdwort nicht auffällt. — 
792 Ätnneadv., von hier. — 793 gewiere stn., eigentlich Filigran- 
arbeit, dann allgemein künstlich gearbeiteter Schmuckgegenstand. 
794 man sing, ohne den unbestimmten Artikel, wie es 
die ältere Sprache, selten das eigentliche Mhd. kann. — 
795 die nicht plur. sondern sing, mundartlich = der, vgl. 93. 
— slän, mhd. slahen. gesfmde sldn, technischer Ausdruck für 
die Goldschmiedekunst. — 796 üzer prsep. — üz. — 798 worter 
= Worte, worhte er prset. von würken swv. — allez hier Adv. 
nicht adj., Verstärkung des Folgenden. — über acht adv. Aus- 
druck: über Begreifen, Vermuthen, auf eine unbegreifliche 
Weise. — 799 tümistach, Gerichtstag, jüngster Tag, hier sehr 
oft gebraucht. — 801 wunder, Proben von wunderbarer Ge- 
schicklichkeit. 

4* 
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D6 wären des kaningis kiele 
gereitit vil schiere, 
sine harfen her zö ime nam. 

her heiz daz lüt und die riesin in gän. 805 

von deme Stade sie scubin, 
die segilriemen sie zugin. 
sie YÖrin z6 Constinopole, 
der vil mßren bürge, 

über d§ s6 vil breit. 810 

der kaninc gedächte ein wtsheit. 
er sprach zö herren allen samt 
«wir sulen in ein nnkundegiz lant. 
iz nist nichein kindis spil 

daz ich ü nu sagen wil. 815 

wir mözin mit götin listin 
onser Itb gevristin. 
ich bituch alle geltche, 
armen onde rtche, 
heizit mich Thideriche. 820 



803 gereitit y vgl. 782 gereitoU wie oft die schwachen Con- 
jagationen auf 6n und en , d. h. jan miteinander wechseln. — vii 
schiere, sehr bald. — 805 daz lüt ata,, mhd. Hut, collect, sing., 
die Leute. — in, hinein, d. h. in die Schiffe. — 806 actUnn, 
= mhd. schuhen, nämlich die Fahrzeuge. — 807 segilriemen, 
Tauwerk. — zugin 3. Person pl. praet. von ziehen, — 810 über 
de se; 199 ist se Masc. in derselben Bedeutung, denn die heu- 
tige geschickte Begriffsspaltung von See je nach dem ver- 
schiedenen Geschlecht ist der Sprache des Mittelalters noch 
unbekannt. — 811 etn t&tsAetV. Wie zierheit, 388 den einzelnen 
kostbaren Gegenstand bedeutet, so unsheit hier den einzel- 
nen guten, klugen Einfall. — 812 zo herren allen samt. Der 
im gewohnl. Mhd. nöthige bestimmte Artikel zum Subst. in 
alterthümlicher Weise fehlend, vgl. 794. samt adv., zusammen. — 
817 unser (üb. Hier l%b stn. in derselben Bedeutung wie das 
Masc: Leib, Leben, Person. — 818 bituch =• bite iuch, lieber 
die wahrscheinliche Kürze des u = iu in solchen enkl. Formen 
vgl. 496. — 820 Thideriche. Neben dieser Form mit erhal- 
tenem alterthümlichen Th des Anlautes und d des Inlautes sind 
auch andere, bald mehr mundartliche , bald mehr mhd. im Ge- 
brauch; die rein mhd. Dieterich, ihr zunächst Thiederich, dann 
Thede(i)rich, wo e=mhd. ie, wie in Thiderichi^ie; Thideriche 
ist die acc. Form; Nom. Thiderich 825 u. s. w. — 
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sone weiz nichein vremede man, 

wie min gewerf si getan.)) 

des swören sie im eide, 

die liezen sie nnmeine. 

sie gelobetin daz sie hietin Rothere Thlderich, 825 

daz däten die htoen hörlich. 

DÖ dö recken schöne 
z6 deme Stade quämen, 
dö liefin die bürgere 

durch wunderis m^re 830 

unde wolden ir zfrheit gesßn hän. 
do begundin die riesin sän 
z6 vechtene an deme sande. 
sich hob die ylucht danne. 

ettilicheme ward s6 leide, 835 

daz her des anderin nicht ne beide, 
dö qnam einir harte hesteltche 
vor den kuninc riebe, 
her sprach «ow!, kuninc Constantin, 



821 8one = 86 ne, dann, infolge dessen. — 822 gewerf stm. zn 
werben, Gewerbe, Geschäft treiben. — 823 des, darüber. — 
824 unmeine adj., anbeschädigt, unverletzt, liezen unmeine seil, 
sein, bestehen. — 825 hietin, niederd. t für z. 

827 schone, jedenfalls Adv. obwol es der Form nach auch 
Adj. sein könnte. Die Bedeutung ist hier nicht die 752 be- 
merkte temporelle, sondern die gewohnliche, auf angenehme Art, 
etwa durch glückliche Fahrt. — 829 bürgere, burgdre , die Ein- 
wohner der bttrg, Stadt , vgl. 68. — 830 durch tounderis mere. 
mere, mhd. mcere, Erzählung, Gerücht, wunderis, von einem 
wunderbaren Ereigniß. — 83 1 gesen, mhd. gesehen, gesen hun 
ist hervorgerufen durch das Praet. wolden. Wir pflegen in sol- 
chen Fällen den einfachen Inf. also hier «sehen» zu setzen. 
Der zusammengesetzte Inf. der altem Sprache ist aus dem- 
selben Motiv hervorgegangen, das nach dem Praes. mac, wiln. s. w. 
nicht den einfachen Inf. etwa sehen u. s. w. sondern den mit 
ge- verbundenen setzt. — 832 sän adv., sofort. — 833 sande, 
sant stm., Ufersand, Ufer. — 835 leide adv* mir wirt leide, es wird 
mir übel zu Muthe. — 836 beide praet. des swv., mhd. beiten, er- 
warten, mit gen. — 837 hesteltche adv., mit Hast. Die unumgel. 
Form hskste(c)l%che ist häufiger. Man beachte auch die Alliteration. — 
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wannen mac diz volc sin? 840 

daz veret mit so getaner kraft, 
daz iz n^man gesagen nemach.)) 

Alsus redite d6 die kuningtn 
«wilich mach ire geverte sin?» 

dö sprach der burg&re S45 

«war umbe suldir mich des vrägen? 
wände nnser was ein michel t^l, 
d6 n§ zu rechte ne besagen den kSl. 
wer vorten die vreislichen diet; 
da newart schouwenis niet. 850 

dar ligit ein gebunden vor sime zome: 
wir worin anderis die virlome. 
ich nekan üch nicht m§r gesagen, 
war mite die kiele sin geladen, 
wene mit isirinen Stangen, 855 

grözen nnde lan^n. 
lach och anderis icht dar ane, 
des ne kan ich ü niet gesagen.» 

Sie hiezen den vreissamen man, 
der da lac gebunden an, 860 

daz er an deme Stade wSre 
nnde her des gödes pl^ge. 
wol gezieröt was ir lif, 
sie trögin alle bönit hörlich. 



842 neman = nieman; e in der Mundart für ie, wie so oft. 

844 geverte stn., Aufzug, Ausrüstung. — 848 besäßen, mhd. 
besähen. — kel wie tel, mundartlich für hochd. kiel und teil, 
denn e vertritt sowol ie wie ei. — 849 i>orten prst. von 
vOrkten mit ausgestoßenem h (ch). — vreislich adj., vgl. 772. — 
diet, vgl. 636. — 850 schouwenis gen. des Inf. abhängig von 
niet subst. neg. — 851 ein, einer, unbestimmte Bezeichnung 
des Schreckens und der Furcht. — vor prasp., kann hier mit 
«wegem) übersetzt werden. — 852 anderis adv., wenn es nicht 
so wäre, wenn er nicht gebunden wäre. — die virlorne, 
vgl. 214. — 853 uch, vgl. 143. — 855 wene adv., außer. — 
857 ochs=ottch. 

864 bonit. Ein Fremdwort, das französische bonnet, Baret, 
Staatstracht der Ritter. — 
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sie ritin sn^wize müle, 865 

d^ wären da z6 Kriechen türe. 

manich appelgrä marc, 

beide schöne nnde.starc, 

die giengen in an den henden. 

den wären dö manen bewunden 870 

mit borten also kleine, 

da inne was göt gesteine. 

sowar die harren hinnin ritin, 

d^ riesin liefen alliz mite 

in ire wichjewete. 875 

Dar saz in manigen r^ten 
der kuninc Constantln, 
wie d^ hörren mochten stn. 
d6 sprach siner rätgeven §n 

«hörre, dir ist uvele gesehen 880 

an den boten wal getan, 
die du hast gevangin län. 
unde sin diz ir hören. 



865 mul stm., Maulthier. — 866 iure, mhd. Hure, selten. — 
867 appelgrä, Apfelschimmel galten nicht bloß in der Periode 
des höfischen Lebens, sondern während des ganzen Mittel- 
alters als besonders schön. — marc stn., das zum Reiten im 
Kriege und auf Reisen bestimmte Roß. — 870 manen; hier 
mundartlich swf. mane, Mähne, mhd. stf. — 871 horte swm., 
Borte, gewöhnlich aus Seide und gesponnenem Golde, Gold- 
fäden, nicht bloß zur Verzierung der Kleidungsstücke. — S12 da 
inne, in den Borten. — 873 sowar, wohin immer, vgl. 24. — 
874 alliz adv., vgl. 452. — 875 wtchgewete stn., mhd. vncgewcete, 
Streitgewand, Rüstung. 

876 reten, pl. von rat stm., davon hängt 877 ab, wo wie 
die mundartliche Form für wer ist. — 879 en == ein , einer, 
irgendeiner. — 880 dir ist uvele (adv. mhd. übele) gesehen (mhd. 
geschehen), es hat sich dir übel gefügt, eine mildernde Wen- 
dung, um die eigentliche Thätigkeit der Person, die stets dabei 
gemeint ist, zurücktreten zu lassen, eigentlich also : «durch dich 
ist Böses geschehen»; ähnlich wie die heutige Volkssprache 
<anir ist eine dumme Geschichte passiert, d. h. ich bin schuld 
daran» sagt. — 882 gevangin län, nach Idn (hier = Idzen, ge- 
Idzen part. prset. pass.), Ellipse eines Verbums wie «sein, 
liegen», vgl. 825. — 



I 
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minin lif s6 wol behalden, 

s6 htr zö deme hove dtn. 

mir is gesaget, daz du so gewaldich sls. 

min dienist biedich dich an: 935 

nu nim iz, tngenthafter man. 

durch genäde quam ich here gevarin. 

du saJt din ^re an mir bewaren. 

ne wiltu mich an dln dienist nicht nemin, 

so möz ich Röthere den lif gebin.» MO 

AI de wile Röthere den kuninc bat, 
Aspriän der riese trat 
in da erden biz an daz bein. 
Constantin wart inein 

mit den bidervisten m&gin, 945 

' die an. sinem hove wären, 
w^ her dö hörren lossam 
mochte behaldan. 

Er sprach « der h^rrenemach vor Röthere nicht genesen, 
hu wolder gerne mit mir wesen. 950 

her bütit sich an dö gewalt min 



933 Atr, mundartlich für hierj die alterthümliche, im Mhd. ge- 
wöhnlich durch hie ersetzte Form des Localadv. hie, h% er- 
scheint auch im Rother, vgl. 369 u. 500. — 934 gewaldich 
adj., gewaltig, mit der Schärfung des auslautenden g in cA, 
nicht nach mhd. Art in c verhärtet. — 935 biedich = biede ich, 
mhd. biute ich. ane bieten mit acc. des Personalobjects und acc. 
des sächl. — 937 gendde stf., eigentlich: erbarmende Herab- 
lassung, Erbarmen, je nach den Umständen subjectiv oder ob- 
jectiv gebraucht: Erbarmen, das man selbst beweist, oder das 
man bei einem Andern sucht. 

944 inein adverb. Ausdruck, inein werden, wie unser «über- 
ein » kommen. — 945 mägen; weil die Formel mdge u. man 
einmal gilt, können hier auch, offenbar des annähernden Reim- 
klanges wegen, die man zusammen als mdge bezeichnet wer- 
den. — 948 behaldan, das tieftonige a des Reimes wegen 
erhalten. 

949 genesen stv., sich retten; vgl. das schwache Verbum 
genern 701. — 950 wolder = wolde er. — 951 bütit, mhd. biutet 
von bieten. — an de gewalt min, er unterwirft sich meiner Gewalt. — 
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unde sagit mir ouch daz her nötic si. 

waz wert iz umbe den virtrivenen man? 

mir is leit daz er ie here quam, 

ande die stne holden 955 

dunkint mich harte irholgen. 

die haben so nötliche site. 

da st^t ein unde tritet, 

der gezßme wol in der helle 

deme tüvile zeime gesellen.» 960 

D6 rietin ime de harren, daz her ir also pflege, 
daz siez vur göt n§men: 
«wir ne wizzen umbe Röthere niet. 
diz ist ein vreislicher diet, 

den sul wir grozliche geben, 965 

daz sie uns läzen daz leben.» 

Constantin sprach hSrliche 
wider Thiederiche 
amir rätin genöge mine man, 

wir sulin dich minnicliche unfän. 970 

ob siez aber widerredit habetin, 
wie ungerne ich en virsagete! 
deme eilenden, 



952 notic adj., ahd. notac, in Noth. — 953 ißaz wert iz, so statt 
des handschriftlichen «8, das keinen Sinn gibt ; 8 ist hier häufig 
für z geschrieben, wert für wirt, d. h. wirdet: was soll ge- 
schehen mit , in Bezug auf (umbe) den ... — 955 der holde, 
in der technischen Bedeutung ron Dienstmann, aber auch 
Angehörige überhaupt, vgl. 408. — 956 irbolgen part. prast. 
pass. von irhelgen stv., sich erzürnen. — 957 notliche site ace. plur. 
nicht sing., da site stm. ist. notlich adj., gewaltthätig, gewaltsam. 

960 zeime =» ze eime, dat. von ein. — 962 siez = sie ez. — 
964 vreislicher diet diet hier stm. sonst fem. — 965 grozliche 
adv., massenhaft, sehr viel. 

967 her liehe, wie es einem Fürsten geziemt. — 969 genoge 
mine, genoc, mhd. genuoc adj., hier attributiv im gleichen Num. 
und Casus zum Subst. — 972 en, mhd. in, dat. pl. von er. — 
versagen swv., widersprechen, das Object zu supplieren. — 
973 eilende adj., hier nicht bloß der Landesflüchtige, Heimat- 
lose, sondern auch der dadurch in Noth gerathen ist. -~ 
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swilichin mir got gesendet, 

deme wirt gedienit, mzze Crist, 975 

alse her is wert ist. 

doch ne achtich in zö nicheinen yrrnnen maji, 

der d& ie dnrch rtchetöm üz quam 

her zö Kriechen in dit lant. 

türe degen vile halt, 980 

din geverde daz ist gröz: 

du bist ir aller obergnöz. 

nu gebüt dir an d^ gewalt min; 

du salt hie selve wirt stn, 

wandiz mir zö danke is, 985 

daz du minis götis geröchis. 

wer wandln daz du gertis 

einir magit wol getan, 

die ich mit ylize irzogin hä,n, 

so t^tich also Böthere, 990 

der dich virtreib ober mere. 

den hän ich iedoch bedwungin: 

sine botin sin hier gebundin 

in mime kerköre. 

her ne gesiet sie nimmer m^re. 995 

dar under wärin zvßne man, 

daz sie ein keiser mochte hän 

gerne in siner gewalt. 

si vuortin manigin helt halt.» 



977 achtich = ahte ich, halte ich. — nicheinen, vgl. 15. — 

978 durch rtchetöm, um des Reichthums willen, um sich sol- 
chen zu erwerben. — üz quam, hinausgezogen ist. — 979 dit, niederd. 
Nebenform von diz, Neutr. von diser. — 980 halt adj., kühn, im 
Volksepos sehr beliebtes Wort. — 981 geverde, vgl. 844. — 
982 obergnoz stm., mhd. übergenoz, nicht bloß gleich, sondern 
großer oder mehr. — 983 nu gebüt dir an de gewalt min. gebüt imrp. 
von gebieten, befiehl über das, was in meiner Gewalt steht, zu 
deinen Gunsten (dir). — 984 selve, mhd. selbe. — 986 ge- 
röchis. gerochen swv., mhd. geruochen mit gen., sich um etwas 
bemühen, etwas begehren. — 987 toer = mhd. wir. — wändin 
von wenen =s wcenen swv.' — 991 virtreib prset. von virtriben, ver- 
treiben. — 992 bedwungin part. prset. pass. von bedwingen, bewäl- 
tigen, bezwingen. — 995 gesiei, mhd. gesiht; ge- ersetzt hier das 
Fut. er soll, wird sie sehen. — 997 daz, von der Beschaffenheit, daß. 
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Also Asprtän dise rede virnam, looo 

den seilt er vazzen began 
unde vordirte sin wicgew^te. 
her sprach ccman bütit ans hi unrechte, 
ir habit mlnen harren zö svache gezalt. 
Köther sante göte knechte in diz lant, 1005 

sower die heiz binden, 
des mochte her noch lichte ontgelden. 
nu si wir hi vor üwen banden; 
ör wir werdin gevangin, 

daz weiz der waldindiger got, loio 

6r geligit ettelicher tot 
der aller türist wil sin, 
mime zöbreche die Stange min.» 

Snelliche her an den rinc trat. 
Constantin z6 ime sprach • 1015 

ahtoe, ir zumit äne not, 
wände üch hi nSman misseböt. ' 

die rede die ich hän getan, 
die snlder nicht zö nide hän. 

mich macheten trankin mine man, 1020 

daz ich hüte als Sn töre ffän. 



1003 hütü^ d. h. hiutet it = iz, ez, einem ez unrechte (adv.) 
bieten, einem es übel erbieten, einem schmählich begegnen. — 
h%, vgl. 500. — 1004 z6 svache adv., zu gering. — gezalt part. 
prset. von zeln, rechnen. — 1007 lichte adv., wahrscheinlich. — 
untgelden = int- entgelden, — 1008 »» wir, vgl. 369. — uwen, 
mhd. iuwem, possess. des Fron, der 2. Person im Plur., 
vgl. 604. — 1013 mime zöbreche, falls mir nicht... zöbreche; 
z6 ist das mhd. zer, ze. 

1014 Snelliche adv., kampflustig. — 1017 üch, vgl. 143. — 
misseböt prset. von missebieten, das Gegentheil von ere, guot u.s.w. 
bieten. — 1019 z6 nide. nit stm. oder neutr., Mißgunst, Haß, vgl. 
705. — 1021 hüte adv., mhd. hiute, heute. — en tore, ein Thor, 
Narr, besonders ein berufsmäßiger Possenreißer, die damals schon 
zum höfischen Apparat gehören, obgleich sie sich noch nicht 
so breit machen durften, wie seit dem 14. Jahrhundert. — 
gdn 1. Person sing, pries, ind. von gdn, gehen; daneben ich gen 
und ge-, im Reime stets die a-Form, wie auch bei stdn. — 
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von dü ne kan ich nicheime goten knechte 

geantwarten z6 rechte. ' 

min dröwe newart nie von sinne getan, 

des geloabit mer, herre Asprtän; 1025 

wan diz mer noch in deme übe nmbe gät 

nnde mich so geweldigit hat, 

daz ich widir üweris hörren man 

negeine göte rede ne kan.» 

Asprtänis zorn was irgän. 1030 

sich herbergetin Thiederichis man 
der porten also nähen, 
daz sie sich wol undersäben. 
dö giengen die kameräre, 

die mit Thßtirlche da wären, 1035 

unde gewunnin zvelf wagine, 
die gingin sibin nacht geladine. 
sie trögin golt unde schaz 
nnde allez daz in den kielen was, 
ein vil michel macht des götis. 1040 

da mite vor ein der iz wol behöte, 



1022 von dü, vgl. 303. — 1023 geantwarten, mhd. geantwürten 
swT., Antwort geben, so viel als das einfache antwürten; ^e-bloß 
durch das vorhergehende Praeteritopr. kan bedingt — 1025 des 
gen. abhängig von gelouben swv. — mer, vgl. 214. — 1027 wan 
jfar wände, wand, weil. — diz, vgl. 1020. 

1030 irgdn part. prset. von irgän, vorüber- vergehen; 
338 steht irgdn in anderer Bedeutung. — 1032 der porten 
also nahen; bekannt ist das mhd. swf. parte, von dem lateinischen 
porta, Thor, Pforte: hier aber muß es etwas anderes bedeuten, 
den Hafen, lat. portus, der gewöhnlich als port stm. in ver- 
deutschter Form erscheint, aber wofür auch ein fem. diu porte 
oder porten nicht abzuleugnen sein wird. — 1033 undersdhin, 
undersehen stv., sich gegenseitig sehen. Sie haben Witold und 
andere am Hafen zurückgelaßen , vgl. 859 f. — 1035 Tyiedirtche, 
wieder eine andere Form des Nom. Dieterich, halb nieder-, 
halb hochdeutsch, vgl. 820. — 1040 michel macht = 410 m. 
magen; möglich, daß in der Vorlage auch so stand; die alli- 
terierende Formel, auf die es hier zumeist ankommt, ist so und 
so gewahrt. — 1041 behote pr»t. von behüeten swv. — 



KÖNIG BOTHEB. 62 

dene triven ses riesin vr^sam 

nnde heizene ungebSre hän, 

daz die bürgere 

immer sageten m^re 1045 

von Diethertches mannen. 

dö strebete her an der lannen. m^icü^'^'t 

zvöne steine her in de hant nam, 

die wr§f der grimmige man, 
'^y^daz darüz vor du vlamme. 1Q50 

die Kriechen höven sich danne, 

doch volgete ume manich man, 

unze her vor Constanttne quam. 

dö sprach ein gräve ober lüt 
irr: (i\Ar veret des tüvelis brüt. ^ 1055 

mochtich die schände 

immer mßr gewandeln, 

s6 mir daz heilige licht, 

ich negebeite sin vor dem kuninge nicht.» 

Also die kaningtn gesach / 106O 

den d§ dar gebunden lach, 
sie sprach «sich nu Constanttn, 
hi vören sie den meister dln 
in einer ketenen zwären. 



1042 dene^ seltener neben den acc. sing, von der^ als «ne, ene 
acc sing, von er. — ses^ mundartliche Form für mhd. sehs» 
vresam = vreissam. — 1043 heizene für mhd. hdezen in. — unge- 
here stn., auffallendes, anstößiges Betragen, Lärm, Unfug. — 
1047 streben swv., sich heftig bewegen. — lanne swf., Kette. — 

1049 toref, mhd. reip; hier das uralte tor des Anlauts erhalten. — 

1050 du, vgl. 70. — 1052 t/me, mundartlich für %me, — 1054 ober 
lüt adverb. Ausdruck =/u^e, laut, mhd. über lüt, nicht «übjsrmäßig)» 
laut. — 1057 gewandeln swv., (zum Bessern) wenden. — 1058 so 
mir daz heilige licht, Betheuerungsformel: ellipt. so hel/e^ schine, 
licht, mundartlich für mhd. tieht. — 1059 negebeite, praet. conj, 
von gebeiten swv. Bas einfache beiten verstärkt, ab-, erwarten 
mit gen. des Objects sin, nämlich des gewandeln der Schmach ; 
<dch würde nicht zögern, selbst nicht vor dem Konig, bis der 
mir den Befehl oder die Erlaubnis gäbe». 

1062 sich imp. von sehen, — 
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owi, WO tump wir d6 wären, 1065 

daz wer unse tochter virsageten Röthere 

der dise virtreif über mere. 

iz ne gewMt nicht grözer wisheit. 

got der möze geven leit 

dtneme ungemöte. 1070 

owi, hßrre göte, 

nu mochtistu dise vän oder slftn, 

ob wer minen rät beten getan. 

ich wßne aber, sowes sie dich bfeten, 

daz du iz vor vorchtin totes 1075 

m^r dan dur göte. 

owi, beten sie nu min gemöte, 

s6 hiezin sie in geben daz seive wif, 

dar umbe du manigen man daz Itf 

hast benumen unde brächt in arbeit, 1080 

s6 wolde ich sien dtn knndicheit. 

dise ne stn dir aver kumen nicht rechte: 

sie vören göte knechte; 

mich dunkit, daz sie dtne meistere stn. 

du torstis baz in daz ouge dtn 1085 

gegrtfin mit thtner haut 



1066 unse, vgl. 604. — 1067 virtreif, mhd. vertreip von ver- 
triben stv. — 1068 iz ne geweit, mhd. getvielt von gewal- 
ten, walten, mit gen. in Besitz von etwas sein und über 
etwas verfügen. — iz, unbestimmtes Subject: dein Betragen. — 

1070 ungemöte stn., mhd. ungemüete, übele, verkehrte Verfassung 
des Gemüthes, Verstimmung, Zorn u. s. w. ; bezieht sich hier 
auf des Königs zorniges Vorgehen gegen die Gesandten Rother's. — 

1071 gote, schwache Form weil Vocativ. — 1074 beten, mhd. 
besten von biten. — 1076 g!jte stf., mhd. güete, — 1077 gemote 
stn., mhd. gemüete, Gesinnung. — 1079 daz l%f hier stn., vgl. 
817. — manigen man, vgl. 15. Aus dem Dat. m, man ist das 
1080 bei brächt in arbeit fehlende Object herauszunehmen: 
manigen man acc. — 1080 arbeit, hier in der möglichst energischen 
Bedeutung «Mühsal, Noth». — 1081 so, dann, in diesem Falle. — 
sien, mhd. sehen. ^- kundicheit stf., weltkluges Benehmen, List, 
Verschlagenheit. — 1085 torstis conj. prsBt. von tar, ich wage. — 
baz, besser, eher. — 1086 gegAfen, so viel als grifen; ge nach dem 
Praeteritopr. tar zu dem Inf. gesetzt. — thtner hant; th hier wie 
an einigen andern Stellen in alterthümlicher Schreibung für d, — 
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den du zornetis wider dessen wigant 

immer mit eineme häre. 

hüde nis din gebäre 

nicht kunincliche getan: 1090 

du zuckis dich trunkenheit an.» 

Die recken stalletin ir ros 
unde geherbergetin üflfe den hof. 
in ir mantelin sie sich beviengen, 
vor Constanttne sie giengen 1095 

harde gezoginliche 
mit ern harren Thiederiche. 
selbe trögen sie die svert. 
under in ne bete nig^n wert 

der unwizzende hoveman, iioo 

noch ne dorfte niergen z6 in gän, 
wände sie vörin mit so getanen statin 
daz den Dieterichis gatin 
nie nebelüchte der tach. 



1087 den, gewöhnlich (/an, Part. derVergleichung nach Compar. — 
dessen, acc. sing, von diser. — 1088 mit einem hdre, bildlicher 
Ausdruck, um etwas ganz Geringes, soviel wie nichts zu be- 
zeichnen, wie wir noch cmm ein Haar, ein Haar breit» an- 
wenden. — 1089 hude, mhd. hinte, vgl. 1021. — 1091 zuckis dich 
trunkenheit an. zucken, mhd. zücken , intens, zu ziehen, sich ane 
ziehen, mit acc. der Sache, etwas als einem gehörig in Anspruch 
nehmen , sich einer Sache anmaßen , wenn sie einem nicht ge- 
hört, oder auch wie hier, etwas vorspiegeln, was nicht ist. 

1092 stallen swv., in den Stall bringen. — ros ist acc. 
plur. — 1094 mantelin dem. von mantel, hier plur., Mäntel^ 
die kurzen Ueb^rwürfe von kostbaren Stoffen, die Hoftracht 
der Männer und l^rauen. — sich beväken, bevdn stv., sich ein- 
hüllen. — 1098 selbe trogen sie die svert, d. h. sie erscheinen 
gewaffnet, was nicht überall Hofsitte war. — 1099 nigen mhd. 
nehein, nechein. — wert stn., Werthschätzung , Bedeutung. — 
1100 der unuyizzende hoveman, einer, der zwar für das höfische 
Leben bestimmt oder ihm zugehörig, doch die eigentliche zuht oder 
das Gepräge der hoviacheit nicht an sich trägt, weil er sie nicht 
hat lernen wollen. — 1102 sttxte stf., Veranstaltung, Aus- 
rüstung, Aufzug; vgl. 268 statehaft. — 1103 gate swm., der 
Genoße, Gleiche. — H04 nebelüchte = ne beluhte, praet. von 6e- 
liuhten swv., beleuchten. — 

kOvig bothxb. 5 
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sin holde der da gebundin lach, iioi> 

der hete sich geziröt, 
van ume sehen daz golt rot; 
her troch ein brunjen guldin, 
die bezeichnöte den richetöm under in. 
dar ober tröch der helit got iiio 

einin stälinen höt, 
deme was die liste 
gewarcht mit allen vlize, 
gewierit vile kleine. 

da tröch her an den beinen 1115 

zwo hosen schönir ringe, 
die schouwetin die jungelinge. 
einen goden wäfenroc tröch er an. 
dö sprächen Constantinis man 

((hüte gesie wer daz beste gewant, 1120 

daz ie quam in diz lant. 
dise recken sin alle riebe, 
wir leven bösliche, 
daz wir dienin eime zagin, 

der ime vil seidene grözen schadin 1125 

. durch unsir siheinis willen tot, 
wände en erbarmet zö harde daz göt.» 



1105 holde bezieht sich auf Witolt. — 1107 «me, vgl. 1052. — 
sehen ^ mhd. schein, prset. von schinen stv. — 1111 hat von 
Stahl =? Helm. — 1112 Itste swf., der Rand. — 1113 gewarcht 
iür geworht von würken, — 1114^ gewierit, vgl. 397. — lllQ zwo 
hosen, hose swf., Beinharnisch. — schunir ringe gen,, den Stoff, aus 
dem die Äose» zusammengesetzt sind, bezeichnend, rinc, vgl. 69 7. — 
1118 wä/enroc stm., Gewand über dem Panzer, der aus Ringen 
besteht. Witolt erscheint also nicht wie die andern . in Hof- 
tracht, sondern kampfmäßig gerüstet. — 1120 gesie wer, vgl. 
369, für mhd. gesehe wir. — 1123 bösliche adv., auf ärmliche 
Weise. — 1124 zage adj., substant. gebraucht; geht nicht bloß 
auf den Muth {manheit), sondern auch auf die andere fürst- 
liche Haupteigenschaft, die milte, Freigebigkeit, was aus der 
Grundbedeutung des Wortes sich leicht begreift: «befangen^ 
ängstlich zurückhaltend». — 1125 grözen schadin, nämlich an 
seinem Vermögen. — 1127 en, durch Incl. für ine, in, ihn. 
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Die umbehange man üf hienc. 
der kuninc Constantin zö tische gienc 
üf ein schöne palas. ^ 1130 

Constantin da inne was 
mit vil grözijne gedrange 
von Dieterichis mannin. 
der was ein schöne menige: 

ein düsint snellir helide 1135 

vörte der virtrivene 
zö hove in daz gesidele. 
die kameröre quämin, 
die des götis plägin, 

unde satten Dieterlche 1140 

harde vromicllche. 
truzzäten ende schenken 
die solden bedenken 
zucht mit grözien §ren: 
sie vorchten die geste söre. ii-ib 

<i Dö zöch maa vor Constantlnis disch einin lewen 

vreissam, 



1128 Die umbehange. umbehange stm., Vorhang und ungefähr 
nnserm Tapete gleich, Draperien, die wie noch jetzt hier und 
da, bloß für die Dauer der geselligen Benutzung eines Raumes 
angebracht und dann weggenommen werden. — 1130 palas 
stn. Dies Fremdwort, l&t. palatium^ hat hier die technische Be- 
deutung von Speisesaal. — 1134 der gen. plur. von me- 
nige abhängig. — 1137 daz gesidele stn., in collectiver Bedeu- 
tung, eigentlich die Gesammtheit der Sitze, überhaupt die 
Anstalten zur Unterbringung der Gäste, insofern auch = Fest- 
saal selbst mit seinen. Bänken, Tischen u. s. w. — 1140 sat- 
ten praet. von setzen, mittel- und niederd. Form, die aber 
auch bis weit nach Oberdeutschland hin in der damaligen 
und spätem Schriftsprache verbreitet ist. — 1142 iruzzdten, 
mhd. truh(t)s(Bze y Truchseß. — 1143 bedenken zucht mit grozen 
eren, was der hachste Anstand iifid die Ehre des Hofes er- 
fordert, im Auge haben. 

.1146 Dieser seinem Inhalt nacH unanstoßige Vers ist doch 
von der metrischen Seite her mehr. als bedenklich. Ein solches 
Versungethüm mit 8 vollständigen Hebungen ist undenkbar. 
Eine Conjectur liegt so nahe, daß sie hier stehen mag : do zoeh 
man vor den diso des kuninc Constanttnis einin lewen vr eissam u. s. w. — 

5* 
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derne wolde niemanne vor nicht hän. 

her nam den knehten daz bröt, 

her teten over deme dische gröze not. 
"''D Asprlän begreif ene mit der hant 1150 

unde warp en an des sales want, 
^ daz her al zebrach./ 

w6 leide eme der kuninc d6 saz! 

her ne geregite doch nie de vöze. 

agot möze uns gebözen 1155 

(sprächen zwßne herzogen) 

diser hörren h^r z6 hove.» 

der eine rümite den sal 

und sagetiz deme ingesinde over al 

«dar hat der eine v&lant 1160 

den lewin geworfen an die want, 

durch daz her ime sin spise nam. 

ir sulit gewerllche gän: 

wildir mlnis rädes volgen, 

ir vermldet den unholden 1165 

unde läzit en mit gemache 

werven sine sache. 

hödit üch alle üffe daz leven, 

daz ir ime sin bröt nicht ne nemen. 

begrifet her ieman mit der hant, 1170 

her werfit in an des sales want.» 



1149 teten = teie en, in, ihnen. — 1151 tvarp mit erhaltenem 
altem |>, während sonst wie im Hochd. auch hier fast überall 
altes in- und auslautendes p als / (pf u. s. w.) erscheint. — 
1152 al adv., gänzlich. — 1153 ive leide eme der kuninc do setz, 
leide adv., betrübt, eme ist der Dat. des Pron. er, der reflex. 
zu leide gehört. — 1155 gehbzen swv., mhd. gebüezen, Schaden 
ersetzen mit gen. des Gegenstandes. — 1159 ingesinde stn. die 
ganze Dienerschaft, Tomehm und gering, alles was zu dem 
Hofe gehört. — 1160 vdlant, vgl. 89. — 1162 durch daz, 
weil. — 11 GZ gewer liehe adv., vorsichtig, von war. — 1164tot/itr 
es wellet ir, — volgen swv. mit gen. des sächlichen Objects. — 
1166 gemach stn., Ruhe, Ungestörtheit. — 1167 werven, mhd. 
werben stv. — 1168 üffe daz leven, bei Gefahr eures Lebens. — 
1169 nemen für nement, nemet, vgl. 37. — 1171 werfit für 
wirf et, vgl. 72. 



KÖNIG BOTHER. 69 

Die kuningin sach gerne den zorn, 
daz der lewe was virlorn. 
sie lachete Constantine an 

«nu warte, sprach sie, wie genir hoveman 1175 

dtn vedirspil irzogen hat, 
der da, vor deme dische stät. 
iz kämet noch an die rede mtn. 
Jane hetes du die tochter dln 

nicht vorloren an Röthere, 11 80 

der diese vertreif over mere. 
owl, w§ gerne ich noch riete, 
daz men die boten liete 
ritin hin z6 lande 

unde vazzete sie mit gewande; 1185 

sulicher slachte iz w§re, 
daz man en mochte geven mit 6ren: 
w§ mochte iz bat bestadet sin? 
nu gedenke, h^rre Constanttn, 

daz sich dise nicht nemochten erweren: 1190 

w^ woldistu den dich vor Röthere generen? 
gedenket her an sine man, 
so möz din lant enouwe gän. 
wane givestu mir noch die haftin, 
die dar ligint an unkraftin, 1195 



1175 warte imp. des schwachen Verbums warten, schauen. — 
genir, mhd. gener und jener, hat hier gewöhnlich, wie schon 
bemerkt, g für j, doch nicht ausschließlich. — 1176 vedirspil^ 
vgl. 298. — 1179 Jane =^ ja ne. — 1180 vorloren, vor für vir, 
mhd. ver, oft aber nicht regelmäßig durch Lautangleichung 
dann gesetzt, wenn noch ein im Worte, z. B. vorholne, aber 
vir oder Verliesen u. s. w. — 1183 liete mit altem t nach niederd. 
Weise für z, von laten, Idzen, hier durch den Reim auf riete 
nothwendig. — 1186 sulicher slachte, vgl, 227; dieses Satzglied 
ist ein bedingender Zusatz zu dem vorigen. — 1188 bat für 
baz. — bestadet, angebracht. — 1191 den = denne, also, nun 
denn. — 1193 enouwe im eigentlichen Sinne 183, hier über- 
tragen. Unser «flöten gehen», ein mißverstandener niederd. 
Ausdruck, ist dasselbe Bild. — 1194 wane conj., dient zur Be- 
zeichnung der unwilligen Frage: warum nicht? — haftin adj. 
haft, verhaftet, gefangen. — 1195 unkraftin für unkreftin. unkraft 
stf., verschärftes Gegentheil von Kraft, Mangel, Elend. — 
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daz ich sie möze üz nemen. 
sie havent ein vil swäre leven.» 

Der kuninc, joch einer note, 
sprach daz her diz nine t6te, 

ir bete wßre al verlorn; 1200 

sä mosten dolen stnen zorn. 
iz wäre ir leit oder liep, 
sie nequämin von Kriechen niet, 
s'6 lange s6 er lebete. 

dö sprach aber die kuningln 1205 

«waz wunderis wiltu an in begä-n? 
ir vader hiez Adam, / 

danne wir alle quämin. 
du soldes gotis schönin 

an der vil armer diete, 1210 

unde liezis sie üz der nöte. 
nu sin sie virsyellit, 
harte jnissevürit. 
owi des ir vil schonin libes! 

der mir armen wibe 1215 

einin sulichin belfere 
wider den kuninc gebe, 
also die dar ligit gebundin, 
so möstin sie z6 lande. .. 

dune rietis mir nicht s6 vaste mite , . . 1220 



1196 üz, heraus. — 1197 swdre, mhd. swcere adj. 

1198 joch einer note, zwischengeschobener Bedingungssatz: 
auch wenn einer note, praet. von noten, ncßten, nöthigen , zwingen 
würde, wollte. — 1199 nine verstärkte Negation, durchaus nicht. 
Aus metrischen Gründen ist hier die Länge des i wahrscheinlich. 
Anderwärts erscheint auch nine. — 1204 Nach lebete fehlt das 
Reim wort. In der Hs. steht ein sinnloses gen, — 1207 d. h. sie 
sind auch Menschen wie du. — 1209 schonen swv., Sorge für 
etwas, auch für eine Person tragen, Rücksicht nehmen, mit gen. — 
1210 der vil armer diete, vgl. 214; diet, vgl. 636. — 1212 ver- 
swellen swv., durch Hunger krank machen, verderben. — 
1213 missevürit. missevüeren swv., In Übeln Zustand, insbesondere 
was vuore im specifischen Sinne = Nahrung, betriflFt, versetzen. — 
1218 also die, wie der; die=der, vgl. 93. Sie meint Witolt. — 
Nach 1220 ist mindestens ein Vers ausgefallen , wahrscheinlich 
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er iz der kne danc w^re, 
svl schüre er iz verb^re.» 

Berchter sprach zö deme herren sin 
<(ich tröste mich an dö kuningin. 
iz kumit uns wol, daz Aspriän 1225 

deme lewen s6 we hat getan, 
sie vroit sich in ir gemöte. 
die anderin neröchten, 
ob wir also verre w^rin, 

daz sie unsich nimmir nl gesehin 1230 

hie in ir lande, 
sie g^nt s6 rünande 
beide üz unde in. 
-w^ne wir in icht dancn^me sin. 
ir nechein ne wenit vor uns genesen. 1236 

nu sulen sie mit genädin wesen: 
irläzent sie der sorgin 
unde var zö den herbergin, 
daz die eilenden mözen geniezen 
des dir din vater lieze; 1240 

der hie vil maniger umbe gät 



aber mehrere, deshalb ist hier auch eine Lücke des Sinnes. — 
1222 8m schere = swie schiere, so schleunig auch immer. — 
verbere conj. praet. von verbem, etwas über sich er- oder an 
sich vorübergehen laßen. 

1227 vroit von vreuwen, vrouwen swv. Wahrscheinlich- 
würde die Schreibart vroit richtiger sein. — 1228 neröchten: 
gemute. röchten wahrscheinlich hier mit ausgestoßenem h (cä) 
vor t, wie es die Mundart liebt, gesprochen, von rochen swv., 
sorgen. — 1232 rünande, mit durch den Reim erhaltenem, 
tieftonigem a, vgl. 519; rünen swv., raunen, heimlich sich 
unterreden. — 1234 wene, 1. Person sing. pras. des Verbums 
wcenen, hier als Betheuerungspartikel: traun; nach wcenen steht 
gewöhnlich der negativ gedachte Satz ohne negative Bezeichnung, 
so hier icht und nicht niht. — 1238 unde var. Der rasche üeber- 
gang von dem höfischen und höflichen ir der Anrede zu dem 
volksthümlichen du ist in Gedichten.dieses Stils sehr gewöhnlich. 
— 1240 des, durch Attraction für des, daz oder swaz. — lieze, 
dieser Conj. (der Form nach könnte es hier auch Ind. sein) durch 
das Gesetz der Concinnität zu erklären, weil Conj. mozen 
das ganze Satzverhältniß beherrscht. — 
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unde habit vil grozen unrät 

von deme armöte. 

got durch sine göte 

der irgetze sie ir leides. 1245 

j6 mochtin sie heime 

wole wesen riche. 

sie leben jämerliche: 

daz irbarmit mich sere. 

nu hilfen dur din ^re: 1250 

du bist richer danne Constantin; 

war umbe soldistu an siner spise sin? 

iz ne were uns nicht mugelich.» 

dö sprach der h^rre Dieterich 

«du hast einin st^digen möt. 1255 

daz der got geve göt: 

svanne ich üz dime rate gän, 

sone volgich nimer neheinen man.» 

Also man daz wazzer genam, 
Dieterich vor den kuninc gienc stän. 1260 

her sprach «ich wolde gerne, Constantin, 
zö den herbergen sin 
mit minen holden, 
sine mugin mer nicht gevolgen; 
also ich hare zö hove gän, 12G5 



1242 unrdt stm., verstärktes Gegentheil von rät, wie alle Zu- 
sammensetzungen mit un nicht bloß einfach negieren: schlechter 
Zustand, Mangel an allem, vgl. 1196. — 1243 daz armöte 
stn., unten stf. die armöt in derselben Bedeutung. — 1245 ir- 
getze, ergetzen stv., einen eines d., einen Ersatz fiir — geben. — 
1246 yo=yocÄ, und doch, wirklich. — 1250 hilf en ^ hilf i«, 
ihnen. — 1253 mugelich adj., thunlich, passend, gehörig. — 
1255 stedigen möt,, einen beständigen, treuen, auf das Wahre und 
Richtige gelenkten Sinn. Eine der weltlichen Haupttugenden 
atcetekeit (viel weiter und tiefer als unser «Beständigkeit») ist 
in dir. — 1256 daz dir got geve göty Betheuerung in Form 
eines Wunsches. 

1259 wazzer nemen, Beginn der Mahlzeit, die noch ohne 
Gabeln vor sich geht, genam plusquampf., genommen hatte. — 
1265 hare, Nebenform von here, her, hierher. — 
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sd ist dar vile manich man 

da wir al samen sin. 

nu helfet mer, vrouwe kuningin, 

wände ich vöre ein helfelöse diet, 

der vromigistin nevolget mir niet. 1270 

swaz so ich der mochte haben, 

die hat Böthere irslagen. 

her virtreif mich üz deme lande min.» 

dö sprach der kuninc Constantin 

«wir virzihen din ungerne. 1275 

nu vare z6 dinen herbergen. 

gerdchis da icht des ich hän, 

dat sal dir wesin underdän. 

ich wil dich gerne mieten 

unde wil dir ^re bieten, 1280 

daz du dinin hoveman 

zogenlfche heizis h! zö tische gän, 

wander irsrecket mir daz wif, 

die mir ist also der lif. 

minen mannin ne magit nicht schade wesen, 1285 

die sint is dicke genesen. 

in disme sale ist iz aber seiden getan.» 



3266 dar, nachdrücklicher Gegensatz zu fiare, dort. — 
1269 helfelöse diet, hülflose, armselige Schar, Hanfe, vgl. 
636. — 1270 vromigistin. vrum^c adj. = vrum, tüchtig, vgl. 551. 
— 1275 virzihen ^ verzihen stv. mit gen., eine Sache, Person 
anfjgeben, fahren laßen. — 1276 vare, verlängerte Nebenform 
des Imper. — 1277 des, vgl. 1241. — 1278 dat für daz. — 
1279 mieten swv., eigentlich einem wite^e geben, einen gewinnen 
durch Geld, Sold, Geschenke. — 1282 zogenltche mit abgewor- 
fenem ge =■ gezogenliche. Dieser Abfall der untrennbaren Vor- 
satzpart, ge ist in wirklichen Compos., nicht bei dem Part. prsBt. 
pass. ein specifisches Zeichen niederd. Einflusses. — 1283 irsrecket, 
diese mundartliche Form für irscrecket, mhd. erschrecket, ge- 
hört vielleicht nicht bloß dem Schreiber der Hs. an; ander- 
wärts freilich gibt auch sie das gewöhnliche sex- Es ist diese 
Ausstoßung des Gutturalen zwischen s und r das Gegen- 
stück zu der Einfügung desselben zwischen s und /, in sclahen 
u. s. w. — 1285 magit = mac iz, ez, kann es. — 1286 is, gen. 
von iz, davon; abhängig von genesen. — 
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dö sprach der riese Aspri&n 

(ch^rre, iz tete mir michil not: 

mer nam din berwelf min bröt.» 1290 



1289 michil adv., vgl. 27. — 1290 herweif ^ wahrscheinlich stn., 
junger Bär; weif ursprünglich nur das Junge des Hundes, in- 
dem sich der alte eigentliche Ausdruck für den jungen Bär,- 
bracchioy in dem mhd. bracke, in eine andere Bedeutung = 
die jetzige «Bracke» umgesetzt hat. Der Biese erscheint hier 
wie überall in der Volkssage, als unbekannt mit dem Luxus, 
wozu in dieser Zeit an den Höfen, namentlich denen des 
Orients und de^ von ihnen beeinflul^ten , auch das Halten sel- 
tener gezähmter Thiere gehört. Das ihm als deutschem Riesen 
am besten bekannte Thier ist der Bär, daher und nicht etwa 
verächtlich nennt er den Löwen so. Die Komik des Ausdrucks 
ist nur für die Hörer oder Leser vorhanden, nicht von Asprian 
beabsichtigt. 



IV. 



Dieterich begibt sich, vom König entlaßen, zu seinem am 
Hafen zurückgebliebenen Gefolge und hält sich dort 14 Tage 
stille, bis ihm massenhaft die armen Landesflüchtigen, die in 
der Stadt weilen, zuströmen, die er nach Berchter's Rathe 
gastfreundlich aufnimmt und reichlich beschenkt. Darunter war 
auch ein Graf Arnold, durch Krieg vertrieben und verarmt, 
sammt drei freien Herren, denen ein Kaufmann räth bei Rother 
zu bitten. Sie thun es und auf Berchter's Rath gibt Rother 
dem Grafen Arnold Geld, um ein Haus in der Stadt zu er- 
werben. Asprian sorgt für den Unterhalt von 30 Rittern. 
Constantin's Mannen, die von der übergroßen Freigebigkeit 
Dieterich's hören, wollen alle ihren kargen Herrn verlaßeu 
und jenem dienen. 



Dieterich der h^re 
vor z6 den herbergen 
unde gebarte verz^n nacht 
also her were unstadehaft, 

alwante ime die eilenden 1295 

got begnnde senden, 
den wären die porten üf getÄn; 
sie liezen si üz und in gän. 
selve her iz in wol gebot: 
her böttin vlizellche ir not. 1300 



1293 verzen = mhd. vierzehen nacht, die gewöhnliche volks- 
thümlich deutsche Bezeichnung der Zeitfrist nach Nächten, wie 
sie sich im englischen fortnight erhalten hat. — 1294 vnstade- 
hafty das pos. stadehaft vgl. 258. — 1295 al adv., das folgende 
wante^ bis, verstärkend. — 1297 die porten.^ hier \on porte, porta, — 
1298 Das erste sie bezieht sich auf Dieterich und seine Leute, 
das zweite si auf die eilenden. — 1299 iz in wol gebot, ez einem 
wol geh.., einem gute Behandlung zu Theil werden laßen. — 
1300 hottin für hottein vonhöten, niederd. für büezen, beßern. — 
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Berther unde Aspriän 

unde andere Dieterlchis man, 

wol entfßngen sie die armen 

ande l^zen sich er not erbarmen. 

dicke richte man den tisc; 1305 

dd. was daz inbiz gewis 

allen die des geröchtin 

daz sie den helit gesöchtin, 

den bescheinte men gröze minne 

unde brächte se alles gödes eninne. 1310 

des was den eilenden not, 

wandez en nieman ne bot 

over alle die stat. 

ir zöch zö Dieteriche die kraft, 

die von degenheite 1315 

gelidin bäten arbeite. 

sie ne bäten die kleider noch die ros, 

dar umbe verbot man en Constantinis hof. 

des levete vile manich riebe [ 

harte jämerliche. 1320 

Sich virstönt die nötige diet, 
dat sie deme riehen wären liep, 



1304 ande. Die Form ande, inde, ende hier und da mund- 
artlich für das gewöhnliche mhd. unde, und, öfter auch in der 
Hs. geschrieben, wo die Vorlage unde hatte. — lezen, mhd. 
liezen. — 1305 richte, praet. des schwachen Verbums rikten. 
den tue richten, zubereiten und mit Speisen besetzen. — 
1306 inhiz stn., Imbiß, Mahlzeit. — 1307 geröchtin, vgl. 987. — 
1309 bescheinte men. bescheinen swv., zeigen, zu erkennen 
geben, men, durch Inclin. geschwächt für man. — 1310 eninne, 
prsep. in zu inne getreten, verstärkend, zu übersetzen wie das 
einfache inne br. einen eines d., einem etwas zum Bewußtsein 
bringen, einen überzeugen von einer Sache, machen daß er 
sie inne wird. — 1312 wandez = wände ez, weil ez, d. h. 
solche gütige Behandlung {göf) ihnen niemand sonst erbot. — 
1314 ir gen., abhängig von kraft, Menge. — 1315 degenheit. 
Tgl. 768. — 1317 die kleider noch die ros. die, d. h. die zu 
der höfischen Erscheinung gehören. — 1319 des adv., deshalb. 
— riche, der sonst reich gewesen war. 

1321 sich verstun so viel als das bloße verstdn, verstehen, 
einsehen. — 1322 deme riehen geht auf Dieterich. — 
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I 

der in Constantinis hove was. 

ir zöch dar hine ein gröz heris kraft 

z6 Dieteriche. 1325 

her gaben vrumeliche. 

her genözte sich in, 

her sazte sie inebin in, 

unde hiez ir d^ schenken 

hötin mit deme tränke, 1330 

unde gebot den truhts^zin 

daz sie ir niene virg^zin. 

den vremedin gesten 

wart die aller beste 

lifnare vore getragen 1335 

die man iergen mochte haven. 

Also die harren gesäzin, 
ir leides ein teil virgäzin, 
sw6 dar häte ritäris namen, 

die sundirte man dane 1340 

unde gaf en göte rosse 
unde pellellne rocke: 



1323 der in Constantinis hove was^ d. h. der nicht gerade immer 
anwesend im Palaste Constantin's war, sondern als zu, seinem 
Hofe gehörig betrachtet wurde. — 1324 heris kraft, vgl. 1313. — 
1326 gaben für gap in, ihnen. — 1327 genozte. sich genözen 
einem , sich einem als Genoßen geben, jemand als Gesellen und 
Freund behandeln. — 1328 inebin, prsep. aus in und eben, neben 
mit dat. und acc. je nach der Natur des Verbums. — in, 
acc. von er, pron. der 3. Person für das Reflex., wie so oft, 
hier noch um einen rührenden Reim in, ihnen : in, ihn zu gestal- 
ten, besonders motiviert. — 1329 ir hotin, hüeten swv., mit gen. 
des Objects. — 1331 truhtsezin, 1142 steht die noch mehr 
mundartliche Form truzzäte, — 1335 lifnare stf., Leibesnahrung, 
Speise. — 1336 iergin adv., irgend. 

1337 gesdzin^ gesessen waren. — 1339 swe, mundart- 
liche Form für swer, wer nur immer, wie de, de für der, — 
IMO die plur., dem Sinne nach auf swer, eine Mehrzahl, be- 
zogen. — dane, davon, vgl. 423, gewöhnlich danne, dannen, — 

1341 rosse, gewöhnlicher ist die flexionslose Form des Plur. ros. — 

1342 pelleline, adj. von pellel^ pfellel, \g\. 230. — 
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z6 den rossin stäline ringe, 

daz sie mit swerte nieman ne künde gewinnen. 

dö tröch der riese Asprlän 1345 

manigen maixtel wol getan 

üze der kamerin Dieteriches 

unde vazzite sie al gellche. 

die svert her en umbe bant 

unde gaben die vanen an die hant. 1350 

do begunden sie behurdieren 

unde vrouweden sich vor lieve. 

des lovete man Dieteriche 

dar zö hove grözliche. 

Dö quam ein hßrlich schare, 1355 

die härte sich virsümit gare, 
daz sie s6 lange wären, 
sie vorchtin daz man en icht gä.ve. 
. Berchter gienc se umbe 
allez schouwunde, 1360 

w6 ir geläz wöre getan, 
dö saz dar manich nakit man 
unde schametin sich vil s^re. 
dö sprach Berchter zö sime herren 
«nu warte zö disin armen! 1365 

daz mochte got irbarmen. 
sie schament sich vor schänden. 



1343 zöy noch dazu, außerdem noch. — stdltne von stahel, stdl, 
stählern. — ' ringe, vgl. 697. — 1344 gewinnen, Kriegsausdmck: 
überwältigen. — 1348 vazzite, vgl. 157. — 1350 vanin, vgl. 
404. — 1351 behurdieren swv., romanisches Wort: Ringelrennen 
treiben. — 1352 vor lieve. liebe stf., Gefühl des Wohlbehagens. 
1357 so lange wären, aasgeblieben waren. — 1358 icht, 
nichts; die negative Bedeutung kommt durch den Begriff des 
vorchten, in bangem Zweifel sein, vgl. 1235. — 1359 gienc se 
umbe. umbe gdn mit acc.i um etwas (spähend) herumgehen. — 
1360 allez adv. — schouwunde, mit tieftonigem u an der Stelle 
eines alten o für schouwende. — 1362 nakit adj., hier mit ein- 
facher Gutturale, anderwärts in der gewöhnlichen Form nacket. 
nackt ist nicht im strengsten Sinne zu verstehen, so wenig 
wie das lat. nudus. — 1365 warte z6, schaue auf. — 
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sie netragent niht umbez l!f unde in den banden. 

da Salt sie alle vazzen 

unde rechte machön. 1370 

sie sint zö deme gartele also smal. 

en stät er lif harde waL 

sie vlizen sich zu wäre 

nä riterlichen gebäre. 

die togintlichin blicke 1375 

begän sie so dicke, 

daz iz von ungeslechte 

kumin nine mechte. 

ne sin under in nicht edele man, 

so heit mir min hövet ave slän.» 1380 

«ich volge dir gerne, sprach Dieterich. 

swer so genäde söchit ane mich, 

her vindit sie, ob iz got wil.» 

dar wart des gödis harde vil 

den eilenden vor getragen. 1385 

sie entf^ngen iz al an Cristis namen. 

Done stand iz borlange, 
^r Dieterich der manne 
ses düsint gewan, 

die ime wären anderdän 1390 

mit dieniste aller tagelich: 
sin ingesinde was härlich. 



1368 umbez für umbe daz. daz li/y vgl. 1078. — 1370 reckte^ 
wie es sich gehört. — 1371 gurtete stm., mhd. ffürtel. — 

1374 nd f&r nach, sich vlizen ndohy sich Mühe geben ein Vor- 
bild zu erreichen. — riterlichen, vgl. 15. — gebare, vgl. 1424. — 

1375 togintlichen , so beschaffen, wie es mit tugent im Sinne 
von höfischer Bildung übereinstimmt, vgl. 305. — 1376 begän, 
laßen sie gehen, zeigen sie. — 1377 ungeslechte stn., niedere 
Geburt. — 1378 mechte conj. prset. von mac. — 1379 ne 8 m, 
wenn nicht sind. — 1380 heit imper. von heizen, niederd. t 
für z. — hövet für mhd. houbet. — ave für abe. 

1387 borlange adv., lange, mit bor, überaus, zusammen- 
gesetzt. — 1388 er, eher als, bis. — 138^ ses für mhd. sehs, 
vgl. 1045. — 1391 aller tagelich, täglich, wie aller degen- 
lieh u. s. w. gebildet. 
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Dö quam ein verorloget man 
zö Constantinopole gegän, 

ein gräve der hiez Arnolt, 1395 

der vörde ein nödigiz volc, 
drl vrige h^ren, 
die bäten groze ere 
virloren in er lande. 

die giengen trürande 1400 

vil blözliche in der stat, 
daz en nieman nicht negap. 
dö sprach der beste koufman 
der ie v^le göt gewan 

«ich sie an ü herren wole, 1405 

er ne sint der armöte nicht gewone. 
wildir nu dräte 
volgin mime rate, 
so gät vor Dieteriche: 

her heifit ü vrumellche 1410 

üz der nöte, 

unde geröchtir mines götes, 
ich give ü ein gewant, 
daz ir üch s6 harde nicht ne schämt, 
daz ir so nackit sin.» 1415 

«nu löne dir min drechtin», 
sprach Arnolt der gräve. 
((daz saldu wizzen zwäre, 
of mir Dieterich genäde d6t, 
ich vergelde dir din göt.» 1420 



1393 verorloget swv. von orloge^ urhge stn., Krieg, durch 
den Krieg vertrieben. — 1400 trürande Von truren swv., trauern, 
mit tieftonigem a, vgl. 519. — 1404 t?e/e, mhd. veile adj., feil. — 
1405 sie für mhd. sihe von sehen, — 1406 sint für «?<, 2. Per- 
son plur. von ich hin, 1415 steht die Form «m, vgl. 37. — 
gewone für mhd. gewon adj., gewohnt. — 1410 heifit, mund- 
artlich für hilf et, vgl. 72. — 1412 geröchtir für geruochet ir. — 
1416 drechtin, mhd. trehtin, truhtin, der Herr an sich, d. h. 
Gott. — 1419 of für mhd. obe, falls. — 1420 vergelde für mhd. 
vergüte, vgl. 196. 
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Der eilende gräve 
nam sine mkge 
linde v6r vore Dieterlche. 
der intf^nc ene vrumeliche 

mit göÄeme gebäre .1425 

linde vrägeten wie her wäre. 
d6 sprach her trürande 
amich hänt mine viande 
Tirtriven dur iren overmöt. 

na is mir türe daz g6t. .1430 

«w6 arm s6 ich sl, 
ich bin doch von minin mägen vri 
und hän durch genäde 
lier z6 dir gevr&get.» 

«die vindistu, sprach Dieterich: 1435 

mit Berchter besprach her sich, 
waz sie deme harren seiden geven, 
daz her mit ^ren mochte nemen. 

Alsas riet d6 der aide man 
«got hat vil wole z6 dir get&n 1440 

mit grözeme göte. 
nu helf in üzir note, 
und wiltus minen räd haven, 
so heiz den schaz her vore tragen, 
hir newirt der bösheit nicht geplegen. 1445 

man sal en düsint marc geven 
unde itwaz geven m^re, 
so heifit iz ouh den h^ren 



1425 gebäre, mhd. gebcere stn., nicht bloß Gebärde, son- 
dern auefa G-ebahren. — 1426 vrdgeten für vragete en, ihn. — 
wie für wer wie die für der, — 1428 vtantie. viant stm., der 
J'eind. — 1430 ture, mhd. Hure, d. h. ich habe keines. —- 
1431 8we — «0 »= 8wie, sowie — «6, so arm ich auch bin, sein 
mag, so. . . **- 1432 vri, d. h. aus dem Herrenstande. **- 1433 ge- 
ndde, hier etwa «um Erbarmen zu finden». 

1443 wiltus SS wüt du es, gen. Ton rat abhängig. — 1445 ne- 
wirt für ne wirdet von werden, — boskeit stf., hier wie oft 
'Geiz, nie unser «Bosheit». — 1446 marc stf., das bekannte 
Gewicht, hier bei Zahlengrößen unflect., wie noch jetzt. »- 

XOinO BOTHXB. 6 
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daz her den besten hof geymine, 

den man in der stat vinde.» 1450 

((in trouwen, sprach Aspriftn, 

her sal onch einen hän, 

dar inne wil ich ime, daz is war, 

drizich ritäre vazzen ein jär.» 

Dietertche düchte die rede g6t 1455 

den m^ren scaz man vor in tr6c 
inde gaf deme edelen manne, 
dö vor her vröliche danne 
hin vor Constantinin 

unde sagete ime unde den stnin i460 

(idiz hat mir Dieterich gegevin: 
got Idizene mit genäden levin.» 
dö sprach de edile kuningtn 
«weiz got, her mach wol edile stn. 
h!r schinit Constantinis sin. 1465 

eiä arme, wiech nu virstözin bin, 
daz min tochtir deme virsagit wart, 
der disen helit virtriven hat! 
dirre töd so vrumichliche. 

ich weiz wol, Röther der ist riche i470 

unde mac wol gewalt hän.» 
d6 sprächen Constantinis man 
((vrouwe, ü ist der rede n6t. 
der tüvil t6 in den döt, 

die iz ie irwanden, 1475 

wir w^ren üz deme lande 
mit deme knninc Rdthere; 



1449 Ao/, Gesammtheit der Gebäulichkeiten, die zu einem Grund- 
stück gehören, also Haus und Hof. — 1451 in trottwen, in 
Wahrheit, soviel wie das einfache irvwen, vgl. 95. — 1454 vozzen^ 
vgl. 157, 167; hier «den ganzen Unterhalt geben». 

1456 meren. mcsre adj., berühmt, hochgelobt, ein specifisch 
volksmäßig episches Wort. — 1466 eta, vgl. 182. — arme wtech= 
wie ich arme. — virstozinj nneigentlich: ins Unglück gebracht. — 
1469 tod, mhd. iuot . — 1474 to in den dot, mhd. iuo in den tdty 
tödte sie. > — 1475 irwanden y pr»t. von tr, erwend€n swv., 
abwenden, verhindern; davon hängt das folgende Satzglied ab. — 
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der böte unsich widir over mere 

gesant mit grözen ^ren. 

nu dunkit uns bezzer mSre, 1480 

nu des nickt nemach iigän, 

daz wer werdin Dieterlchis man. 

her gevet uns vromeltche 

und machit uns alle rtche.» 

Die eilende g;räve 1485 

nam stne mäge 
unde vor vur Dieteriche: 
her entfienc sie vrumicllche 
unde sante in vor in dS stat. 

Berchter ime einin hof gap, 1490 

dar z6 gab ime Asprlän 
drizic ritär lossam 
mit grözime göte. 
dö wart vaste zö möte 

des kuningis Ingesinde, 1495 

sine woldin nicht irwinden 
sine wurdin Dieterichis man. 
dar begunden vrige hörren gän, 
dar nach die edilen gräven 

unde alle die da wären 1500 

in Constantinis hove 
äne die riken herzogen, 
die irläzis daz liet: 
sie ne tädens euch niet. 



1480 bezzer mere, so wohl statt des corrumpierten bezzere der 
Hs. zu lesen; über mere vgl. 830, hier aber, wie auch oft 
rede, bloß Sache, von der gesprochen wird. — 1481 nu, rela- 
tiv, vgl. 608. — 1483 gevit, mhd. gibet, gibt 

1485 Die für der. — 1494 dö wart vaste zö möte, da- 
von abhängig der negat. Satz in 1496, es wurde ihnen stark 
zu Sinne, sine woldin irwinden, nicht davon abzustehen, d. h. 
positiv nach heutiger Ausdrucksweise gewandt: sie wollten 
durchaus. — 1502 äne, praBp. ohne, mit Ausnahme von... 
— 1503 irläzis = erldze es , gen. von erl. abhängig; über den 
eigen thümlichen Ausdruck vgl. die Einleitung. — 1504 tädena 
= taten es, abhängig von niet, subst. Neg. — 

6* 
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swaz der anderen vrome was, 1505 

die zngin hin mit heres kraft 

z6 Dieteriche. 

her gaben tagelicbe 

mit golde deme rötin 

dß pellele ungescrötin, 1510 

dar zö mantele sn^vare: 

dar nach höven sie sie dare. 

d6 moste der riese Aspriän 

dicke z6 der kameren gän, 

biz her sie gewerte 1515 

des sie an den herren gerten. 

d6 lovetemen Dieteriche, 

die harren al geliche. 

dar ne was onh nichein man, 

her ne mochte mit ime bestän, 1520 

ob sie virsant wären, 

die sinen schaz nämen. 



1506 mit heres kraft, in der Stärke eines Heeres. -— 1508 gaben • 
SS gap in. — 1509 mit, sammt, neben dem Golde, sodaC^ man 
hier, ohne den Sinn zu schädigen, mit mit «außer» übersetzen 
konnte. — 1510 ungescrdtin, unzer schnitten, ganz. — 1511 anevar, 
schneefarbig, gewöhnlich anewtz. — 1512 sie, mit niederdeutsch 
erhaltener Tennis für die sogenannte Asp. cA; selten, aber in 
einigen Fällen sicher in der Mundart des Dichters. — Ibib geteerte, 
gewern mit acc. der Person, gen. der Sache, einem etwas ge- 
währen. — 1517 do lovetemen = mhd. lobete man; das unbe- 
stimmte Subject man wird durch das folgende Satzglied die 
herren lebendig gefärbt. — 1521 ob sie virsant teuren , falls die • 
<i virsant» fortgeschickt gewesen wären, die sonst von seiner 
Milde lebten. 



V. 



Dietrich's Ruhm dringt auch in die Kemenate der Königin 
und ihrer Tochter und erregt bei dieser das lebhafteste Ver- 
langen den vielgepriesenen Helden zu sehen. Da sie selbst 
keinen Rath weiß, findet Herlint , eine ihrer dienenden Frauen, 
einen solchen: sie solle ihren Vater, den Konig, bitten, auf 
nächste Pfingsten ein großes ritterliches Fest zu veranstalten, 
wozu dann auch Dietrich kommen werde. Sie thut so; ihr 
Vater willfahrt ihrer Bitte sehr gerne. Dietrich rüstet sich 
mit den andern Gästen: wie für die andern ihre Kämmerer, 
besorgt für ihn Asprian auf dem Platze, wo das festliche Mahl 
und die festlichen Ergötzlichkeiten abgehalten werden sollen, 
in dem Poderamus^Hofe , Bänke und Tische, um sein Gefolge S. i9f 
unterzubringen, kommt aber dabei in Streit mit den Kämmerern 
eines Herzogs Friedrich, die den Ehrenplatz für ihren Herrn 
behaupten wollen. Der Streit wird dadurch bedenklich, daß 
sich Witold hineinmischt und nur mit Mühe von großem 
Wüthen unter den Feinden seines Herrn zurückgehalten und 
beschwichtigt werden kann. Constantin ist zwar sehr un- 
mnthig über solche gefährliche Gäste, traut sich aber nicht 
mit seinem Zorne heraus, wofür er von der Königin im Hin^ 
weis auf Rother, dessen Hülfe er verscherzt, bittern Hohn 
duldet. Bei dem Feste überstrahlt Dietrich durch eigene Pracht 
und die seiner Mannen alle andern Gäste, aber gerade deshalb 
kann ihn die junge Königin in den drei vollen Festtagen nicht 
zu schauen bekommen, weil die Gaffer immer zu dicht um 
ihn herum sind. 



Also die ritare wider quämen 
mit den schönen gäven, 

dö hob sich harde tougin 1525 

daz rünin under den vrouwin 

1524 gdven, mhd. gaben. — 1525 iougin adv., verborgen. — 
1526 rünin, vgl. 1232. — 
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beide vr6 unde späte 

an der vrouwen kemenäte 

von deme harren Dieterlche, 

her levete vromicliche. 1530 

<(Owi, wß sal ich, sprach die kuningln 

irwerben umbe den vater min, 

daz wer den selven hören j 

gesien mit unsen ßren?» 

«ich ne weiz in trouwen, sprach Herlint; 1535 

da bist einigiz daz kint, 

dinen vater also übe; 

nu bite in eime höcgezite 

daz der dene hellt z6 hüse lade, 

zö wären ich dir daz sage, 1540 

s6 mog wir in aller beste gesßn, 

iz ne mac oach nimmir baz geschön, n 

die juncvrouwe ginc in dräte 

zö ir vatir kemenäte 

unde sprach «wolditer nu, vater min, 1545 



1527 vro adv., früh. — 1530 her levete^ abhängiger Satz auf 
runen bezogen. — 1531 we=^wie. — diekumngm, deren Name 
nicht genannt ist, s. die Einleitung, so wenig wie der ihrer 
Mutter: zum Unterschied von ihr heilet sie mitunter die Junge 
k., sonst aber die Juncv^ronwe, maget, megettn^ aber auch mit dem 
allgemeinen Ehrentitel verheiratheter und unverheiratheter 
vrouwe, wie auch 1529 an der vrouwin kemendte sich auf sie, 
möglich allerdings auch auf ihre Mutter, beziehen wird. — 
1532 irwerben umbe^ bei meinem Vater es durchsetzen. — 
1534 gesien, mhd. gesehen, — mit unsen eren, auf eine Art, bei 
der unsere «ere» besteht. — 1535 in trouwen, vgl. 1451. — 
1536 einigiz daz kint, beachtenswerthe alterthümliche Wort- 
stellung. — 1537 ItbeiÜT liebe, die schwache Form des als Appo- 
sition gesetzten Adj. gegen die gewohnliche mhd. Regel, vgl. 119. — 
1538 daz hocgezU (c für ch, einzeln hier mundartlich besonders vor 
andern Gutturalen) stn., daneben auch stf. sing, und plur. Das 
groCSe Fest, besonders die Hoffeste an den kirchlichen Hauptfesten. 

— 1539 zo hüse laden, in sein Haus laden, lade ist als Conjectur 
in den Text gesetzt, da das hs. neme: sege, wegen des sonst 
im Reime hier kaum statthaften e: e sehr bedenklich ist. — 1540 zo 
waren = zo wäre, zwdre, vgl. 4. — 1541 aller beste adv. Superl. 

— gesen, mhd. gesehen. — 1542 gesehenst geschehen. — 1545 wol- 
diter, er für ir, ihr plur., die ehrende Anrede, hier noch spar- 
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«iise piükesten hir heime stn, 

daz düchte mich ein ^re get^n, 

linde sameneten üwere man 

•daz die reckin sägin, 

ob ir ieht riebe wärin. 1550 

ich ne weiz war zö der ynrste sal, 

her ne hßte ettewanne schal 

mit yroweden in deme hove sin.» 

dö sprach der kuninc Constantin 

awol dich, tQchter, daz da levis! 1555 

wß du nach den ßren strevis 

xinde rötis ie daz beste! 

ich Wille haven geste, 

daz man immer sagete m^re, 

waz hie Schalles w^re 1560 

26 disen hdchgeztten. 

min gewalt g^t s6 wlte, 

virsitzet iz danne ieman, 

der möz den lif virloren hau.» 

■ 

Widir z6 kemenätin ginc daz megetin. 1565 

d6 sante der kuninc Constantin 
Wide sine märe 
unde gebot den ritären 



eamer als der Sing, und ziemlich willkürlich damit wechselnd, 
wie überhaupt in den älteren Gedichten des 12. Jahrh. — 
1546 pinkeeten, mhd. pfinyesten plur. t. Pfingsten. — hir heime^ 
hier zu Hause bleiben. — 1548 sameneten wie wärin 1550 
2. Person plur. vgl. 37; der Conj. hier als Precativ zu faC^en. — 
1549 sägin, mhd. scehen, — 1550 ieht, hier als Partikel oder 
Adverb, gebraucht wie unser «etwas». — 1552 ettewanne, irgend 
'einmal, zu irgend einer Zeit. — schal, vgl. 298. — 1553 schal 
mit vroweden, Schall und Freude: vrowede, Festfreude, also un- 
gefähr dasselbe wie schal, — 1555 wol dich, wohl dir, Heil dir. — 
daz du levis, daß, weil du lebst, Segensformel. — 1556 we == 
wie, — strevis, mhd. strebest. — 1557 retis, mhd. roetest von 
raten stv. — 1559 m&re stn., Kunde, m, s. rühmend von etwas 
sprechen, erzählen. — 1562 wite adv., weit, weithin. — 1563 
virsitzen vgl. 647. — iz, nämlich das Gebot, was ausgehen soll. 
1567 Wide = wite 1562. — märe = mere 1559. Die un- 
umgelautete Form gilt hier ebenso wie die umgelautete. -* 
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hin zö der wertschefte, 

die was gelovit mit kpefte. 1570 

her hiez sie sichirltche varen. 

dö möstin sie alle dare. 

»wer sich icht sazte dar wider, 

deme gebdt man iz bi der wide 

daz her gerne dar gienge, 157^ 

danne man in hienge. 

done torstiz nieman irlän. 

sich gesellete man wider man 

z6 sime geliehen 

unde vazziten sie vllzellche. 1580 



1569 wirtsche/te, wirtsch. stf., so viel als hoohgezU etc., eigentlich 
Bewirthnng, dann Festlichkeit. — 1570 gelovit geloben swv.,. 
ansagen. — 1571 sichirliche adv., er gebietet einen besondem 
Bann oder Frieden far die, welche an den Hof ziehen oder 
geladen sind, wie. gewöhnlich im Mittelalter. — 1574 bi der 
wide. wit stf., eigentlich Weidenstrick, dann gerichtlicher Aus- 
druck für die Todesstrafe des Stranges, die gewöhnlichste und 
leichteste des Mittelalters. — 1575 gerne — danne. Die Form 
gerne ist der Positiv, während der Sinn und die Part, danne den 
Compar. erforderte. Es fragt sich, ob man in solchen Fällen,, 
deren die Literatur des 12., 13., 14. Jahrh. nicht wenige auf- 
weist, einen wirklich unvollständigen Comparativ annehmen 
soll, d. h. einen solchen, wo der Begriff der vergleichenden 
Steigerung in der Part, danne allein enthalten ist, also 
gerne eine wirkliche, nicht bloß eine scheinbare Form des Po* 
sitivs wäre, oder ob bloß eine verderbte Aussprache oder 
Schreibung eine scheinbare Form des Positivs für den Compar. 
gewährt. In unserm Falle wäre für diese Auffaßung geltend 
zu machen, daß der Schreiber von H. theils in seiner gewöhn^ 
liehen Fahrläßigkeit, theils mundartlichen Einflüßen folgend^ 
häufig ein r im Auslaut unterdrückt, auch gewährt er sonst 
überall die richtige Comparativform. Ohne hier weiter auf 
dieß Thema einzugehen, sei nur bemerkt, daß einige der in 
andern Sprachdenkmälern sich findenden Stellen unmöglich auf 
diese Weise als mundartliche oder Schreibefehler erklärt wer» 
den können und daß darum auch eine solche Erklärung für 
alle zweifelhaft wird. — Ibll donea^do ne. — torstiz ^itorsU izy 
prset. von tar, ich wage. — 1578 man wider man, vgL 638. — 
1579 z6 atme geliehen, zu seines gleichen, geliche, subst. ge«» 
brauchtes Adj. — 1580 vazziten, vgl. 157. — sie für «tcA, 
mundartlich. — 
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dftr ne hete nich^n mantil namen, 
her ne w^re mit golde besclagen, 
nnde mochte daz s6 lichte sin get&n, 
daz sin nieman niheine war ne nam. 

Die vorsten riche 158^ 

höven sich geliche 
hin zö deme Pöderamus hove. 
sesz^n herzogen 
unde drizic grävin, 

mit scalle sie da wann 1590 

unde nuzzin Constantinis göt, 
60 man noch manigis harren tdt. 

D6 sie qnämin zö Constantinopole 
der vil mören bnrge, 

die vorstin wären dar ober nacht, 159^ 

daz man ire da wole plach. 
der tac begande üf gftn. 
iegelich kameräre nam 

sime harren eine stat, « 

die man eme von hove gap. i60O 

Dö heizin sie Asprtäne 
daz gesidile vähen 



1581 nicken es nichein. — 1582 her ne were^ wenn er nicht . . ^ 
— beiclagen , wie gelegentlich ar für »er, so erscheint umgekehrt 
zwischen e und / häufig neu auftauchendes c, vgl. 568. — r 
1588 lichte adv., ohne besondere Muhe zu finden, gewöhnlich. — 
1584 nUieine war, keine Aufmerksamkeit; war stf. 

1586 geHehe adv., zugleich. — 1587 Foderamus hove, ygU 
886. -^ 1588 «emn, mhd. »ehszehen. — 1591 nuzzin, pl. prat» 
von nieze» sty., genießen. — 1592 so, wenngleich, wie. 

1596 daz, in der Weise, daß. — plach, mhd. pflac. — 
1599 etat stf., Stätte, Stelle, bestimmter Platz. — 1600 von 
hove, vom Hofe ans, d. h. von den Hofbeamten, denen die- 
Besorgung des Festes obliegt, vgl. 1629. — 

1601 ««>, d. h. die Leute Dietrich's sind gemeint, die 
Asprian hier im Namen ihres Herrn mit dem Amte seine» 
Kämmerers betrauen. Der Reim Aapridne: vdhen würde leicht * 
durch die Umänderung in Aeprtän: vdn regelrechter werden, aber 
1602 ist in der jetzigen Gestalt stilgerechter als nach dieser 
Umänderung. — 1602 gesidile stn., vgl. 1137. -^ vdhen, hier 
«anfangen ein- oder anzurichten». — 



-^0 KÖNIG BOTHEB. 

deme hßrren Dieterlche. 

d&r benketer vltzeltche 

mit aldime gestöle 1605 

daz verre was gevöret 

Me vor von Irlande: 

iz trögin elphande 

wilen in den gebeine. 

•dar inne lac göt gesteine, 1610 

swö dinster die nacht was, 

sie lüehtin also der tach. 

her sazte einen tisch h^rlich, 

dar mochte der rlche Dieterich 

4ne laster zö gän. 1615 

dö was ein harte h^r man 

«in herzöge, der hiez Friderich, 

des kameräre virsümede sich. 

der hiez Aspri&ne 

sine benke rucken näher, 1620 

linde ^agite ime zwäre, 

wie riebe sin hßrre wäre: 

her wolde also türe sin 

so der kuninc Constantin. 

er sprach «nu rümit, groze bulgän, 1625 



1604 benkete. henken swv., Bänke und Tische richten. — 

1605 gestöle stn., Ge^tühle, Anstalt zam Sitzen. — 1607 hie 
vor = hie bevorn, vgl. 494. — 1608 d. h. es war aus Elfenbein 
mit Edelgestein besetzt. — 1609 tot/en, adverbial: einstmals, 
vormals. — den für deme, dem, s. zu 15. — 1611 dinster adj., 
finster, auch lautlich dasselbe Wort, in den hochd. Mundarten 
selten. — 1612 lüehtin, prset. von lüchten, linkten, leuchten. — 
sie, d. h. die Steine zusammen, daz gesteine. — 1615 une 
laster, ohne Schimpf, vgl. 133. — 1618 sich virsümen swv., 
sich säumen und versäumen. — 1625 rümit, selten ohne Ob> 
ject: weicht. Das Object versteht sich hier von selbst. — 
groze bulgdn. gröz = ungeschlacht, schwerfällig, zur Bezeich- 
nung des Kiesen Asprian sehr passend, bulgdn wird doch wohl 
ein Volksname sein, der zum Schimpfwort gestaltet ist, wie 
so häufig in alter und neuer Zeit , z. B. gegenwärtig die deut- 
lichen Volksnamen Krawat, Pollack etc. Daß bulgdn nichts 
anderes ist als das russische und überhaupt ostslavische polkan, 
<eine Art gespenstigen Ungeheuers, hat schon J. Grimm erkannt, 
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yrir salin daz geginsidele h&n.» 

«in trouwen, sprach Asprl&n 

daz newirt nüwet gedän. 

von hove schöf man mir die stat, 

daz sie ü niman ne gap. 1630 

irhevet ir wider mich sicheinen zorn, 

den mochter gerne hän virbom 

l)iz z6 eime anderen m&le, 

so iz hie heimlicher wäre, 

daz düchte mich wtstüm getan. 1635 

nu kiesit einin anderen man 

unde läzit mich m!n gestöle hän.» 

Der kamerßre hßre 
der zornite sich s6re 

nnde tröste sich zö hundert mannen, 1640 

die mit ime wärin gegangen, 
nnde düchtin törliche getan, 
daz der riese Aspriän 
icht törste reden da wider, 
her st^z eme einin banc dar nidir. 1645 



aber keine weitere Erklärung gewagt, nachdem er selbstver- 
ständlich die abgesohmackte Dobrowsky's und anderer Slavisten 
polkan = pol kon , Halbpferd, zurückgewiesen. - — 1626 ^e^m- 
fidele stn., Sitz gegenüber, der vornehmste für die Gäste, dem 
Wirthe gegenüber nach altd. Sitte, nicht neben ihm. — 
1628 nuwet, ans dem ursprünglichen niewiht umgebildete Form, 
mit nachdrücklicher Bedeutung : durchaus nicht ; aus ursprünglich 
niwiht entsteht niwet oder niwit. — 1629 achöf von schaffen stv., 
verschaffen, geben. — 1630 daz, sodaß, daß folglich. — 
1631 zorn, Zorn und Folge davon: Streit. — 1632 mochter ^t 
mochtet ir. — virbom von verbern, vgl. 1222. — 1634 heimlicher 
Comp, des Adv. heimlich, wie unser «heimlich» auch noch 
gebraucht wird , und es namentlich mit der Negat. »unheimlich» 
ganz allgemein gültig ist. — 1635 vnstüm yetun == tvisliche. 
tvistum so viel als wisheit. 

1639 zornite sich, mhd. sich zürnen == unser nsich erzümenn. — 
1640 tröste, prset. von trösten, trmsten ; zuo, sich verlaßen auf. — 
1642 duchtin = dühte in von dünken. — törliche adv., thöricht. 
— 1645 stez, mhd. stiez. — banc hier stm. 
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Asprtän der hellt göt, 
die hant her üf h6f 
unde sclöc eme einin örsclach, 
daz eme der köpf al zobrach. 

nftch den Schilden giengin sine man 1650 

onde woldin Aspri&ne slto. 
der herzöge Friderich 
selve wdiinter sich 
unde rief stnen seilen. 

dö h6f sich ein geschelle, 1655 

daz Thiedertchis kamerSre 
da zö hove bestanden w^re 
mit michiltcher kraft, 
jenir der dk gebunden lach, 

der begunde bremin alse ein bere, 1660 

die ketenin die zobrach er gare 
unde begreif eine stäline Stangen 
vier unde zvdnzic eile lange, 
swaz ime des volkes widirstiez, 
wie lutzel her des genesen liez! 1665 



1648 scloc, über diese Form mit sei vgl. 1582. — orslac 
stm., Ohrfeige. — 1649 der köpf, Hirnschale. — zobrach, mhd. 
ze- zerbrach, — 1653 wufinter = wäfente er. — 1654 seilen , die 
niederd. Fonn mit abgeworfenen ge- für geselle, — 1655 geschelle 
stn., Schallen, Lärm. — 1657 bestatvden, einen best, im Kampfe 
bestehen, nicht blofi Stand halten, sondern den Kampf aufnehmen,, 
also anch beginnen. — 1658 michiltche, so viel als das einfache mxchely 
vgl. 679. — 1660 bremin ^tv., brummen. — Im Beime bere : gare 
ist kein Fehler, wie auch der Text dem Sinne nach zu kei- 
nem Bedenken Anlaß gibt. Erwägt man , daü das e des Mhd. 
in det Mundart des Dichters mitunter eine Neigung nach dem 
a hin hatte, wie hare für here u. s. w., vielleicht auch die 
gelegentliche Schreibung hoflfit für heifit und dergl. beweisen,, 
ebenso daß andererseits a öfters nach dem e sich hinneigte^ 
wie fvene für toane, icele für mhd. vhü u. s. w. zeigt, so liegt 
es auf der H^nd, daü trotz der für das Auge divergierenden 
Form für das Ohr bere und gare ein leidlicher Beim ist. Das ge- 
meinniederd. bar für 6er ist ohnehin bekannt genug. — 1661 gare 
adv., gänzlich. — 1663 zvemic. 657 steht die Form zweimtch^ 
dort auch für das gewöhnliche eile stf., das etwas seltenere eUene, 
— 1664 widirsiiez von vnderstozen stv., aufstoßen. — 1665 desy 
abhängig von lutzel neutr. des Adj. subst. gebraucht «wenige». — 
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d6 sprach ein riese die hiez Grimme 

<(iz wirt hie ubi) inne. 

ich sie Widolde vam. 

nu gedenket, herre Asprtän, 

tlwir grözer göte. 1670 

mit listigeme möte 

>rägit den grimmigin man, 

yfSiZ eme daz lüt hete getan, 

daz her in s6 vtant st.» 

«mir wart gesegit, hßrre min, ' 1675 

45prach dö Widolt der helit gdt, 

sie heten dich brächt an grdze ndt. 

done wistich we iz hete getan: 

ich wolde sie alle irslagen hän. 

^^re der dan z6 iemanne zöm, 1680 

der moste den lif haben viriom.» 

«in trouwen, sprach Asprtän, 

sie ne heten mer niecht getan 

iirane ^re unde götis. 

nu wichit üwers gemdtis 1685 

unde gebit die stangin diesim man.» 

«in riese sie im üz der hant nam. 

Den herzogen h§ren 
rou sin kemer§re. 
daz volc al zö samene 1690 



1666 die = der, — 1668 sie, mhd. sike, 1. Person sing, prses. 
ind. von sehen, — Widolde, acc. von Widolt. — 1673 daz lüt, 
vgl. 806. — 1674 mant, subst. und adject. gebraucht, wie 
tinser «Feind, feind». — 1675 gesegit von segen, d. h. sagJan, 
während sonst hier sagen, d. h. sagen die gewöhnliche Form 
ist. — 1678 wistich^^wiste ich, prset. von weis. Neben wiste auch 
weste 252 U.S.W. -^ we für teer, vgl. 1426. — 1680 der^dir. — 
ez ist mir zom z6 einem (wo zom mehr adj. als subst. Geltung hat) 
so viel al8 zornig sein auf jemand. — 1683 «tne=:«te ne. — mer 
fax mir. -^ 1684 niecht wane, nichts außer, nur; von niecht ist 
der Gen. ere und gotis abhängig. — 1685 wichit von wichen 
«tv., gen. des Ortes von woher, so viel als das häufigere eht- 
wicfien. — gemotis von gemüete stn., das aufgeregte Gemüths 
so viel als Zorn u. dgl. 

1689 rou, prat. von riuwen stv. — 
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höf sich dar z6 gegene 

unde wolden Aspriäne slän. 

d6 sprach Widolt, der köne man 

«waz ist jeniz gedrenge? 

owi mtner Stangen! 1695 

sie woldin di schaden, here, 

des ingelden sie hüte vil sSre: 

iz nes! daz ich ir sterbe, 

in möz vile wß werden. 

sie kumin vluchtic widir.» 1700 

mit der vüst slöc einin her darnidir» 

unde begreif den herzogen göt 

nnde kratzitim ave den stälin hot. 

mit deme häre her in üf want, 

do intfiel er eme in daz gedranc. iiob 

swä her die anderen gevienc, 

wie strödicke iz üf gienc! 

dar wart gestözen manic man, 

daz her unsanfte nider quam. 

nune weiz ich wie ein spileman 1710 

zd hove vor den kuninc quam 

unde sagite ime m§re, 

daz dar gröz vechte were. 

Constantin vrägete mere, 
waz dar schalles w^re. 1715 

her sprach, «daz weiz der heilige Crist, 
ich sage der alsiz ist, 



1692 wolden, plur. aus volc entwickelt, was ein pluraler Be- 
griff ist. — 1694 daz gedrenge stn., so viel als das häufigere ge- 
dranc. — 1696 di, mundartliche Form für dir, — 1703 kratzi- 
tim für kratzete im, kratzen swv., nicht bloß unser «kratzen», 
sondern zerren, reißen überhaupt. — ave, mhd. abe, ab. — 
Stalin hot, vgl. 1110. — 1704 mit deme häre^ bei dem Haare, 
so daß das Haar die Handhabe abgibt. — 1706 stod, wo immer, 
an jeder Stelle, wo. — 1707 strödicke, so dicht wie die Halme, 
das Stroh eines Getreidefeldes. — iz, nämlich die Haufen 
Ton Gefallenen, die so dicht nebeneinander lagen, wie... — 
1713 vechte stf., Gefecht. 

1717 der für dir, — alsiz für alse, also iz, wie es, — 
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dar gaf einer daz föter 

mit der lengistin röten 

die ich mit den ougin ie gesach, 1720^ 

biz man sie ime üze der hant brach, 

dö wart her dancn^me. 

sie sin ime alle gez^me, 

armen nnde riebe. 

her röfit sie vreisllcbe. 1725- 

mir is lieb,, daz ich so vrö inran, 

doch warf her mich over v^r man, 

daz mtne vöte 

die erden niene berörten. 

ich stönt ime onch vor deme Hechten: 1730 

her ne bedorfte min dar z6 niechte.» 

Widolt wart gevangin, 
gebnndin an die lannin. 
aiser zö den herbergen quam, 
wie dräte iegelich man 1735 

nä deme anderen zöch! 
vor deme kanige wart die klage gröz 
over Dieterichis kemerßre, 



1721 uze der hant brach, mit Gewalt herausriß. — 1723 ge- 
zeme adj., passend. — 1724 artnen unde rtche. armen ist 
hier die subst. gebrauchte schwache Form des Adj., wäh- 
rend bei riche die Sprache diese schwache Form in subst. 
Bedeutung nicht entwickelt hat. — 1725 rofit , mundartlich 
für roufet, denn während gewöhnlich 6 nur den mhd. Diphth. 
uo (oder üe) zu vertreten hat, ist es einzeln nach den Ein- 
Außen der gröberen Volksmnndart auch für ou verwandt. — 
vreültche, vgl. 772. — 1726 vro, vgl. 1527. — tnrou.fur 
irUran, von int, entrinnen stv. — 1727 ver, mundartlich für 
vier, — 1728 vöte, niederd. t für 2f. — 1729 niene, vgl. 1324; hier 
wäre niener, was freilich der Sprache des Gedichts fremd zu 
sein scheint, beßer: niener, nirgends, an keiner Stelle, wofür 
hier niene «durchaus nicht» steht. — berörten von berören swv., 
berühren. — 1730 stont ime vor deme Hechten, sprichwörtlich 
wie noch heute. 

1736 nd, praep. nach, — 1738 kem^rere und kamerere 
wechselt miteinander. Asprian ist gemeint, weil er den Streit 
begonnen, in den sich Witold mischt. — 
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daz sie geronft w^ren. 

«daz ist mer leith, sprach Constantln, 1740 

nn sagit iz deme harren sin. 

wil her ü richtin, daz is mer liep, 

ichne underwindes mich niet.» 

Alsiz Dieterich virnam, 
lier hiez zö eme sine man gdsi, 1745 

Widolden den könen 
üffe den hof vrönen. 
«hat her iemanne icht getan, 
iz sal ime an den lif gän 

z6 üwir aller gesichte.» 1750 

«wir irlftzin in des gerichtes, 
isprach Friderich der herzöge, 
4 der tüvil kume her z6 hove; 
swanner her quäme, 

da wir in alle ges&gen.» 1755 

bi den henden sie sich beviengen, 
Tor den knninc se giengen. 
sie sprächen «neinÄ h^rre Dieterich, 
nichtne ladene vore dich. 

her ne hat nns snlechis nicht geschadit, 1760 

daz iz dir immir werde geklagit. 



1740 leitk. <A ftlterthümliche Schreibung furd; mhd. würde im 
Auslaut t stehen. — 1742 ü richten, richten swt. mit dat., einem 
zu seinem Rechte verhelfen. — 1743 »ieh underwinden eines d. 
stv., sich einer Sa<^e annehmen. 

1747 vrone adj., was dem Herrn gehört, also herrschaftlich, 
hier königlich. — 1750 ^6 wtnr alier, vor euer aller Angesicht. 
— geeicht stf. — 1751 einen erldzen eines cf., einem etwas er- 
laßen. — 1753 e, eher als, lieber als daß... — der iüvil, 
Tgl. 960. — 1755 gesogen, mhd. gesahen conj. pr»t. von 
sehen: wenn er herkommen sollte, wo wir ihn alle sehen 
müßten od«r konnten, dürften. — 1756 sie, Friedrich und seine 
Leute. — beviengen, faßten. — 1768 neind, nein mit der 
Interj. <S, nein dochl — 1759 nichtne. nicht zur Verstärkung 
^es negativen Sinnes des Satzes vor das Verbum gesetzt. — 
ladene ■» lade ene, ihn. — 1760 suleckis. sulich adj., solch, der 
C^en. von nicht abhängig. — 



KÖNIG BOTHEB. 07 

Bu du helith virtriven bist, 

man sal dich ^ren, wizze Crist, 

hie in diseme rtche, 

daz stet uns gevdhltche.» 1765 

dd dankete in der h^re. 

ettelicher forte s6re, 

her worde des roufens gedegit 

mit vil grözin bülslegin, 

ob der helit köne 1770 

üf den hof quäme, 

dar umbe liezen sie die klage 

unde swtgetin lasteris unde schaden. 

Die gerouftin mit deme hAre, 
die swigitin is zväre 1775 

swilche wis sie mochten, 
der kuninc saz in richte 
unde klagitiz der kuningin 
aeiä. arme, wiech nu gehönit bin 
an den vremeden mägin! 1780 

die here geritin wärin 
üz anderen riehen, 
die sin so vreisliche 
beide gerouft unde geslagin, 



1762 nu als relat. Conj., da da, weil da, vgl. 615. — helithy 
th vgl. 1740. — 1765 gevöhliche adv. (A für mhd. c im 
Auslaut, welches selbst für g steht, also h eigentlich für gh. 
gevttocliche), schicklich, wohlanständig. — 11 67 /orte für forcJue 
von vürhten swv. — 1768 worde für wurde von werden, — 
de» roufens gedegit. degen swv., zum Schweigen bringen, mit 
gen. in Beziehung auf . . . zum Schweigen gebracht mit seiner 
Klage über das Raufen, das er erlitten, durch noch schlim- 
meres. — 1769 büUlac stm.. Schlag, der Beulen gibt. — 
1773 ewigetin. ewigen mit gen. wie 1763 und 1775. 

1774 gerouftin mit deme hdrg, vgl. 1705. — 1776 swilche 
von swiiich, swelich, auf welche Weise nur immer, d. h. sie 
mochten selbst zusehen, wie sie es fertig brachten. — 1777 in 
richte, adverbial von rihte stf., der rechte Augenblick, dann zur 
Bezeichnung des sofortigen , schleunigen Thuns oder Geschehens ; 
man darf es hier weniger mit saz als mit klagitiz verbinden. — 
1779 vgl. 1467. — honen awv., beschimpfen. — 1780 mägin, vgl. 
946. — 1781 die here geritin war in, die geladenen Gäste. — 

KÖNIQ BOTHXa. 7 
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daz siez immer mugen klagin. 1785 

daz hat Dietertchis man 

umbe ein gestöle getan. 

vluchtic quämen sie widir. 

her stiez sie mit der vüst nidir, 

daz sie in deme hove lägen. 17 90 

wane mochten sie umbe die schützen vrägen? 

die mochten sie haven geschozzen, 

sone heten sies nicht genozzen, 

des woldichi immer vrö sin.» 

ann swich, sprach die kuningtn, 1795 

nnde läze wir daz geschutze. 

dtn rede ist annatze. 

hete der dir so nä gesin 

daz da ene rechte hetis gesien, 

dir ne gehulfe des nichein böge, 1800 

dane möstis sin gevlogen 

z6 aller vardrist after wegen. 

unde wäre aber Köthere gegeven 

die anse tochter schöne, 

sone torste dich nieman honen. 1805 



1787 umbe ein gestole, wegen, aus Veranlaßung des gest., vgl. 
1605. — 1791 wane, warum nicht, vgl. 1194. — schütze, mhd. 
schütze swm., die Bogenschützen der kaiserlichen Haustruppen. 

— 1793 sies für sie es, dessen, von geniezen abhängiger Gen.; 
sie bezieht sich natürlich auf ein anderes Voll wort als in 1792, 
wo es die Gäste Constantin's , Friedrich und seine Leute 
meint : hier geht es auf Asprian , Witold u. s. w. — genozzen, 
sie wären dessen nicht froh worden, r— 1795 swich, imp. von 
swigen Str., in der Bedeutupg dem swv. sißigen ganz gleich. 
cÄ = mhd. c, d.h. g. — 1796 Icize wir, vgl. 483. — geschutze 
stn.y Anstalt zum Schießen, die Schützen und ihre Bogen. — 
1798 der, der Riese Witold. — nä adv., mhd. nahe und nach. 

— hete gestn, gesin part. pra^t. zu sin, verb. subst., hier und 
1991 nach niederdeutscher Weise mit haben, nicht mit dem 
Verb, subst. selbst verbanden. — 1799 gesien für gesehin part. 
prset. pass. von sehen, muß als ein rührender Keim gefaßt 
werden, da die Aussprache von ie der von t sehr nahe steht. — 
ISOl dune, daß du nicht. — 1802 vurdrist für vorderist ^ vor- 
derst. — aßer prsep. mit dat., hinterdrein, entlang, a/ter 
wegen, fort, weg. — 1805 torste von tar. — honen, vgl. 1779. — 
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her hete dir üz stme lande 

der türin wigande 

l^esendit, daz dich nieman 

mit here torste bestän. 

Ton du m6z ich wole klagen. 1810 

nn dulde hönede unde schaden 

hir in dtme lande 

Ton Dieterlchis manne.» 

Den zorn liez Constantfn bestän 
nnde hijez nä stner tochter gän, 1815 

daz die maget schöne 
schire z6 dische quäme. 
dar ane ne sümete sie niet; 
ir was üffe den hof liep. 

die vrouwe hegende vore gän. 1820 

hundert megede lossam, 
die volgedin ir zwäre, 
alle valehäre. 
manigin armhouc rot 

trögin sie gewiröt. 1825 

uns sagit daz liet mere 
wie sie gevazzit w^ren. 
daz aller vordirste wif 
die hete gezierit den lif 

mit einer krönen guldin; 1830 

daz gebot ir vater Constantin. 



1807 der turin wigande gen. den man partitiv nennen kann: 
Ton seinen Helden eine Anzahl. — 1810 du = diu^ instr. 
von daz^ deshalb. — 1811 hönede stf., mhd. hoenede, hoende, 
Schimpf. 

1814 bestän j auf sich beruhen. — 1817 schire, mhd. 
schiere, — 1819 *r was liep üffe den hof, sie hatte Begehren 
nach dem Hofe. — 1821 loasam, vgl. 749, hier selbstverständ- 
lich lustsam. — 1823 valehdr adj., mit hellem, blondem Haare, 
wesentliche Bedingung der weiblichen Schönheit für das Mittel- 
alter. Diese Compos. des Adj. mit dem Subst., um Adj. zu 
bilden, ist ebenso selten in der deutschen Sprache als schön. — 
1824 armbouc stm., Armring. — 1825 gewtröt, vgl. 391. — 
1828 vordirste, hier ohne Versetzung der Ableitungssilbe, vgl. 
1802 ; daz vordirste wif ist die voranschreitende junge Königin. — 

■ 7* 
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die anderen megide alle samt 

die trögin rttärlich gewant 

von grözeme overmöte. 

€yclät der göte 183& 

der was mit deme golde 

gestickit allen halben, 

dar undir zabil unde kelin. 

sie moste manigir ane sehin, 

^ die vrouwe schöne 1840 

hin zö dische qnitme. 

• 

D6 höf sich daz gedrenge 
von manigeme snellen manne 
mit deme harren Dieteriche, 

die wären wundirliche iHb^ 

gevazzit, aiser vore ginc. 
ir nehörtit ß noch sint 
gesagin von bezzerme gew^te 
dan die recken beten. 

ir hemide wären sidin, 1850 

sie trögin bönit guldtn, 
da inne göt gesteine. 



1832 samt adv., zusammen. — 1833 nturlich adj., kanu 
ebenso auf Männer wie Frauen bezogen werden, die dem 
Ritterstande, d. h. der gebildeten Gesellschaft angehören. — 
1834 overmut, mhd. vbennuot stm., niemals ganz unser «Ueber- 
muth», sondern entweder weniger oder mehr. Hier bloß «stolzer 
Sinn, wie er sich für Hochgeborene paßt». 1429 hatte es die 
Bedeutung von Frechheit. — 1835 ci/clät hier stm., ein Seiden- 
stoff, mit Gold gestickt, daher mit deme golde , was dazu ge- 
hört. — 1837 allen halben adverb., allenthalben, halbe stf., 
Seite, Raumabschnitt. — 1838 zal^il unde kelin ^ vgl., 153. 

1845 die^ auf manigeme manne bezogen. Durch eine- 
leichte Veränderung, indem man gedrane , das ohnehin hier 
häufiger als gedrenge ist, und man schriebe, würde zwar nicht 
ein ganz regelrechter Reim, aber doch ein beßerer als der 
(übrigens an sich hier unanfechtbare) jetzige hervorgebracht 
werden. Ebenso statthaft wäre aber hier und 1594 auch die 
unumgelautete Form gtdrange. — 1846 vore, nicht mhd. wre, 
üor, sondern vUre, vür. — 1848 gewete stn., der Inbegriff der 
wüt^ Gewand. — 1851 hontt, vgl. 865. — 
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«in karbnnkel sch6ne 

tffe Dieteriche stönt, 

•der virdructe manich gesmide göt, 1855 

4az wole gelovit wäre, 

-ob man dit dar inne nichne säge. 

Wie mochtin üffe der erdin 
•die mantile immer werdin 

bezzer mit ge\6ge 1860 

<ian die harren trögen? 
«die inville wären hermelin, 
dar over gezogen cyclätin; 
der in nä bt was, 

den düchtiz schöne als ein gras. 1865 

also die varwe virlasc, 
aller steine nbirglast 
lüchte von der edelicheite sin. 
wie mochte türirs icht sin? 

dar zu smactiz süze. 1870 

iz brächtin blatvüze 



1853 karhunkel stm., Karfunkel, von dem das Mittelalter so 
Tiel fabelt; eigentlich ist damit wohl der echte Hubin gemeint. — 

1854 uße, nicht auf seinem böntt, woran man zunächst denkt, son* 
-dem als Mantelspange. — 1855 virdructe^ prset. von verdrücken 
swv., unterdrücken, d. h. nicht zur Geltung kommen laßen. — 
1857 dit, niederd. Form für mhd. diz, ditze, dieses Geschmeide, 
-d. h. den Karfnnkelstein. — nichne 'es nichtne , vgl. 1759. 

1860 mit gevoge, kann zweifelhaft sein ob von gevuoc stm. 

oder gevuoge stf., wahrscheinlich von dem ersten, weil hier die 

Bedeutung Geschicklichkeit, Kunstfertigkeit hervortritt. — mit 

= durch, infolge von. — 1862 inviile stn., das Futter. — 

1863 cycLdtm adj., vgl. 1835, der Ueberzug von Cyclat. — 

1865 als ein gras, wie das Gras, also grün von Farbe. — 

1866 virlasc von verleschen stv., erlöschen, d. h. in der Ent- 
fernung, wo man die Farbe der Mäntel nicht mehr unterscheiden 
konnte. — 1 867 ubirglast stm., Ueberglanz, alles übertreffender 
Glanz; der Karfunkel ist wieder gemeint. — 1868 edelicheite 
■stf,, edelkeit, Adel, natürliche edele Beschaffenheit. — 1869 tri- 
rirs, mhd. tiurers, compar. von tiure, gen. von icht abhängig. -^ 
1870 smadiz s= smacte iz von smecken swv., riechen, iz bezieht 
«ich hier nur auf den Mantel Bietrich's. — 1871 hlatmze, 
Plattfüße, blatvuoz aus der antiken, selbst wieder dem Orient 
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Asprfäne z^ren. 

her gaf iz sime h^ren. 

von du möstin sie al intsamt 

des harren Dieterfchis gewant 187^ 

schoüwin, d^ da wären. 

von den kaffären 

virlös die vrouwe ir höchgizlt, 

daz sie niene besach des rttäris Itf. 

Die höchgezit wären alle ISSO 

dri tage volle. 

alsiz an den driten lach quam, 
die varunde diet begunde gän 
vor den DietericMs disc: 

her gaf in schöne, "wizze Crist. 1885- 

den hals her neigöte. 
her gaf stnin mantil göten 
eineme armen spilemanne: 
her was zö heile dar in gegangen; 
so täten die anderen al intsamt. 1890 

dar nebeh^lt nieman sin gewant. 



entlehnten halb gelehrten, halb volksthümlichen Sage erst ia 
die Gelehrsamkeit des 12. Jahrhunderts übertragen, wo es in 
Deutschland im Herzog £mst zuerst auftauchen würde, falls- 
dieser in seiner ältesten Redaction älter wäre als Rother. — 
1874 intsamt für tn- en- samt, t euphonisch eingeschoben, adv.,. 
dem einfachen samt gleich an Bedeutung. — 1878 ir höchgiztt,. 
d. h. was ihr Fest sein sollte. 

1880 alle, hier in dem Sinne gebraucht, woraus sich unser 
« alle = zu Ende» entwickelt hat, Tollständig, bis zum rechten £nd& 
geführt. — 1883 varunde, mit tieftonigem u für e, also Jedenfalls- 
die erste Silbe nicht so kurz gesprochen wie im gewöhnlichen 
Mhd. var, diet, die Fahrenden. — 1886 neigon, mit alterthüm- 
lichem o; mhd. neigen, weist auf bloßes älteres neigjan, nicht 
auf neigjon, neigen machen, Gebärde des freundlichen Ge- 
hörs u. 8. w. — 1888 spilemanne, deren natürliches Epithet. arm 
ist; sie bilden einen Hauptbestandtheil der var. diet und sind 
außer Musikern, Volkssängem und Dichtern auch noch in 
allen andern Künsten erfahren und zu allen, auch zu den be- 
denklichsten Dingen, zu gebrauchen, wie sich dieß in diesem 
Gedicht ja deutlich genug zeigt. — 1891 behelt, mhd. behielt. 
Getragene aber noch tragbare Gewände, eins der beliebtesten 
und anständigsten Geschenke des Mittelalters. — 
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die mit ime dar wären, 

sie ne röchtin zvären, 

wie iz iu üz der hant nam: 

ir mantele neqaam nich^n dan. 1895 

D6 scheit sich die höchgezit. 
aller manne geltch 
reit zö stnen seliden, 
kae Dieteriches helide, 

die vören z6 den herbergen 1900 

nnde möstin gevazzit werden, 
vrumicheit hete her dar begän. 
iz newart ouch nie nehein man, 
die Dieteriche dorste bestän, 

die recken namen h^te. 1905 

daz her sd vile getöte , 
von du lobit in daz liet: 
sine genöztin sich alle dar z6 niet. 



1893 röchtin von röchen swv., sich kümmern. — 1894 wie für 
wer, niederd. Form. — 1895 dan Ortsadv. in kürzester Form, 
daneben dane, danne, dannen, von der Stelle weg, d. h. sie 
gaben von sich, verschenkten alle ihre Mäntel. 

1896 scheit für mhd. 8chiet von scheiden stY., mit derselben 
Umsetzung des Diphth. wie heiz für hiez. — 1897 aller manne 
geltch, jeder Mann. — 1898 seliden, mhd. selede, selde stf., oft 
als Plur. für den Singularbegriff der einen Wohnung gebraucht, 
wie schon im Gothischen. — 1901 gevoazit werden, d. h. 
Dietrich kleidet sie sofort aufs neue, vgl. 1913, als Zeichen 
seines überschwenglichen Reichthums und seiner Prachtliebe. — 
1904 die für der = 1905. — 1908 genöztin, vgl. 1327. 



VI. 



Das Verlangen der jungen Königin Dietrich zu sehen, wird 
immer stärker. Endlich wendet sie sich wieder an Herlint, 
sie solle gegen reiche Belohnung Dietrich in ihre Kemenate 
rufen. Herlint übernimmt diesen Auftrbg. Dietrich aber weicht 
ihr schlau aus. Als sie fort will, gibt er ihr von zwei gol- 
denen und zwei silbernen Schuhen je einen auf einen Fuß 
passenden mit. Herlint gibt die Schuhe ihrer Herrin, die sie 
ihr für Geld abkauft. Als sie sie anziehen will, zeigt sich, 
dal^ sie beide nur auf Einen Fuß passen. Die Königin bittet 
Herlint, noch einmal zu Dietrich zu gehen und ihm die rechten 
Schuhe abzuverlangen. Auf Herlint's wiederholte Bitten be- 
gleitet er sie selbst, nachdem er ihr den rechten Schuh ge- 
geben. Freundlichst empfangen, zieht er der Konigin selbst 
den Schuh an, wobei er sich als Rother zu erkennen gibt. 
Die Königin verspricht ihm übers Meer zu folgen, er aber 
verlangt vorher die Befreiung seiner gefangenen Mannen. 



Die höchgezit was irgangen. 
dö lief man wider manne 1910 

z6 vröner kemen&te 
unde sagite von der wate, 
die der recke Dieterich 
hete gevazzit ane sich. 

also der eine inne was, 1915 

der ander vor den turin was, 
wante die magit s6 vil virnam, 



1909 ir-, erpun, in der Bedeutung von «zu Ende gehen, 
vergehen». — 1910 man wider manne, vgl. 638. — 1911 zo 
vröner kemendte, vgl. 1747. — 1915. 16 inne was: vor den turin 
was sind rührende Reime, die zur Noth auch vor den 
strengeren Kunstforderungen bestehen, hier aber etwas Auf- 
fallendes haben:, ich vermuthe, daß für was 1915 saz gestan- 
den hat: z und s reimen in dem Gedicht öfter aufeinander. — 
1917 wante conj., bis. — 
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daz sie den tuginthaftin man 

von aller slachte sinne 

in ir herzen begunde minnen. 1920 

noch dan was sie ime vremide, 

sint gewan sie mit deme helide 

manige werltwunne, 

nnde ouch trübe dar under; 

In der kemenätin wart iz stille, 1925 

d6 sprach die knninginne 
«owi vrouwe Herlint, 
wie groz mine sorge sint 
nmbe den harren Dieteriche. 

den hetich sicherliche 1930 

vorholne gerne gesön, 
nnde mochtiz mit gev6ge gesehen 
nmbe den tuginthaftin man. 
Yunf bonge lossam 

die mochte ein böte schiere 1935 

nmbe mich virdienen, 
der den helit dräte 
brächte zö miner kemenäte.» 
«in trouwen, sprach Herlint, 

ich wil mich heven an den sint. 1940 

iz st schade oder ne st, 
ich g^ z6 den herbergen sin. 



1919 von aller »lachte sinne y vgl. 779. — 1921 noch dan, noch 
danne, damals noch. — 1922 fg. ist eine der volksmäßigen 
Epik sehr geläufige Wendang : fast wörtlich, nur nicht in einen 
Satz gedrängt , sondern auf beide Liebende vertheilt, steht das- 
selbe auch Nibel. 44, 4; 46, 4. — 1924 trübe stf., Betrubniss. 
1931 vorholne adv. des Part, verhohlen ; o in vor für mhd. 
rer, vgl. 1180. — gesen ^ss gesehen , gesehen ^s geschehen. — 
1932 gevoge hier stf., gevuoge. Schicklichkeit. — 1933 umbe^ in 
Beziehung auf, nämlich auf das Sehen des Dietrich. — 
1934 lossam, vgl. 749, auch hier wird es /us/sam sein. — bouc, 
vgl. 401. — 1936 umbe mich, bei mir. — 1942 ich ge, die 
gewöhnliehe Form der 1. Person sing, praes. ind. ist hier gan 
oder gen, doch wird auch diese nicht bloß dem Schreiber der 
Hs. angehören. — 
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daz du so manige stunde 1900 

in desseme hove haves gesin 

unde sie ne woldis nie gesien. 

daz ist doch seidene getan 

von eime so statehaften man. , 

nu wizet mir der rede niet: 1995 

der kuninginne wäre liep 

swelich ßre dir geschehe, 

swie du sie ni ges^he. 

woldistu aber dar gän, 

dune tädis nicht ubelis dar an.» 2000 

Dieterich z6 der vrouwin sprach — 
her wiste wole daz iz ir emist was — 
((hie ist der merk^re s6 vil: 
swer sin ^re behaiden wil, 

der sal gezogenltche gän. 2005 

ja w^nit der eilende man, 
daz her nimmer so wole getö 
daz siez alle vur göt 
nemen, die in deme hove sin. 

nu sage der juncvrouwin din 2010 

min dienist, ob sie is geröchet, 
ich ne mach sie nicht gesdchen 
vor der missehelle, 
ich vorte daz iz irschelle 

uns beiden lasterliche: 2015 

so virbütit mir daz riebe 
Constantin der h^re, 
s6 möz ich immer m^re 



1991 desseme, dat. von diser. — haves gestn: gesien, vgL 1798. -^ 
1994 statehaften man, vgl. 258. — 1995 wizet wtzen stv., einem 
•ein d,, einem einen Vorwurf machen wegen einer Sache. 

2003 merkere stm., Aufpasser. — 2011 is yerochit, gen. is 
■auf dienist wir bezogen. — 2012 gesochen%WY,, aufsuchen, be- 
suchen. — 2013 missehelle stf., übele Rede, Nachrede, nicht 
unser «Mishelligkeit», was es anderwärts auch heißt. — 2014 tr- 
schelle von ersehellen stv., erschallen, laut werden. — 2015 läster- 
liche adv., so daß {(laster» Schimpf, Schmähung daraus ent- 
stehe. — 2016 u. 2018 so = dann, infolge davon. — 
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vluchtich sfn vor Röthere 

unde ne mach mich niergin generen.» 2020 

Herlint wolde dannen gän: 
der htoe bat sie dar bestän 
unde heiz die goltsmide sin 
zv^ne schö silverfn 

llinde giezin — 2025^ 

wie sie dö zouwin liezin! — 
unde zvßne von golde, 
aiser sie geven wolde. 
dö bat her Aspriäne, 

daz sie zö einime v6ze qaämen, 203O 

daz her die beide n^me 
unde der vrouwen g^ve, 
unde ^nin mantil vile göt, 
zvelf bouge goltröt: 
s6 sal men einir kuninginne 2035- 



2020 ffeneren , vgl. 707. 

2022 bestdriy bleiben. — 2023 Zu dem vollständigen Hof- 
staat eines vornehmen Herrn gehören auch die unfreien Hand- 
werker, sowie die Frauen, die in den Werkhäusern (fast 
Fabriken im modernen Sinne) für die verschiedensten Be- 
dürfnisse des Hofes arbeiten. Auf Reisen, Fahrtön, die auf 
eine längere Dauer berechnet sind, nimmt man wenigsten» 
die nothwendigsten der ersteren mit. — 2024 schö für mhd. 
schuohe von schuoch stm. — 2025 tlinde ad 7. des Part., 
eilends. — 2026 zouwen swv., eilen, eifrig thun, häufiger 
als sogenanntes unpersönliches Verbum construiert, ez zuuwet 
mir, ich läze zotiwen = ez zovwet mir. Wahrscheinlich ist das 
Pron. in nach sie ausgefallen. — 2030 sie, d. h. die beiden, 
die er geben wolhe und die dann, wie durch ein Versehen 
Asprian's, Herlint überreicht wurden. — zö einime vöze, für 
einen einzigen Fuß paßten, also etwa je den rechten goldenen 
und den rechten silbernen Schuh. — 2031 daz, damit er. *— neme, 
nehmen sollte. — 2033 eninsseinen. — 2034 bouge, vgl. 401. — 
2085 men, abgeschwächte Form für man, — einir kuninginne 
ir boten , einer von den, wie es scheint in der Umgangssprache 
der Zeit gar nicht seltenen Fällen, wo zu dem Gen. des Be- 
sitzes noch eine besondere Bezeichnung desselben durch Pron. 
person. oder possess. tritt, wie die spätere und heutige Volks* 
Sprache in diesem Falle auch «der Königin ihre Boten» sagen 
würde. — 
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ir botin minnin. 

dö spranch sie vröliche 

von deme herren Dieteriche. 

Herlint quam dräte 
z6 ir vrouwin kemenäte 2040 

unde sagete ir von deme h^ren, 
her pflege sinir ^ren 
harte vlizeliche. 
«daz wizzin wMlche, 

ime sin des kuninges hulde liep. 2045 

her ne mach dich gesßn niet 
mit nicheinir slachte vöge. 
nu warte an dise schöhe, 
die gab mir der helit göt, 

nnde tete mir liebis genöc, 2050 

nnde einin mantil wol getan — 
wol mich, daz ich ie dare quam! — 
nnde zvelf bouge die ich hän, 
die gaf mir der helit lossam. 

iz ne mochte üffe der erdin 2055 

nie schönir rltär werÜin 
dan Dieterich der degin. 
s6 läze mich got lebin, 
ich kaffeden Undankes ane, 
daz ich mich is imer mach schämen.» 2060 



2036 minnin swv. mit acc, jemand ein Zeichen von ininne geben. — 

2037 spranch für spranc von spritigen ; ch für mhd. c vgl. 7. — 
vröliche adv., fröhlich. 

. 2043 vlizeliche neben vlizecliche^ wie vrumeliche neben vru- 
mecliche und andere bald mit bald ohne -ec gebildete Adj. 
und Adv. in derselben Bedeutung: sorgfältig. — 2044 wizzin 
2. Person plur. coiy. (vgl. 37) von weiz (vgl. 59), jussiv ge- 
braucht, und schon damals für das Sprachgefühl zu einem Im- 
perativ geworden, den die spätere Sprache — wiße u. s. w. — 
daraus gestaltet hat. — 2045 hulde stf., hier im Flur., für uns 
der Bedeutung des Sing, gleich. — 2047 vöge von vuoc stm. 
oder von vuoge stf., Schicklichkeit, während gevuoc und gevuoge 
sich schärfer voneinander scheiden. — 2048 warte, schaue. — 
2058 so Idze mich, Betheu erungsformel. — 2059 kaffeden s 
kaffede en, in, — Undankes adv. gen., gegen meinen Wülen. — 
2060 is gen. abhängig von schämen. 
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alz schinit wol, sprach die kuningin, 
daz ich nicht s^lich ne bin, 
nu her min nicht wil gesehen, 
machta mir die schö geven, 

durch des harren hulde, 2065 

die vullich dir mit golde.» 
schlre wart der kouf getan, 
sie zöch dene guldtnen an 
unde nam dene silverinen schoch. 
der ginc an den selven voz. 2070 

aowi, sprach die kuningin, 
wie wer nu gehönit sin, 
dö diser schöhe lossam 
ist missegrifen getan. 

ich nebringen nimer an. 2075 

introuwen du möst hin widir gän 
unde bitten Dieteriche 
harte gezogenliche , 

daz her dir den anderin schö geve n 
unde mich selve wille gesehen, 2080 

of her in sime krnine 
iet göter slachte gewunncv» 



2062 selich, mhd. soelec, zu Glück bestimmt. — 2063 nu 
relat. — mtn gen., abhängig von nicht, nichts Ton mir. — 
2064 machtu = mäht du, kannst, d. h. willst du. — 2065 durch 
des herren hulde, gehört zu dem folgenden SAtzgliede: wegen 
der Ergebenheit, die ich gegen ihn habe; nicht, wie es sprach- 
lich auch bedeuten könnte : die er gegen mich hat. — 2066 vullich 
= vuUe, vülle ich, — 2067 schtre, mhd. schiere adv. — 2072 ge- 
hönit, hier nur so viel als «in Verlegenheit versetzt», denn 
von einer wirklichen Schande oder Beschimpfung ist keine 
Rede, da die Königin ja selbst sogleich ein missegrifen, eine Ver- 
wechselung annimmt. — 2073 do, vielleicht nuf — lossam, vgl. 
749. — 2074 missegrifen, kann hier und unten (2104) nur der 
subst. gebrauchte Inf. von missegrifen stv., einen falschen Griff thun, 
sein. — 21)77 bitten; die gewöhnliche Form des Wortes ist 
biten, aber die Form mit tt, da sie sprachgeschichtlich ebenso 
oder noch mehr berechtigt ist, darf hier gehalten werden. Sie er- 
scheint übrigens auch nach der Mundart als bidden, wo c?cf=hochd. 
tt. — 2031 sime für stneme. — 2082 iet für ieht, iht, — goter 
slachte, wörtlich «guter Art». — gevmnne conj. praet. von gewinnen. 
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ttOwf, sprach Herlint, 
wie gare die laster danne sint 

unser beider, vrouwe! 2085 

nu wizzistaz introuwen, 
soldich immir schände faän, 
ich möz abir widir gän.» 
dd hob die magit wol getan 

ir wät lossam 2090 

vaste an d^ knie; 
sine gedächte der zucht nie , 
vrouwelicher gange sie virgaz. 
wie schSre sie ober den hof gelonfin was 
zö deme harren Dieteriche! 2095 

her infinc sie vromeliche 
in allen den gebore, 
aiser sie nie ges^ge. 
dö wiste der helit wole sän, 
war umbe sie dar wider quam. 2ioo 

Herlint sprach z6 deme hören 
«ich möz immer möre '^ 

in bodescheffe gän. 
der schö ist missegrifen getan, 
sie sin der kuninginne 21 05 

gegeven durch dinin willen. 



falls er in seinem Geschlechte, d. h. unter den Seinen das 
erlangt hat, was zu guter slachte gehört, d. h. falls er wirklich 
edel von Geburt und Sinn ist. Ganz dieselbe Phrase 2112. — 

2092 me, den negativen Gehalt des Satzes verstärkend. — 

2093 i^rouweltcher gange ^ vrie sie für eine edele, oder 
was damals identisch, gebildete Frau oder Jungfrau passen, 
deren Gehen ein dicken^ nie ein laufen sein soll. — ganc 
stm., hier in der ahd. nicht ganz seltenen Form ohne 
Umlaut im Flur, und in der ebenfalls ahd. vorkommenden, 
auch in der heutigen technischen Sprache der Jagd erhal- 
tenen Bedeutung «Schritt». — 2097 allen den gebere, vgl. 15 
und 698. — 2098 aiser =al8e, also er, als ob er. — gesege, 
mhd. geacehe, gesehen hätte. — 2099 aän adv., sofort. 

210^ immer mere , immernoch, wieder. — 2103 bodescheffe 
von bodeschaf, mhd. boteschaß stf. — 2104 = 2073. scho für 
schuhe. — 2106 durch dmen willen, um deinetwillen. — 
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noch solde wir den einin liaven; 

des heiz dich min vrouve manen, 

daz du ir den anderen schöch geves 

unde sie selbe ges^ges, 2110 

ob du undir dime kunne 

ie göt gesiechte gewunnes.» 

«Ich dätiz gerne, sprach Dieterich, 
wane die kamerere meldin mich!» 
«nein sie, sprach Herlint, 2115 

mit vroweden sie in deme hove sint. 
die ritäre schiezen den schaft, 
dar is michil spüis kraft, 
ich wil hin vore gän, 

nu nim zv^ne diner man 2120 

unde^heve dich vil dräte 
nä mer zö der kemenäte. 
mit deme grozen schalle 
virmissin sie din alle. 

ich gescheffe ein gestille 2125 

von der kuninginne.» 



2109. 2110 geves: geseges, mhd. gcebest: gescshest Diese un- 
bedeutende Aenderung an der hs. Lesart scoch geven woldes: 
unde sie geseges sehe , in welcher selbst über die hier erlaubten 
Reimfreiheiten hinausgegangen wird, ist in den Text aufge- 
nommen, weil sie so nahe liegt. — 2112 vgl. 2081. 

2113 dätiz = taete iz, — 2114 wane, außer, hier ganz wie 
das englische but in die Bedeutung «aber» übergehend. — 
melden swy., hat neben derselben Bedeutung wie jetzt auch 
noch die von «verrathen». — 2115 nein sie; zu der adverb. Ver- 
neinung oder Bejahung wird sehr häufig das Pron. der Person, 
auf welche sich dieselbe bezieht, zugesetzt : nein ich, du u. s. w. : 
ja 81 u. s. w. — 2117 schiezen den schaft, formelhaft allit. 
Ausdruck, zunächst die Waffenübung mit dem ger, dann 
überhaupt für Waffenspiel, in 2118 michil spilis kraft, große 
Menge, Fülle von Spiel, d. h. Waffenspiel. — 2122 nä mer= 
nach mir. — 2123 Ueber schal vgl. 298; hier im nächsten 
Sinne: das Getöse, das bei einem solchen Waffenspiele ent- 
steht. — mit, in Veranlaßung. — 2124 virmissin swv., etwas 
übersehen, an etwas nicht denken, mit gen. des Objects, 
-also unserm «nicht vermißen» hier entsprechend. — 2125 ge^ 
scheffe von seheffen swy., zu Stande bringen, ge- «ich will, 

KÖNIG BOTHXB. 8 
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Herlint wolde dannen gän. 
dö sprach der listiger man 
«nu beide des kameräres: 

ich willen nä den schohen vrägen.» 2130 

schire quam Aspriän. 
her sprach «owl waz hän ich dir getan? 
die wege ich nicht irlidin ne mac. 
du möwis mich allen disen tac 

mit itenüwim mßre 2135 

dan du ie getätis, h^re. 
ir was hie ein michel teil geslagin, 
die hän die knechte zotragin. 
ist ir dar icht irvallen, 

ich bringe dir sie alle.» 2140 

dö nam Aspriän 

de anderen schöbe lossam # 

unde einin mantil vile göt 
unde zvelif armböge röt 

unde gab dö al der vrouwin. 2145 

dö gienc sie also tougin 



werde». — ein gestille; so wohl statt des hs. gestalle y was 
weder ein irgend wo vorkommendes Wort ist, noch hier der 
Reimverhältnisse wegen paßt. Aber die von den Wörter- 
büchern für gestille angegebene Bedeutung: Ruhe, Beendi- 
gung paßt auch nicht. Ich glaube, daß es nur die heimliche 
Zusammenkunft, Stelldichein bedeutet, obwohl ich es nicht 
weiter belegen kann. In diesem Falle würde es sich sehr nahe 
mit der Bedeutung des ahd. gestellt berühren : i für e, wie noch 
öfter für e in wille für mhd. welle, wilich für welich u. s. w. 

2128 der listiger man, vgl. 214. — 2129 beide, imp. von 
beiden, mhd. beiten swv., warten, erwarten mit gen. des Obj., 
vgl. 887. — 2134 möwis, mhd. müejes; einen müejen, einen 
bemühen, in Arbeit setzen, — 2135 itenüwe, mhd. iteniuwe 
adj., verstärktes niuwe, neu, das Neutr. des Adj., subst. ge« 
braucht. — 2137 ir von michel teil abhängig, nämlich Schuhe. — 
geslagin, oben wird die Arbeit als giezen bezeichnet, beides 
richtig, insofern das geslagin die feinere Ausführung mit dem 
Hammer oder dem Grabstichel bezeichnet, giezen die vorher- 
gehende Pro cedur. — 2\Z% zotragin. zo- mh^, zer-ze-tragensiv., 
auseinander tragen, da und dorthin tragen. — 2139 ir, gen. 
von icht abhängig, ein Stück, einer davon. — 2142 de ande- 
ren, die zwei linken, zu den zwei rechten gehörigen Schuhe. — 
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vil harte vröliche 

von deme harren Dieteriche 

unde sagite ouch zv&re 

ir vrouwen lief märe. 2150 

Der megede wartin was grözlich. 
sich beriet der herre Dieterich 
mit Berchtere, deme alden man, 
weiz mit gevöge mochte gän. 

«vile wole, sprach der herzöge, 2155 

an deme Poderamus hove 
sal ich machen grözen schal, 
dar züt daz lüt ubir al, 
sone wardit din nichein man.» 

her heiz die riesen üz gän. 2160 

selve bedacter sin ros. 
sich höf der lüt üffe den hof. 
d6 vörte der aide jungelinc 
düsint ritär in den sint. 

"Widolt mit der Stangen 2165 

v6r dar scrickande 
in allen den gehöre 
aiser heriz w^re. 
da ubirwarf sich Aspriän, 



2150 mdre = mhd. mcere stn. 

2154 weiz für ii?e, we^wie iz. — 2156 PoderamuSj vgl. 886. — 
2158 züt, mundartlich für zühet, mhd. ziuhet yon ziehen sty. — 
daz lüt stm., mhd. Hut, vgl. 806. 2162 der lüt in derselben 
Bedeutung. — 2159 sone = sone, dann. — tcardit din, warten, 
in der gewöhnlichen Bedeutung «Acht haben» mit gen. des 
Objects. — 2161 bedecken dazroa, d.h. satteln und völlig mit 
den kostbaren Decken u. s. w. bekleiden. — 2164 sint, vgl. 
1941. — 2166 scrickande mit tief tonigem a, vgl. 519. scricchen^ 
d. h. scrik-jan neben dem starken Yerbum screchan, schon 
ahd. ; die Bedeutung ist hier die ursprüngliche des plötzlichen, 
heftigen Aufsprungs, wie unser « Hen-schrecke , ab-schrecken» 
(technischer Ausdruck beim Kochen) u. s. w. noch zeigt. — 
2168 aiser = alse er, als wenn er. — heriz stm., mhd. 
Iwrz, unser <(Hirscb>, auf ahd. hiruz zurückgehend. — 2169 sich 
vhirwerfen, sich um und um drehen ,'2etwa unser «Purzelbaum 
schießen». ^- 

8* 
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der was der riesen spileman. 2170 

Grimme zvelif kläfter spranc, 

s6 dätin die anderin al intsamt. 

her greif einin ungevögen stein, 

daz der merkere nechein 

Dieteriche virnam, 2175 

d6 sie begunden umbe gän. 

In deme venstere die junge kuninginne sttint. 
schire quam der helit junc 
over hof gegangin, 

da wart her wole inf angin, 2180 

mit zvßn ritärin Mich, 
dar ginc die recke Dieterich, 
dö wart die kemenäte üf getan, 
dar in ginc der helit wol getan, 
den hiez die junge kuningin 2185 

selve wiUekume sin 
unde sprach, swes her dar geböte, 
daz sie daz gerne d^ten 
nä, er beider ^ren. 

«ich hän dich gerne, h^re, * 2190 

durch dine vromicheit ges^n; 
daz nis durch anderis nicht gesehen. 



2170 spileman, d. h. diesmal stellte er einen solchen Tor, der 
dergleichen Kunststücke gelegentlich auch treibt, vgl. 1709. 
Eigentlich ist er ja der Fürst oder König der Riesen, aber 
weil er ein Riese ist, paßt für ihn so etwas. — 2171 klufter 
stf., das noch jetzt so benannte Maß; bemerkenswerth , daß hier 
die hochd. Form kldfter steht, nicht die niederd. Idchter. — 
2172 intsamt, vgl, 1875. — 2173 her, d. h. wohl Grimme, 
es könnte aber auch Berchter gemeint sein. — ungevoge adj., 
mhd. ungevüege, übermäßig groß. — 2174 merkere, vgl. 2003. 
2188 ist einfacher dete, mhd. tcete für das hs. deten zu 
setzen: dete bezieht sich nur auf die sprechende, deten würde 
auch Herlint mit einbegreifen. — 2189 beider geht auf die 
Jungfrau und Dietrich. — na, nach prsep., in Gemäßheit. — 
2190 ich hän dich gerne gesen, ich habe ein Verlangen gehabt, 
fcch zu sehen. — 2191 vromicheit, vgl 115. — gesen fui gesehen. — 
2192 nis für ni, ne-is, ist. — 
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desse sch6 lossam , 

die saltu mir zien an.» 

«vile gerne, sprach Dieterich, 2195 

nu irs gerüchit an mich.» 

der h^rre zö den vüzen gesaz, 

vil schöne sin gebore was. 

üffe sin bein sazte sie den v6t; 

iz ne wart nie vrouwe baz geschöt. 2200 

dö sprach der listiger man 

«nu sage mer, vrouwe lossam, 

m^re üffe die trüwe din, 

also du cristin welles stn, 

nu hat din gebetin manic man: 2205 

ob iz an dinin willin solde stän, 

wilich under in allen 

dir beste gevalle.» 

«Daz sagich der, sprach die vrouwe, 
vil ernistliche introuwen. 2210 

hörre, üffe die s^le min, 
alsich getoufet bin, 
der üze allen landen 
die türin wigande 

zö ein ander hieze gftn, 2215 

sone wart nie nichein man, 
der din genöz mochte sin. 
daz nemich an de trüwe mtn, 



2193 dez^e plar., ob nom. oder acc. unsicher, wahrscheinlich 
nomlnativisch empfanden. — 9chJb für aehuohe. — 2194 zien für 
ziehen, vgl. 2160. — 2196 nu, relat. — irs =s ir es gen., von 
gerüchit, verlangt, abhängig. — 2199 v6t: geschot, niederd. 
Formen für vuoz: geschuot, d. h. geschuoht Yon schuochen swv., 
beschuhen. — 2203 mere stn., mcere, hier nicht eine Erzählung, 
sondern ein kurzes Wort , das Aufschluß gibt. — 2204 criatin 
adj. im substant. Gebrauch, mhd. kristen, christlich. — 2205 dvn 
gen., abhängig von gebeten, • — 2208 beste adv., am besten, 
vgl. 1542. 

2210 ernistliche adv., ernstlich, der Wahrheit gemäfi. — 
2212 alsich getoufet bin = 2204. — 2213 der, der Mann, der 
d. h. wenn jemand. — 2217 gendz, vgl. 679. — 2218 nemich, 
xahd. nime ich^ vgl. 196. — an de trüwe = üf de trüwe. — 
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daz nie nichein moter gewan 
I ein barn also lossam, 2220 

daz iz mit zuchtin, Dieterich, 
mochte gesitzin ineben dich, 
von du bistu der tuginde ein üz genumen man. ^, 
soldich aber die wele hän, 

so n^mich einin helit göt unde halt, 2225 

des botin qaämin her in diz lant 
unde ligin hie zväre 
in mines vater kerkäre. 
der ist geheizin Röthere 

unde sitzet westert über mere. . 2230 

ich wil ouch immer magit gän, 
mer newerde der helit lossam. » 

Alsiz Dieterich virnam, 
d6 sprach die listege man 

owiltu Röthere minnin, 2235 

den wil ich dir schire bringin. 
iz nelevet nichein werltman, 
der mer s6 leve h^te getan. 



2220 barn, in der Zusammensetzung moterbarn 762 bezeichnet 
es dasselbe, unser «Menschenkind», das nur nicht in diesen 
Stil paßt. — 2222 ineben dichy hier ist uns der Acc. auffällig, 
der altern Sprache auch bei sitzen ganz angemeßen.. — 2223 von 
du, mhd. diu, deshalb, vgl. 303. — ein uz genumen man, aus- 
erwählt, wie wir das active Partie, «ausnehmend» ähnlich ge- 
brauchen. — 2224 wele, mhd. wal stf., Wahl. — 2225 ne- 
mich für nceme ich. — balt adj., kühn, volksmäßig episches 
Lieblings wort, vgl. 980. — 2230 westert, vgl. 317. — 2231 ma- 
git gän. Wie zu wesen oder sin das als Prädic. zugesetzte 
Nomen* ohne eine Partikel der Vergleichung: als und dergl. 
treten muß , so kann es auch bei andern Verben geschehen. — 
2232 newerde == ne werde, werde zu Theil. 

2234 die listege man, nicht der listiger man, bemerkens- 
werth um die wahre Einsicht in den Ursprung der Formel der 
listiger u. s. w. zu erhalten, vgl. 214. — 2237 werltman stm., 
ein Mensch, der in der Welt lebt, ein Mensch überhaupt, wie 
es heißen konnte zer werlde levet nichein man. Von unserm 
buchstäblich stimmenden «Weltmann» ist keine Spur darin. — 
2238 leve, mhd. liebe adv.; einem liebe tuon, einen gütig behan> 
dein. — 
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des sal her noch geniezin. 

bit in die hönede liezin, 2240 

her bözte mer dicke mine not, 

des lö.ne ime noch got. 

wir nuzzen vroHche daz lant 

unde leveten vröliche samt. 

her was mir ie genedich unde göt, 2245 

slUn have mi nu virtriven der helit göt.» 

«In trüwen, sprach die junge kuningin, 
ich virstän mich an der rede din, 
dir ist Rothere also liep, 

her ne hat dich virtriven niet. 2250 

swannen du verist, helit halt, 
du bist ein bode her gesant. . 
dl sint des kuningis hulde liep. 
nune virhel mich der rede niet! 
swaz mir hüte wirt gesagit, 2255 

daz ist imer wole virdagit 
biz an den jungistin tach.o 
der h^rre z6 der vrouwen sprach 
«nu läzich alle mine dinc 

an godes genäde ande din. 2260 

ja st^nt dine v6ze 
in Rötheris schöze.» 



2240 bit, niederd. für biz cony, bis, so lange als. — die hontde 
plur. von honede^ mhd. hcenede, hosnde stf., hochfahrende Stirn- 
mung,Wesen und was daraus für Andere entspringt, Schmach u. s.w. 
— . liezin y es ihm zuließen, d.h. so lange er ein freundlicher 
Herr gegen mich war. — 2243. 44 die Wiederholung von vrö- 
liche ist unbedenklich nach dem Stile des Gedichts. — samt 
adv., zusammen. — 2245 ie, stets. — 2246 allen » al ein 
so viel als das einfache al, obgleich, .vgl. 681. 

2248 virstdn mich an der^ ich verstehe bei, durch deine 
Worte. — 2251 swannen , von woher immer. — 2253 dt für 
dir, — hulde plur. des starken Fem., vgl. 2047. — 2254 virhel 
imp. von verheln mit doppelten Acc. der Person und Sache. 
virhel, mhd. verhil; e in verhel, vgl. 72. — der rede niet, nichts 
von dem, wovon ich gesprochen, was ich besprochen. — rede, 
der Gegenstand, von dem man redet. — 2256 verdagen swv., 
verschweigen. — 2259 läzich alle mine dinc, stelle alle meine 
Sache an , auf . . . 
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Die vrouwe harte irscricte, 
den vöz sie üf zucte 

nnde sprach z6 Dieteriche '2265 

harde beltliche 

anu newart ich n^ so ungezogen: 
mich hat min ubermöt bedrogen 
daz ich mine voze 

sazte in dine schöze. 2270 

ande bistu Rothere so her, 
sone machtu, kuninc, nimir mer 
bezzer tugint gewinnen, 
der üz genumener dinge 

hästn von meigterscheffe list. 2275 

sowilchis kunnis du aber bist, 
min herze was hellende, 
unde hete dich got nu her gesendet, 
daz w^re mer innencliche liep. 

ich ne mach is doch getrüwen niet, 2280 

dune scheinis mir die wärheit. 
unde wäriz dan al der werlde leit, 
s6 rümde ich sichirltche 
mit samt dir die riebe, 
sus ist iz aber immir ungetan. 2285 



1 



2263 irscricte von «>-, er-acricken' swv., erschreckt auf- 
springen, vgl. 2166. — 2266 beltltche adv., fast in der heutigen 
Bedeutung des Wortes bald, eifrig, rasch. — 2267 ungezo- 
gen, der zucht so ganz vergeßen um so etwas zu thun, faUs 
ich gewußt hätte, was ich that. — 2268 ubermöt, unbedacht- 
samer Sinn, vgl. 1430. — 2273 bezzer tugint, nämlich: als du 
hast, zeigst. — 2274 der üz genumener dinge, absolut oder 
adverbial gebraucht: auf ausnehmende Weise, vgl. 2223; die 
starke Form genumener vgl. 214. — 2275 meisterscheffe dat. 
von meisterschaf stf. — 1276 kunnis, vgl. 2079. — 2277 hellen 
stv., eine Stimme, einen Laut von sich geben, etwas laut an* 
kündigen. — 2279 innencliche adv., inniglieh, mit mundartlich 
eingeschobenem w. — 2280 is — niet; gen. is zu getrüwen. — 
2281 dujie, dune, negat. hypothet. Satz: wenn du nicht. -^ 
scheinen swv., scheinen wachen, zeigen. — 2284 mit samty 
doppelte Präpos. vgl. 399, wo das einfache sam für das ab- 
geleitete samt steht. — 2285 sus, so, d. h. auf andere Art, 
sonst. — ist iz ungetan, es kann nicht getban werden. — 
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doch nelebet nichein man 

s6 schöne, den ich da vor n^me, 

ob du der kuninc Röther w^res.» 

AlsTis redite dö Dieterich, 
(sin gemöte was harte listich) 2290 

«nune hän ich vrunde möre 
dan die armen hören 
in deme kerköre. 
swä mich die gesöhen, 

dar mochtis dich an en virstän, 2295 

daz ich der war gesagit hän.» 
«in trouwin, sprach die kuningtn, 
die irwerbich nmbe den vatir min 
mit ettelicheme sinne, 

daz ich sie üz gewinne. 2300 

her ne gevet sie aber nicheineme man, 
her ne möze sie üffe den lif hän, 
daz ir nichein intrinne, 
biz man sie abir wider bringe 

in den kerkäre, 2305 

dar sie mit nötin wären.» 

Des antwarte dö Dieterich 
(eich wil sie nemen ubir mich 
vor Constantine deme riehen. 

morgin sichirüche 2310 

so sal ich her zö hove gän.)> 



2287 da vor, mhd. vüt, an der Stelle, als Ersatz, wie unser 
«dafür». 

2292 dan, nach dem Compar. mere, wo ebenso gnt das 
ausschließende wan stehen könnte. — 2294 awd, wo, wann 
immer. — 2295 an en virstdn , erkennen an ihrem Betragen. — 
2298 die irwerbich, die schaffe ich. irwerben, vgl. 196. — 
umbe, vgl. 1532. — 2299 ettelicheme sinne, durch irgend ein 
sinnreiches Mittel. — 2300 uz gewinne, herausbringe. — 2302 üffe 
den lif, auf sein Leben, bei Gefahr seines Lebens = üffe daz 
leven, vgl. 1168. 

2307 antwarte, mundartlich für antwurte prset. von ant- 
wurten swv. — 2308 ubir mich, auf meine Verantwortung. — - 
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die vrouwe also lossam 

kuste den h^ren. 

do schiet her danne mit eren 

üz van der kemenäte 2315 

z6 den herbergen dräte. 

also daz ßerchtere gesach, 

wie schire der rinc zeläzen was! 

dö sagete der h^rre Dieterich 

die m^re also wunniclich 2320 

deme türlichen herzogen. 

des begundin sie beide got loven. 



2318 rinc, der Kreiß, die Versammlung der Ritterspiele und 
andere Schaukünste treibenden Riesen und des Volkes, was sich 
um sie angesammelt hatte. — zelazen stv., zerlaßen, zertrennen. 



vn. 



Die Jungfrau handelt nach dem Rathe Dietrich - Rother's 
zur Befreiung der Gefangenen, in ihrem Sinne nur um dadurch 
über Rother's Person Sicherheit zu erlangen. Unter der Vor- 
spiegelung eines Gelübdes weiß sie ihren Vater zu bewegen, 
ihr die Gefangenen auf drei Tage zu überlaßen, um sie in 
ihrem Elend zu erquicken, zu baden, zu kleiden und zu speisen. 
Constantin gestattet ihr dieß aber nur, wenn irgend einer yon 
seinem Hofe mit seinem Leben für sie haften wolle. Die 
Jungfrau erhält der Verabredung nach diese Zusage von 
Dietrich -Rother. Als die Gefangenen befreit werden, erregt 
ihr trauriger Zustand das tiefste Mitleid bei ihren Freunden. 
Sie werden in dem Gemach der Konigin gepflegt und bei der 
Mahlzeit, die ihnen dort vorgesetzt wird, nimmt Rother seine 
Harfe und beginnt den ersten der drei Leiche zu spielen : daran 
erkennen sie ihn sogleich, aber auch die Jungfrau weiß nun, 
daß es Rother ist. Die Gefangenen werden am Tage wieder in 
ihren Kerker gebracht, aber die Jungfrau hat durch einen 
kunstreichen Mann unterdessen einen hohlen Gang von dem 
Kerker zu Dietrich's Herberge graben laßen, mittelst dessen 
sie ungestört aus- und eingehen und in Freuden leben. 



Die juncvrouwe lac über nacht: 
w^ gröz ire gedanc was! 

alsiz zö deme tage quam, 2325 

einin stab sie nam 
unde slouf in ein swarziz gewete, 
alse sie sich gewil6t h^te, 
einin palmen sie ober ir achslen nam, 



232^ grozy schwer. — 2327 s/ow/ pra&t. von sZte/en, schliefen, 
schlüpfen. — 2328 aUe, als ob. — iüilon swv., aus dem la- 
teinischen velare, verschleiern. — 2329 palme swm.. Palm- 
zweig. — achslen y mundartlich für achseln wie geislen für gei- 
sein u. s. w. von ahsel hier swf. — 



r 
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alse sie üi deme lande wolde gän, 2330 

unde hob sich vil dräte 

zö ins vater kemenäte 

unde klopfete an daz turlin. 

üf dete d6 Constantin. 

also her die magit an gesach, 233^ 

wie Üstichliche sie zime sprach 

(cnu gebüt mir, hörre vatir min, 

möter, er sult gesunt sin. 

mir ist s6 getroumöt, 

mer ne sende der waldindiger got 2340 

sinin botin under dan, 

ich möz in abgrunde gän 

mit levendigen live, 

des nist nehein zwivel. 

is ne mac mich n^man irwenden, 2345 

ich ne wille daz elelende 

büwin immir mßre 

ze tröste mtnir söle.» 



2330 alse^ vgl. 2328. — 2333 lurlin stn., demin. von fwr, 
Thürlein; die Kammer, hier das eigentliche Privatzimmer des 
Königs, hat ein türltn, was nur den Vertrautesten sich o£Pnet. — 
2336 zime für zo ime. — 2337 gebüt imp. von gebieten^ hofische 
Umgangsformel, vollständig gebüt mir daz ick var; statt Er« 
lauhniß zu bitten, w^ird noch hoflicher gebeten, daß der andere 
einen gehen heiße. — 2338 moter; der Abschiedsgruß er (= tr, 
Ihr) sult gesunt sm = bleiben, richtet sich nämlich an beide, 
wie das gebüt, obgleich zunächst an den Vater gerichtet, auch 
der Mutter mit gilt. — 2339 getroumöt von troumon, neben 
troumen, d. h. troumjan, swv. träumen, was die ältere Sprache mit 
dem Hülfswort striy nicht hdn zu verbinden liebte. — 2340 mer 
ne, neg. hypoth. Satz: wenn mir nicht. . . — der waldindiger got, 
vgl. 214. — 2341 botin, d. h. einen Engel. — under, hernieder 
(vom Himmel) und dazwischen, als Retter. — 2342 abgrunde 
stn., Hölle, vgl. 1978, der bestimmte Artikel, der 1978 nach ge- 
wöhnlicher Art steht, kann bei diesem Worte mit seiner fest- 
stehenden, beinahe zu einem Ortsnamen gewordenen Bedeutung 
auch fehlen. — 2344 nist für ni, ne ist, — 2345 is von irwen- 
den, abbringen, abhalten; davon hängt der folgende Satz ab: 
ich ne, daß ich nicht. — 2346 daz elelende büwen, elelende^ 
eilende stn., die Fremde bewohnen, d. h. in die Fremde auf 
eine Bitt(Wall)fahrt gehen und dort als Büßende bleiben an 
irgend einer heiligen Stätte oder in selbstgewäblter Klause. 
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Trürich sprach dö Constantin 
«neinä, lieve tochter min, 2350 

sage mer waz du welles; 
ja wegich dir der helle.» 
ftvater, daz ist immir ungetan, 
mer newerden die botin lossam. 
die wil ich vazzen unde baden, 2355 

daz sie genäde mözen haben 
an ir armin live 
etteliche wile: 

ich ne gerer nicht wan drie tage, 
s6 werden sie di widir aber 2360 

z6 deme kerkere.» 
Constantin der m^re 
sprach dat her daz gerne dete, 
ab sie einin burgin h^ten, 

der sie üffe den lif torste nemen 2365 

unde sie ime widir mochte geven, 
daz ir nichein intrunne. 
dö sprach die magit junge 
((ich bitis hüte so manich man, 
daz sie ettelicher möz bestän, 2370 



2350 neind, vgl. 1759. — 2352 wegich =i wege ich, wegen 
swv., eigentlich ((Weg zeigen, Rath schaffen», hier mit gen. der 
Beziehung, in Beziehung auf die Hölle, nämlich: daß du ihr 
entgehst. — 2353 ist ungetan^ unthnnlich, unmöglich. — 2354 mer 
newerden, negat. hypoth. Satz: wenn mir nicht. — werden, zuTheil 
werden. — 2359 gerer =si gere er für ir, hegehre ihrer. — 
nicht wan, nur. — 2360 werden, vgl. 2354. — widir aber, zurück 
wiederum, tautologisch ausgedrückt, um der Versicherung 
möglichste Kraft zu geben. — 2364 bürge swm., Bürge. — 
heten ist geschrieben und kann ebensowohl des Reimes, der 
an einem überschüi^igen n in keinem Falle Anstoß nimmt, 
wie des Sinnes wegen, stehen bleiben. Die Verbeßerung hete 
ist zu nahe liegend, als daß sie wahrscheinlich wäre. — 
2365 tt/e den lif, vgl. 2302. — torste praet. von tar. — 
2369 bitis *= bite is , es, darum. — manich, flexionslose Form 
des Acc, sing. — 2370 ettelicher, unter vielen der eine und der 
andere, irgend einer. — bestdn mit acc. hier: auf sich nehmen, 
für si« eintreten. 
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des lif ist also tuginthaft, 

dem du sie mit ^ren geven macht!)) 

d6 sprach Constantin 

«daz tön ich gerne, tochter min.» 

Der zit iz nähöte 2375 

vil harde genöte, 
daz Constantin z6 tiske gie. 
Dieterich des nicht nelie, 
her qußme mit sinin mannen 

vor den kuninc gegangen. 2380 

d6 man daz wazzer nam, 
die juncvrouve lossam 
ginc vor deme tiske umbe 
heize weinunde, 

ab sie iemanne so l^ve h^te getan, 2386 

der die botin lossam 
üffe den lif torste nemen. 
ir nechein torste sie des geweren: 
herzogin die riehen 

virzigin ir geliche, 2390 

biz sie z6 den recken quam 
mit deme die rät was getan, 
dö sprach die magit Srlich 
«nu gedenke, helit Dieterich, 



2375 ndhote Ton nuJion swv., nahen. — 2376 mV harte, 
zwei Yerstftrknngsadv. nebeneinander. — genote adv., enge, 
von der Zeit nnd dem Raum. — 2378 nicht nelie, her queme, 
negat. Satzfagang, wo wir einfach sagen : kam anch gegangen. — 
2381 daz wazzer nemen, Händewaschen, Anfang der Mahlzeit, 
wie schon bemerkt. — 2384 heize adv. — weinunde, mit tief- 
tonigem u für 6 von weinon swv., vgl. 444. — 2385 so leve, 
mhd. liebe adv., vgl. 2238. — 2386 der nach so wie 2372. — 
2388 geweren swv. mit acc. der Person, gen. der Sache. — 
2390 virzigen prset. von verzxhen stv., mit acc. der Person und 
gen. der Sache : etwas in Abrede stellen, einen mit einer Bitte 
zurückweisen, vgl. 1275. — 2391 den für deme^ dem^ vgl. 15. — 
2392 die rät. Es ist nicht nöthig, ein allerdings auch sonst 
beglaubigtes starkes Femininum diu rät anzunehmen; die ist 
die mundartliche Nebenform von der, wie so oft und gleich 
2398 wieder. — 2393 erhöh, vgl. 751. — 



KÖNIG BOTHEB. 127 

aller dlnir göte 2395 

unde hilf mir üz der n6te. 

nim die botin üffe daz leven, 

die heizit dir die kuninc geven. 

irzagit sin minis vater man: 

sie ne turrin sie nicht bestän. 2400 

doch sal die edelecheit din 

mit samt mir geteilit sin, 

daz ich der genieze. 

sw§ gerne du daz liezes, 

dich ne läze din tuginthafter mdt. 2405 

du Salt mich geweren, hellt göt.» 

«gerne, sprach Dieterich, 

sint irs geröchit ane mich. 

iz ne gät mi nicht wene an den lif. 

doch werdich din bürge, schöne wff.» ^ 2410 

Die botin gab d6 Constantin 
Dieteriche üife den lif sin. 
der h^rre sie dö ober nam: 



2397 uße daz leven = uffe den lif. — 2399 irzayity verzagt. — 
2400 turrin plor. von tor, Präteritopr. ich wage. — 2401 edele- 
cheit, vgl. 1868. — 2402 geteilit sin mit samt mir, mit mir ge- 
theilt; ich soll Theil haben an... — 2403 der auf edelcheit 
bezogen. — genieze conj., Vortheil haben möge. — 2404 svse 
3s svoie , wie gerne da das , d. h. das Eingehen auf eine so ge- 
fährliche Bürgschaft vielleicht auch unter andern Verhältnissen 
unterließest. — 2405 dich ne luze, z-wischengeschobener negat. 
hypothet. Satz : wenn nicht, falls nicht dich verläßt dein tugend- 
hafter Sinn — so bist du doch verpflichtet mir zu gewähren 
und wirst es thun — da nicht vorauszusetzen ist, daß dich 
dein tugendhafter Sinn verläßt. Wir lieben dergleichen zwischen- 
geschobene hypoth. Sätze nicht, überhaupt nicht die künst- 
liche In- und Aneinanderreihung mehrerer, die hier doch im 
Vergleich mit andern Beispielen noch sehr einfach ist. — 
2408 sinty eigentlich Zeit-, dann auch Causa Ipartikel: weil; 2435 
Zeitpart. — irs =. iris, es, von geröchit abhängig. — 2409 mi, hier 
für das hs. mich zu schreiben: mi, mundartliche Nebenform 
von mir. — wene=wane, wan, es betrifft nichts anderes als. .. — 
2410 werdich für werde ich', werde für mhd. wirde, vgl. 196. 
2413 ober nam, unser «übernehmen»*, ober, mhd. über 
nämlich -sich, auf sich. — 
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d6 volgetin ime des kuningis man 

z6 deme kerkäre, 2415 

dar sie mit n6tin wären. 

die eilenden haftin 

lägin in unkreftin 

unde leveden bermeliche. ' 

Berchter der riebe 2420 

stunt unde weinöte, 

dö her den schal gehorte. 

den kerkere man üf brach, 

dar in schein do der tach. 

schire quam in daz liecht, 2425 

des new&rin sie gewone niecht. 

Erwin was der ^rste man 
der üz deme kerkere quam, 
alsen der vater an gesach, 

wie groz sin herzerüwe was! 2430 

her karte sich hin umbe 
unde wranc sine hende, 
her ne torste nicht weinen, 
unde ne stunt ime nie s6 leide, 
sint in sin moter getröc. 2435 

Erwin der helit göt 
was von deme lif getan 
also von rechte ein arm man. 

Sie nämin die zwelf gräven 
üz deme kerkäre 2440 



2417 haftin adj., substant. gebraucht: der Gefangene. — 2419 her- 
meliche adv., erbarmenswürdig. — 2426 gewone adj., gewohnt. 

2429 alsen » ahe, also en, in. — 2430 sm, auf Berchter 
bezogen. — herzerüwe, vgl. 358. — 2431 karte, mundartliche 
Form des Pr«t. von keren swv. — 2432 wranc, vgl. «438. — 
2434 unde, und doch, vgl. 587. — stunt ime so leide, ez etat 
mir leide adv., Gegensatz zu liebe, vgl. 835. — 2437 von deme 
lif getan: lif im prägnanten Sinne: die volle Leibeskraft. — 
2438 von rechte, wie es sich paßt, natürlich wäre für. . . 
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nnde iegelich stnen man. 

die rttär also, lossam 

sie wärin svarz unde sale, 

von grözen nötin missevare. 

Lüpolt der meister 2445 

ne mochte nicht geleisten 

wan ein böse schurzelin, 

daz want her umbe den lif sin. 

dd was der weinige mian 

harte barliche getan, 2450 

zoschnndin unde zeswelldt. 

Dieterich der hellt göt 

stunt trürich von leide 

unde ne wolde doch nicht weinen 

umbe die botin lossam. 2455 

Berchter der aide man 

ginc al umbe 

die haften schouwunde. 

done rüwen in nichein dinc 

harter dan sine schönen kint * 2460 

Dieterich der höre 
heiz die botin hören 



2441 iegelich geht auf die Dienstmannen der 12 Grafen, die 
mit ihnen im Kerker liegen. — 2443 sale adj., schmuzig. — 
2444 missevare adj., mißfarbig, blaß. — 2446 leisten swv., 
zu Stande bringen ; hatte nithts aufzuweisen. — 2447 böse, wie 
gewöhnlich «schlecht, armselig». — 2449 weinige man, vgl. 
486. — 2450 barliche adv. = bar, entblößt: außer dem arm« 
seligen .Schurze ist er bloß. — 2451 zeswellöt, stoellon, d. h. 
swelljon für swelljan swv. zu swellen, vor Hunger krankhaft ge- 
schwollen, krank machen; ze zer gibt den Sinn unseres «da 
und' dort, an vielen Stellen», wie schon gpthisch (fisAuZ/an u. s. w. ; 
1212 steht das fast gleichbedeutende verstellen. — 2458 schou- 
wunde, mit ti ef tonigem u aus 6 von schouwon. — 2459 ruwen 
pLur. prset. von riuwen stv., schmerzen, vgl. 497. 

2462 here: heren, ein wenn auch nicht ganz regelrechter, 
so doch entschieden beabsichtigter rührender Beim, der wieder 
sehr leicht, durch Tilgung des n in heren, was noch dazu 
auch die gewöhnliche entweder starke oder flexionslose Form 
des nachgesetzten attrib. Adjectivs ist, ganz correct gemacht 
werden kann. .— 

KÖKIO ROTHEB. 9 
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YÖren z6 den herbergen sin, 

wan Lüpolt unde Erwin • 

die liez man eine gä,n, ^65 

daz er ne plach nehein man. 

dö sprach Erwin der mßre 

«Lüpolt, trüt höre, 

sie du einin gräwin man 

mit deme schönin harte stäü, 2470 

der mich schouwöte 

wunderen nöte. 

her karte sich umbe 

unde wranc sine hande. 

her ne torste nicht weinen, 2475 

unde ne stunt ime doch nie so leide. 

waz ob got der göte 

durch sine ötmöte 

ein gröz zeichin wil begän, 

daz wir kumin hinnän? 2480 

daz is w$,r, brödir mtn, 

her mach wole unse vatir sin.» 

dö lachetin sie beide 

von vroweden unde leide. 

Die eilenden geste 2485 

wärin hantfeste 
biz an den anderen dac. 



/ 



2464 wan^ außer, nur. — 2465 eme adv., allein. — 2466 dazy 
in der Weise, daß. — er für ir gen. plur. von plach, mhd. pflac 
abhängig. — 2467 mere adj., berühmt, gefeiert u. s. w., volks- 
thümlich episches Wort. — 2468 trat adj., tränt, lidb. — 
2469 sie für mhd. sich imp. von sehen, — grdwin. gr& flect. 
grdwer adj., grau. • — 2472 wunderen, vgl. 111. — note adv., 
eifrig und zugleich ängstlich. — 2477 waz ob, vgl. 511. — 
2478 otmote, vgl. 187. — 2480 hinndn, so viel als hinne, hinnen^ 
von hier weg. — 2482 unse, vgl. 604. 

2486 hantfeste adj., gegen eine hantvqste, eigentlich förm- 
lich ausgestellte mit dem Handmahl versehene Urkunde frei- 
gegeben; hier ist bloß eine mündliche Verabredung vor Zeugen 
zwischen Dietrich -Rother und Oonstantin die Basis ihrer be- 
dingten Freilaßung. — 2487 dac mundartlich für mhd. tac. — 
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die juncvrouwe ern vater bat, 

daz her sie lieze dare gän, ^' 

sie wolden selve dienan. 2490 

orlof er der kuninc gaf. 

wo schire sie over hof getraf 

z6 deme harren Dietericfae! 

d6 hiez man al geliche 

die vremedin rttär üz g&n. 2495 

dar nebeleib nichein man 

wan der verchmäge 

die über mere wärin gevaren. 

den botin also lossam 

den legete man göt gewant an 2500 

nnde vazzede sie vltzicltcbe, 

daz quam von Dietertche. 

der tisc wart gerichtöt. 

Berchter der helt göt 

was trochtsäze 2505 

die wlle sine kint äzen. 



2488 er», flectierte Form von ir. — - 2489 dare, dahin, d. h. wo 
sie weilte. — 2490 wolden = wolde en, in, ihnen. — dienan 
mit tieftonigem a, vgl. 519. — 2491 orlof, nieder d. Form 
far hochd. urhp stn., Erlaubuiss. — 2492 getraf z6 von ge- 
treffen stv., zusammentreffen mit... — 2495 uz, d. h. aus 
der Kemenate der Jungfrau. — 2496 ne beleih^ praet. von helxben 
stv., bleiben. — 2497 wan der verchmäge. Dieser und der 
folgende Vers wiederholt sich, nach dem solches liebenden 
Stile dieser Epik 2701; dort steht die verch,, was auch hier 
einfacher w&re. wan außer , mit Ausnahme, der würde ver- 
schieden erklart werden können , am einfachsten auf die Ge- 
fangenen zu beziehen, verchmdc stm., nächster Blutsverwandter, 
also Beruhter, der sein« Söhne darunter hat. Rother selbst, 
dessen m^ge nnd man sie sind. Die in den Text aufgenom- 
mene Lesart, die auch 2702 feststeht, an der Stelle des bs. 
was gevaren, bedarf keiner Rechtfertigung. Der Reim wäre 
hier und 2702 etwas regelrechter, wenn statt wärin gevaren 
gevarin waren: tnäge stände. So muß man eine der hier sel- 
tensen, aber sicheren Vocalverlängerungen in geiforen annehmfen, 
damit es einen zweifach gehobenen Reim gibt. -^ 2505 troekt- 
sdze, vgl. 2507, d. h. er übernahm in diesem Falle das Amt 
des Truchseßen. 

9* 
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Alse die harren gesäzen, 
ir leides ein teil virgäz^n, 
dö nam die recke Dieterich 

eine harfin, die was örlich, 2510 

unde scleich hinder den umbehanc. 
wie schire ein leich dar: üz klanc! 
swilich ir begunde trinkin, 
deme begundiz nidir sinkin 

daz er iz üife den tisc g6t. 2515 

swilich ir abir sneit daz bröt, 
deme intfiel daz mezses durch not. 
sie wurdin von tröste witzelös. 
wie manich stn trüren virlös! 

sie säzin alle nnd hörtin 2520 

war daz spü hinnen karte, 
lüde der eine leich Manch: . 
Luppolt ober den tisch spranch 
unde der gräve Erwin. 

sie heizin en willekume sin, 2525 

den riehen harfäre 
unde kustin in zewäre. 
wie rechte die vrouwe dö sach, 
daz her der kuninc Röther was! 

Also die juncvrouwe hinnin widir quam, 2530 

dö liez man die botin üz gän 
allenthalven in die stat, 



2511 scletch, mhd. sleich von slichen stv., leise gehen, scleich 
für sleich Y gl. 1582. — umbehanc ^ vgl. 1128. — 2513 ir, von 
den Gefangenen. — 2515 iz, daz trinken, der Trank im Becher. 
— got für goz, niederd. Form. — 2517 mezses stn., ahd. mez- 
zisahs, Meßer. — durch not gezwungen, d. h. überwältigt dnrch 
ihre innere Bewegung. — 2518 von tröste, den sie aus dem 
wohlbekannten Leich empfangen. — witzelos adj', eigentlich 
«verstandlos, die Besinnung verlierend». — 2519 virlos von vir-, 
ver-liesen stv. — 2521 war Ortsadv., wohin. — hinnen, von 
seinem Anfange an, wie es weiter gehe. — 2522 lüte adv., 
laut. — 2525 heizin en für hiezen in, — 2526 riche har/äre^ 
vornehmer Herr, während sonst die Harfer als fahrende Leute 
zu dem specifisch «armen» Volke gehören. 

2530 hinnin widir, von da weg, zurück. — 
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daz ir nSman ne plac. 

dö merketen iz des koningis man 

unde sagetin iz ir harren sän. 2535 

«nn ne röchit, sprach Constanttn: 

ich bevalch sie eme üffe daz leven sin. 

her pleget so göter sinne, 

ir ne mach ime nichein intrinnen.» 

der kerkere wart gerümdt, 2540 

alse die juncvrouwe gebot. 

d6 drle tage irgiengin 

die botin sie aber viengin 

unde legetin sie zewäre 

widir in den kerkäre. 2545 

michil bettewäte 

nnde ander göt gerate 

wart in virholne dar in getragin. 

dö mosten sie genäde havin, 

similen unde wlz bröt, 2550 

des was den helidin vil not. 

die juncvrouwe heiz önin man 

zd Dieterichis herbergen gän, 

der grob ein hol z6 berge 

von deme kerkere 2555 

swar sie woldin hinnin k^ren. 



2533 daz^ in der Weise, daß. — neman ne plac, niemand auf sie 
Obacht gab, sie als Hüter begleitete u. s. w. — 2535 sdn adv., 
sofort. — 2536 nune rochity kümmert euch nich't, vgl. 1228. — 
2537 etne für ime, Dietrich -Rother ist natürlich gemeint. — 
hevalch von bevelhen stv., befehlen. — 2538 plegety vgl. 72. — 
2540 rumon swv., hier in dem auch jetzt gebräuchlichen 
Sinne: säubern. — 2546 bettewdte gen. von bettetcät, abhängig 
von michil, das hier als subst. Neutr.=r»/ steht. — 2548 mV- 
holne adv. des Part, von vir-, ver-heln stv. — 2549 genäde, 
Erbarmen und der daraus abgeleitete günstigere Zustand. — 
2550 simple swf., lat. Wort, Semmel. — 2551 des — was not, dessen 
bedurften sie, nicht bloß etwa auf 2550 bezogen, sondern auf 
alle die Veranstaltungen, wodurch ihr Los verbeßert wird. — 
2554 grob, praet. von graben stv. — hol stn., Höhlung, unter- 
irdischer Weg. • — zd berge, von unten, aus der Tiefe aufwärts. Der 
Kerker ist, wie öfters erwähnt und im Mittelalter gewohnlich, ein 
unterirdischer. — 2554 — 56 wieder drei Reime, wie schon öfter. — 
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d6 ld.giQ die haflin 

in sanftin nnkreftin. 

die botin lägen dar alle 

zvönzih tage volle 2560 

unde haveten gröze Wirtschaft. 

sie wunnin an deme live kraft. 



2558 sanften unkreftiny contrastiereade Begriffe und daher hier 
passend miteinander verbunden. — 3561 hanfeten praat. roa 
haven^ haben. — wirtschafte vgl. 1^9, hier nicht blaß Gast- 
mahl, Bewirthung, sondern fröhliches geselliges Leben. — 
2562 wunnin; das einfache winnen bedeutet dasselbe wie das 
zusammengesetzte gewinnen. 



VIII. 



Um dieselbe Zeit rastet der Eonig Ymelot von Babylon 
in der Wüste mit 72 ihm unterthanen heidhischen Königen 
•einen großen Heereszug gegen Constantln. Der, anfangs über- 
müthig pochend, geräth bald in große Angst über die unge- 
heure Macht seiner Feinde. Da macht ihm Dietrich den Vor- 
<schlag, die Gefangenen, die sehr tapfere Ritter seien, aus dem 
Kerker zu entlaßen, daß sie mit unter seinen Fahnen fechten 
könnten. Constantin stimmt freudig zu und nun übernimmt 
Dietrich mit seinen Mannen die Vorhut gegen die Heiden. 
Durch einen kühnen Ueberfall fängt er Ymelot in Mitte seines 
Heeres ynd übergibt ihn Constantln. Dieser trägt ihm das 
•ehrenvolle Amt der Siegesbotschaft an Frau und Tochter auf, 
was' Dietrich sehr gerne übernimmt. In Konstantinopel ange- 
langt, verkündet er die gänzliche Niederlage Constantin*s und die 
Annäherung der Heiden. Die Frauen üehen ihn jammernd an, 
sie auf seine Schiffe zu nehmen und mit ihm übers Meer ent- 
fliehen zu laßen. Er willigt ein , aber als die jammernde Schar 
Am Hafen anlangt , nimmt er nur die Tochter aufs Schiff, die 
Mutter läßt er stehen. Doch als er nun die ganze Wahrheit 
sagt und sich als Kother zu erkennen gibt, ist diese ganz ge- 
tröstet und kümmert sich nichts um Constantin's Zorn, wenn 
er heimkomme. 



Dö hüb sich under deme himile 
von zvein unde sibinzic kuningen 
von wöster Babilönje 2565 

zö Constantine deme kuninge 
die aller gröziste hervart 
die ie geriten wart. 



2564 von zvein unde sibemic kuninyen, vgl. 7. — 2565 Ba- 
bylon in oder an der Wüste ist das ägyptische Babylon, d. h. 
Kairo. Die Namensform Babilönje geht auf die Nebenform 
Bahylonia für Babylon zurück. In der übrigen deutschen Lite- 
ratur der Zeit ist Babylon die gewöhnlichere Form. — ** 
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Ymelöt gerte sin z6 man, 

her was ein heidin vreissam, 2570 

ime ne mochte nicht widirstän, 

her wolde die riche alle h4n 

hedwungin mit grözir gewalt. 

über al uncristin lant, 

sone virsaz nieman sin gebot. 2575 

her wolde selve wesen got. 

Simelin heiz sin wif. 

her virlös zö Jörusal^m sint den lif. 

D6 quam ^n ilinde man 
vor deme volke gevam 2580 

z6 Constant'inopole 
der vil mören bürge 
unde sagete dem knninge m^re, 
wie not ime w6re, 

ob her sich mochte irweren, 2585 

in söchte ein kreftigiz here. 
alsus redete d6 Constantin 
awer mochte so rtche sin, 
der mich torste bestän?» 



2569 sm, d. h. des Constantin. — zu man, zum Dienstmann, Va- 
sallen. — 2570 vrei3samy vgl. 639. — 2573 hedwungin von 
bedwingen, betwingen stv., bezwingen. — 2574 uncristin adj., 
vgl. 2204 = heidin. — 2575 sone — sone, so hier, wo es nicht 
zur 'Einführung eines selbständigen Satzgliedes , sondern nur 
zur Verbindung zwischen den einzelnen Theilen eines solchen 
dient, für unser jetziges Sprachgefühl überflüßig. • — virsaz^ 
vgl. 647. — 2576 her wolde selve wesen got. Diese im Mittel- 
alter 80 oft wiederkehrende Beschuldigung orientalischer oder 
islamitischer Herrscher hat ihren Grund in den für abendlän- 
dische Sitte unbegreiflichen und von den Abendländern als 
Götzendienst verstandenen Formen des orientalischen Hof- 
ceremoniells , wie ja auch schon die Griechen die Huldigungen, 
die den persischen und andern altorientalischen Königen her- 
kömmlich von allen ihren Unterthanen dargebracht wurden, 
als Anbetung bezeichneten. — 2578 sint, hier bloßes Zeitadv. *. 
später. 

2579 en = ein. — ilinde, vgl. 2025, hier die flexionslose 
Form des Part. — 2586 sochen swv., hier auf-, heimsuchen. — 
25S9 torste prset. conj. von tar. — 
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dö sprach der g^hinder man 3590 

«dtn gröze overmöt 

der nis zö nichte g6t. 

in tronwen sie havent genendöt. 

i^ is der hßrre Ymelöt 

von wöster Babildnje. 2595 

ZY^ne nnde sibinzic knninge 

die söchen daz lant dtn. 

ich sach die vorreise sin, 

so manich zeit üf geslagen: 

sie mügin wol zSnzic düsint haven.» 2600 

Deme knninge wnrdin sväre 
die starken nümäre. 
Dieterich der helit göt, 
der tröste wole stnin möt. 

her sprach «halt dich wole, Constantin, 2605 

nnde gib mer üffe den Itf min 
die eilenden haftin 
üz den unkreftin. 
h^ten sie ros unde gewant, 

nndir in is manich helit halt. 2610 

dar zö besende dine man, 
wer sulen ingegin in vam.» 
«nn 16ne dir got, sprach Constantin, 
ich bevalh den kemer^re mtn 
beide ros unde gewant, 2615 



2590 der gdhinder man, vgl. 214. gdhen swv., synonym mit 
xlen, — 2592 nis = niy ne ist. — 2593 nendon, genendon, d. h. 
eigentlich nendjon swv., wagen. — 2598 vorreise stf., Vorhut, 
die andersten Spitzen des Heeres. — 2600 zemic far zekenzic 
neben hundert, in dieser Zeit schon seltener als im Ahd. 
gebraucht, zehenzic namentlich da, wo das kleine Hundert 
10 X 10 bestimmt gemeint ist. 

2601 8väre adj., mhd. stDcere. — 2602 starken nümure. stare 
ton jedem großen Dinge, also auch einer gefahrlich be- 
drohlichen Kunde gebraucht, nümäre, vgl. 551. — 2604 froste 
praet. von trösten, mhd. trcesten. — 2611 besenden swv. mit acc, 
technischer Ausdruck : das Aufgebot zur Heeresfolge erlaüen. — 
2614 bevalh für mhd. bevalch von bevelhen stv., befehlen. — 
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daz sie brächtin in diz lant. 

iz wirt in allez widir gegevin, 

nu du, türlicher degin, 

mit- mir wßnigin man 

in derre n6te wilt bestÄn.» 3620 

Constantin gienc dräte 
nä Dieterichis rate 
unde sante wide in daz lant. 
do quam vil manich helt balt 

z5 Constantlnopole , 262& 

der vil m^ren bürge 
innirthalp drin tagin 
d6 mochter vunfzic düsint havin. 
d6 giengin ilande 

die türin wtgande 2630 

unde nämen die zvelf gräven 
tz deme kerkäre 
unde iegelich sinen man. 
wie schtre iz allez widir quam 
daz sie brächtin in daz lant! 2635 

Dieterich der hellt balt, 
die nam sie z5 siner schare, 
dö wärin sie dar hßrliche gare 
üffe rossen sn^blanken. 
dö was deme helide wal z6 danke. 2640 



2618 ««, relat. wie so oft gebraucht. — 2619 ti'em^tn, hier die 
gewöhnliche mhd. Form, sonst im Rother meist weiniger ^ vgl. 
486. — 2620 derre dat. von deser, diser. 

2623 wide adv., mhd. tofte, weit, weit herum. — 2627 drin 
dat. zvidrt, Zahlwort. — 2628 mochter —mohte er, — 2629 Uandt 
mit tieftonigem a, während oben 2579 und 2025 Uinde steht. 
tiande und ilinde geht auf Ujan zurück. — 2630 wtgande^ 
vgl. 677. "^ 2634 widir quam, zurückgebracht, ihnen wieder- 
gegeben wurde. — 2638 gare, vgl. 665. — 2639 sneblanc, so 
viel als anewiz oder snevar. — 2640 tool zb danke, danc stm., 
nicht in der heutigen Bedeutung von Dank, dankbares An- 
denken an etwas Vergangenes, sondern die auf zukünftiges 
Gelingen gerichtete Hoffnung. 
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Den heleden vil jungiii 
giengin die ros in sprungin. 
dd brächte Dieterichis van 
zY^nzic dnsint lossam 

in breiten blickin über lant. 2645 

manigin götin wtgant 
TÖrte der kuninc Constantin 
ingegin die vtande sin. 
sie ritin wol sibin nacht 
ingegin der heris kraft. 2650 

Die zvene unde sibinzich kuninge 
Ton wöstir Babilönje 
die legitin sich also nähe 
daz sie den rouh gesähen 

von den herbergin. 2655 

d6 höben sich die sorgin. 
dö gaf in Dieterich den tröst, 
her herbergete dö aller vurderöst 
mit den sinin helidin 
inzusken der menigln, . 2660 



2642 in sprungin gdn, der Gegensatz ist vil ebene gän, im 
greichmäßigen Schritt oder Pass gehen. — 2645 in breiten blickin. 
Diese auffallende alliterierende Formel, wie so viele hier^ kann 
nichts anderes heiüen als «mit weithin sich ausbreitendem 
Glänze» (der Schilde, Schwerter, Kingpanzer u. s. w.); die 
Formel blic des Schildes^ stoertes wird sehr häufig gebraucht. — 
2648 ingegin die viande. An dem Acc, obgleich im Mhd. bei 
«n-, en'gegen ungewöhnlich, ist kein Anstoü zu nehmen, um 
so weniger weil 2G50 der gewöhnliche Dat. steht. Ein solcher 
leiser Wechsel des Ausdrucks ist hier durchaus stilgemäü. 
gegen mit acc. ist übrigens im Ahd. nicht selten und hat sich 
bekanntlich nhd. völlig durchgesetzt. 

2654 rouh für mhd. rouck stm., von den Lagerfeuern. — 
2656 die sorgin, nämlich bei Constantin und den Seinen. —* 
2658 vurderöst adv. Superl. von vorder-, 1802 steht vurdriat, 
die mehr mundartliche Form. — 2660 inzusken ss mhd. en> 
zwischen, zur Prspos. gewordener adv. Ausdruck, eigentlich 
zusammengesetzt aus der Praep. in und dem Adj. zwisc, zwei- 
fach, zusken ist die nieder - und mitteld. Form. — menigin, im 
Reim auf helidin, die alterthümliche Form des mhd. menige. 
Ob menigin oder menigin anzunehmen, ist nicht zu ermitteln. 
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Schire viel d6 die nacht an. 
dar bevälen Constantinis man 
einin anderen die kint nnde wif. 
ir nichein tröste sich an den l!f. 
Dieterich unde sine man 2665 

hegunden rüninde gän, 
nnde rietin an die heidenschaft 
die dar lach mit heris kraft, 
wilich 6re in daz w6re, 

ob sie den kuninc mören 2670 

äne Constantinis schadin 
gevähen mochtin odir slahin. 
«introuwin, sprach Widolt, 
kume wir in daz volc, 

sie sin uncristine diet, 2675 

ichne werdin borsenfte niet, 
des sulin sie vi! gewis sin. 
nnde läzet man mt die hende mtn, 
iz möz en an den lif gän.» 

dö wäfende sich Aspriän, 2680 

nnde zvelf ritäre lossam 
sluifen in er wicgewant. 
in was z6 deme storme harte lief. 



2662 bevälen, Tgl. 418, dadurch auch das d des Plor. 
veranlaßt. — 2663 einen anderen in alterthümlicher Weise 
beide Wörter flectiert: einen nom., anderen dat., während mhd. 
die flexionslose Fügung einander zu gelten pflegt. — 2664 an 
den H/, an das Leben, d. h. daß er lebendig bleibe. — 2666 rü- 
ninde; 1232 steht runande, in demselben Wechsel von a und i 
wie in tlande, ilinde^ vgl. 2629. — 2667 raten an einen, 
Anschläge machen gegen. — 2674, 2675 ist der Gegensatz 
zwischen volc und diet zu bemerken : volc , ein Haufe Menschen 
in kriegerischer Ordnung und Rüstung; diet, ein durchaus 
ethnographischer Begriff, also unserm «Volk» entsprechend. — 
2676 borsenfte adj. bor, verstärkender Zusatz: überaus; die 
negative Wendung, die einen gewißen humoristischen Beischmack 
hat, verstärkt die Drohung. — 2678 mi für mir. — 2679 en 
für in, ihnen. — 2682 sluffen plur. prset. von sliefen. — totc- 
gewant stn., Rüstung, vgl. 875 wtchgewete. — 2683 storm, 
Sturm stm., Kriegssturm , wie noch jetzt , nur in noch be- 
schränkterer Bedeutung, das Wort Sturm gebraucht wird. — 
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dö schein ein halsperge liecht, 

die trdcli der helit Aspriän. 2685 

iz ne levet nichein so köne man, 

der ime widirstieze, 

daz hem genesin lieze 

under der heidinschefte. 

sie höben sich mit krefte. 2^90 

Der herzöge von Merän 
heiz Dieterichis man 
vHzeliche wachin 
nnde grözen schal machin. 

her sprach «min hörre mit den stnen 2695 

wil zö Constanttne, 
der hat nä ime gesendöt.» 
d6 was vil manic helit göt 
wol gewäfint an den wich: 

iz ne wiste niemannis lif, 2700 

wan die verchmäge 
die over mere wären gevaren. 

Dieterich ginc zö den rossen sin. 
dö lüchte ein brunje guldin 

an daz marc lossam. 2705 

die tröc der zurnigiste man 
der von Adäme 
zö der werlde ie bequeme, 
nnde eine stangin vreissam, 

dane mochte nicht vor bestän, 27io 

die tröste Dieteriches volc, 
daz was der helit Widolt. 



2684 halaperge stf., eigentlich Hals -, Brustpanzer, dann Panzer 
überhaupt. — 2687 widirstieze. widerstozen stv., aufstoßen. -^ 
der ime, wenn er ihm ... — 2688 kern = her ine, in, 

2697 ge8enddt=mhd, gesendet, — 2699 anch, wie stm., Kampf. 
— 2700 iz ne wiste niemannis li/, niemannis Ixf, gewohnliche 
poetische Umschreibung für nieman, iz, niemand wuC^te es, es 
war fÜF alle ein Geheimniss. — 2701 wan die verchmäge, vgl. 2497. 

2705 mare stn., vgl. 868. — 2707 von Adäme, seit 
Adam's Zeiten. — 2708 bequame, die besondere Färbung dieses 
Conj. können wir durch unser «mochte, dürfte» u. s. w. uns 
näher bringen, bekumen, verstärktes kumen, — ^1X0 dane =dd ne. 
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Luppolt der getrüwe man 

sprach z6 den riesen al 

«mit den ürcn halspergin liecht 2715 

nnne kumit üz der dicke niecht, 

daz sie icht zö yerre schtnin.« 

Dieterich mit deii slnin 

der reit umbe die heidenschaft, 

die lac mit heris kraft, 2720 

unde begunde vrägen, 

war sin h^rre Tväre, . 

her böte sich virsümöt; 

her brächteme manigin helit göt. 

dö zeigite man zö man, 2725 

unzer z6 Ymelöte quam 

in ein zeit lossam. 

daz swert züchte Aspriän 

unde hiez in yil stille stän, 

ob her den lif wolde h&n. 2730 

der kuninc dö nichtne sprach, 

aiser die stangin an gesach, 

die düchtin harde yreissam: 

gevangin was der rike man. 



2715 mit üren halspergin liecht In der Hs. steht Üren den 
halsp. liecht (nicht üsen), was, wenn man mit ergänzt, viel- 
leicht so wie es der Text gibt = üwer, iuwer, ener, verstanden 
werden kann. — 2716 nunc = nunc. — üz der dicke stf., der 
dickste Haufe. — 2717 icht, durch die negative Färbung des 
ganzen Satzgefüges hier— nicht, vgl. 1234 u. s. w. — 2722 war, 
die noch mit auslautendem r erhaltene Form des gewöhnlichen 
mhd. wd, wo, wie dar neben da, hier neben hie. — sin hhre, 
d. h. Ymelot; er gibt sich für Ymelot's Mann aus , da die Hei- 
den ihn nt«ht kennen, weil er ja nicht zu Constantin's Heere 
oder Volk« gehört. — 2723 mrsümot = vtnnimet, verspätet. — 
2724 brächtime für brächte ime. brächte, hier nnumgelanteter 
Conj. von 6nn^«n unregelmäßiges Verb. — 2725 zeigite man zb 
m^m^ der eine Mann zu, nach dem andern, wies ihn der eine 
zum andern. — 272^ unzer = wnze er, bis er; «b ist schon be- 
merkt ^ daß unze, imz in diesem Theile des Gedichts seltener 
als das synonyme hiz erscheint. — 2728 züchte praet. von 
zucken 8WV. — 2733 düchtin für dachte in von dünken swv. — 
2734 n^e, hier wieder einmal, wie 66, in diesem Worte das 
altd. und niederd. k für hochd. ch erhalten. 
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Dieterich nnde sine man 2735 

beganden deginliche gän 
nnder eine dicke schare, * 

dar valtin sie daz here gare. 
Widolt gab die stangin 

niergin üz den handin: 2740 

swaz her der heiden ane qnam 
die sclonc her alse ^n donir sän, 
swär er zd der dicke qnam, 
dar sclonc her üffe den man, 

daz sie al zescreiten 2745 

also ein stöp daz da hine weite. 

Die zvelf riesen vreissam, 
die sclögin manigen man. 
die heiden vlnhin dnrch ndt, 

sie jagete der grimme tot 2750 

"Widolt wart gevangin, 
gebunden an die lannin. 
Dieterich der höre 
vor z6 den herbergen 

in allen den geboren 2756 

alsiz ime nicht geschön wöre. 

Dieterich heiz sine man 
z6 den herbergen gän, 



2736 degenliche adv., wie es sich für einen Kiiegsmann 
schickt. — 2738 valiin prset. von vellen swv. — gare adv. — 
2740 niergin ist hier ergänzt, weil der Vers und der Sinn es 
fordert. — 2741 8waz der heiden gehört zusammen: so viel 
Heiden. — 2742 sclouc für «/öc, «/moc, praßt, von slahen, 
slän stv. — ein donir stm., Donnerstrahl, Donnerschlag. — 
2745 zescreiten von zeecreien = mhd. zerschrosjen swv., ausein- 
anderfahren^ sprützen. — 21^^ stop stu.^stcmp, Staubwolke. — 
weite von weihen^ mhd. tccejen swv., wehen.' 

2749 vlithin plur. prset. von vliehen stv. — durch not, ge- 
zwungen. — 2755 in allen den geheren , plur. des starken Neutr. 
geiere, Gebärde, Benehmen. — 2756 alsiz = alseiz, als wenn 
es. — ime gesehen, sieh ihm ereignet, d. b. für ihn und durch 
ihn nichts sich ereignet hätte. 
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swaz Schalles sie verneinen, 

daz sie icht z6 den rossen qn^men. 2760 

dö rief der wachtßre 

obir daz here mSre 

awol üf, Mrre Constantln, 

ich höre die viande dln 

mit grözeme schalle: .2765 

ich w6ne sie here. wollen.» 

w6 sßre sie irqu&men , ' . ' 

dd sie die vlucht virnämen 

von der heidenschefte , 

die dar lägin mit heres krefte. 2770 

Constanttn wart gewäfenöt 

unde vil manich hellt göt. 

dö sprühen sumiltche 

«nu siet zö Dieterlche : 

her ligit dar alse ein böse zage, , 2775 

sw6 her unsich here gewisit have; 

von den untrüwin sin 

Sit ir virrätin, hörre Constanttn.» 

Constantin dö rande , 
als ime daz marc irhancte, 2780 



2760 icht^ negativ gefärbt durch den Begriff des Vefrbietens, 
der hier vorausgesetzt ist. — 2762 m&re adj., vgl. 2467. — 
2766 tDotten. Die hier sonst gewohnliche Form des Conj. von 
wil ist welle oder totV/e, einigemale und so auch hier ist aber 
wolle der Hs. beizubehalten. — 2767 irqudmen, ir-, er-kumen 
stv., außer sich kommen, in Entsetzen gerathen. — 27&8 vlucht^ 
die Flucht der ihrigen, derer, die ihre Vorhut hatten bilden 
sollen. — 2769 von. Die Prsep. von wird in demselben Sinne wie 
vor bei vlucht angewandt: von weg, vor. — 2770 c?te dar Idgiti, 
geht, wie 2855 beweist, auf heidenschaft^ was ein pluralischer Be- 
griff ist. — 2743 «umt/ic/te adj., etliche, manche, die man nicht 
nennen oder zählen kann oder will. — 2774 siet = Behet. — 
277Ö hose zagCf beide Worter ziemlich gleichbedeutend hier 
im Sinne der Feigheit. — 2776 swe = sioie, wie auch immer, 
wenn auch. 

2780 irhancte pr«t. von «r-, crÄen^o» swv., eigentlich: frei 
bangen laßen, erlauben. — 
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yoT ein gezelt ßrlich: 

•«wol üf, her Dieterich! 

die heidin wellin uns bestän. 

hie nichet der t6t manic man.» 

lüte rief Ymelöt 2785 

«h^rre, ir spotit äne not. 

hinacht z6 mittir nacht, 

do ich in mtneme bette lach, 

d6 quam ein yreislicher man 

nnde tronc mich under stnen arme dan. 2790 

mir sin die mlne gar irslagin, 

sie ne mugin dir nicht geschadin.» 

Alse daz Gonstanttn virnam, 
do k^rte her vroliche dan 

unde sagite sinen mannin 2795 

«Ymeldt is gevangin! 
daz hat Dieterich getan, 
nu mözin sie lasterliche stän 
die den harren äne not 

z6 verre habin gevalscdt 2800 

mit grözeme unrechte, 
dö gingin göte knechte 
z6 deme harren Dieteriche 
unde danketin ime grdzllche. 

daz marh yirleiz Constantin, 2805 

ze vordirst her in daz gezelt ginc. 
die hande nam her vor sich, 
her sprach «got lone der, hßrre Dieterich, 



2784 naehei, mundartlich für ndfiet, — manic man flexionsloser 
Bat. des Adj. formelhaft. — 2786 dne not, ohne Ursache. — 
2787 htnacht ady., in dieser, d. h. vorigen Nacht. — 2790 tr(mc 
prsBt. von tragen stv., einer der seltenen Fälle , wo das hier ent- 
weder durch 6 oderu vertretene hochd. uo als ou erscheint, vgl. 2742. 
2794 dan adv. von dannen. — 2798 lästerliche adv., mit 
litster, Schimpf und Schande. — 2800 z6 verre, zu weit, zu 
sehr. — vaücon swv., verläumden. — 2804 grozliche adv.; 
grozlich = groz, stark, vgl. 965. — 2807 die hande nemen^ Ge- 
bärde des Bewillkommnenden, die Hände ausstrecken nach 
dem Freunde. — 

XÖNIO BOTHKB. 10 



1^^ KÖNIG ROTRSB. 

daz da mit dtein mannin 

den koninc hast gevangin. 2810 

eiä türllcfaer degin, 

wilich ere dir ist gesohehin! 

lietich na sigein g6t, 

des dir immir worde n6t, 

daz sal der wetien ondirtdn.» 2815 

ir aller sorge was irgän. 

Der tac begande üf gftn, 
dö salte man manic man. 
Di^terich der wigant 

nam Ymelötin bi der hant 2820 

unde vörtin vor Constanttne, 
her bevalch in ime nnde sfnen. 
dö sprach der listiger man 
«wir soldin einin botin hän, 

der den vroawin sagete 2826 

waz wir gevromit habeten.» 
«intronwen, sprach Gonstantfn, 
der böte saltu selve stn 
durch miner tochter willen, 

unde sage der kuninginne 2830 

unde den vrouwin allin samt, 
wi ritin in daz lant 



2812 geschekin, ygl. 2756. — 2813 giffein, Brweichnng de»ck 
wie in nigein ü. s. w. — 2814 d$s dir wurde nöt^ dessen da 
bedarfst. — 2816 irgdn part. praet. von irgdn stv., vergehen. 

2818 salte scheint die hier durch Rasur undeutliche Hs. zu 
meinen; ergänzt ist im Texte man, was der Sinn fördert und 
was vor dem gleichlautenden nian von manic leicht ausfallen 
konnte, ealfe prsBt. von seilen awv., rechtsbestandig übergeben^ 
technischer Ansdruck, hier von dem Ausliefern der G-efangonen 
gebraucht. Dietrich übergibt seine Gefangenen an Gonatantin, 
den eigentlichen Herren des Eriegsznges* -^ 2821 vortin für 
vorte in, -— 2822 unde stnen» Der bestimmte Art. wird in der da- 
maligen Sprache gewöhnlieh zu dem absolut gebrauchten Possess. 
gesetzt, aber nicht nothwendig. Metrisch wäre und den oder 
unde den smen ebenso zulä&ig. — 2826 vromen, vrumen swv., 
zu Stande bringen. — 2832 tot für tciV, wie mi für mir. — 
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vil harte vrölfche. 

dtn Yolc snmellchez 

laz mit mir hie bestän.» 2835 

dö sprach der listige man, 

daz her gerne d^te 

des in der knninc b6te. 

IMeterich ginc dannin 

mit sinin heimlichen rnannin 2840 

unde sante daz volc zö des knningis vanin, 

her bat sie grözen danc havin. 

zö ime nam her sine man, 

swaz ir ober merc qnam. 

den künin her sagete 2845 

wes her willin habete. 

die türin wtgande 

hugitin d6 zö lande. 

Dannin vor d6 Dieterich. 
ein zeichin daz was h^rlich 2850 

bräx^hter zö Constantinopole, 
der vil m^ren bürge, 
mit den sinin mannin 
her sprach were intrunnin. 

dö weinte de vrouwe kuningin 2855 

«jartä, wä is Constanttn 
unde die wtgande 
üz von manigeme lande? 



2834 sumeltekez^ Tgl. 2773 , etliches, dessen Zahl unbestimmt 
ist, Dietrich nberlaßten bleibt. *-- 2842 bat sie grözen dank ha- 
vin, er «bat», .sie sollte grofien Dank haben, HöflichkeitS' 
formel, wo biten nicht Ttel mehr als unser «äuC^em» ist* -^ 
2848 hugitin von hugen^ kügen swv., hoffend, verlangend an 
etwas denken. Sie erfahren jetzt den Entföhrungsplan Bietrich's, 
der auch sie za der Heimat (zo lande) bringen soll. 

2850 zeiehin stn.^ hier technischer Ansdnick » Fahne, F^- 
zeichen. ' — 2854 her sprach were, engste Verknüpfang des ab- 
hängigen Satzes mit dem iregierend^n ohne Fron, pers;, damals 
schon selten und mehr nur in einzelnen Formeln, nach «prscAen, 
wcßnen etc. — 28ö6ycina Inteijection aa&jd, % und d zueanilnen- 
gesetzt, r ist bloße euphon. Viermittelung , hnmer sehmersliohes 
Erstaunen ausdrückend. — 2858 uz von ssx üz, -^ 

10* 
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Dieterich lieber here, 

gesö wir sie immir mßre?» 2860 

«nein ir, daz weiz got, 

sie hat geslagin Ymeldt , 

unde ritit da here mit heris kraft. 

her wil zevörin die stat. 

ich ne trüwe mich nicht ir weren. 2865 

nu m6z ich vliezin ober mere. 

beide wtb nnde Mnt, 

wä sie in der bürg it sint, 

sie kiesint alle den tot. 

sie irslßt der kuninc Ymelöt.» 2870 

D6 nam daz Constanttnis wif 
ir tochter die was hMich 
nnde bätin Dietertche 
beide grözliche, 

daz her in hülfe üz der heidinschefte, 2875 

die dar quämen mit heres krefte. 
dö Wz der listige man 
die zelder also lossam 
der kuninginne dar ziehen 

unde vörte sie zö den kielen. 2880 

dar mngit ir gelonbin 
von manigir schönir vrouwin 
weinin nnde hantslagin. 



2860 gese wir für gesehe wir, vgl. 483. — immir mere hat 
hier in der zweifelnden Frage negative Färbung «niemals 
wieder». — - 2861 nein ir, vgl. 2115 über den Zusatz des 
Pron. pers. zu der Negat. — 2864 zevörin swv., zerstören. — 
2865 ir weren. ir gen. plur. zu.er, abhängig von weren ^ ihrer 
mich zu erwehren. — 2866 vliezin stv., schwimmen, auch von 
der Schiffahrt gebräuchlich. — 2868 wd für gwd, wo immer, 
indem damals schon das Interrogativpron. für das Relat. und 
Correlat. einzeln gebraucht wird, wie jetzt allgemein. — it 
fär icht adv., irgend. — 2369 kiesen stv., erproben, erfah- 
ren, hier «erleiden». — 2870 irelet ixa erstehet von ersieihen, 
erslitn stv. 

2875 vgl. 2769. — 2878 zelder stm., hauptsächlich für die 
Frauen bestimmte Rosse. — 2883 hantslagin swv., Gebärde 
des heftigen Schmerzes, der Verzweiflung. — 
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sie ne mochtin nicht gedagin. 

er zdch ein michil maginkraft 2885 

nä Bieteriche üz der stat. 

sie woldin alle üffe den mere 

vor Ymelöte den lif generen. 

dö tröste sie der karge man; 

her h^tiz durch eine list getan. 2890 

Dieterich heiz sine man 
vil dräte in köl g&n. 
Asprtän, der hellt göt, 
den kamerschaz dar tn tröc. 

sie g^hetin alle üffe daz mere. 2895 

d6 heiz der kaninc Röthere 
die möter an deme Stade stän, 
die tochter in den kiel gän. 
ir weinin was grözlich. 

sie sprach aowt htoe Diederich, 2900 

weme wiltu, tuginthaftir man, 
nnsich armen wtf län?» 
sus sprach die gote kuningtn 
anu nim mich in den kiel d|n 

z6 miner tochter lossam, » 2905 

d6 sprach die listige man 
avrouwe, ir sollt uch wol gehavin, 
Constantin nis nicht geslagin. 
Ymelöte hän wir gevangin, 

iz ist Constantine wol irgangin. 2910 

her ridit here zö lande 



2884 gedagin swv., sich stille halten. — 2885 er für ir gen. 
plnr., abhängig von maginkraft, vgl. 597. — 2887 den mere nicht 
von der mere stm., da mere hier im R. stets sin. ist, sondern 
den steht für dem, vgl. 15. — 2888 neren swv., erhalten, retten. — 
2889 karc adj., schlau. 

2892 kUtsxkiel. kiel für Schiff überhaupt, wie so oft. — 
2894 kamerschaz stm., der zur Kammer, d. h. zum fürstlichen 
Privatvermogen gehörige Schatz. — 2895 gehetin von goehen 
swv., neben gdhen, eilen. — 2903 stM, weiter, d. h. außer dem was 
sie schon gesagt, sagte sie auch noch anderes. — 2907 aolit für 
mhd. 8ulet, 8ult, — uch, vgl. 496. — 2908 nis=niy ne ist. — 
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mit lievem erande. 

her komit ovir Sri tage. 

ir mogit eme w§rliche sagen, 

stn tochter s! mit Böthere 2915 

gevaren westert over mere. 

nu gebüt mir, vrouwe h^rlieh. 

Jone beizich niuwit Dieterich.» 

«Wol mich, spracb die kaningin, 
daz icb ie gewan den l!f min. 2920 

nn läze dicb got der göde 
durch sine ötmöde 
die mtne tochter lossam 
lange mit gemachin bän. 

daz ist war, türlicber degin, 2925 

si w6re der samfter gegevin, 
dan du si hast gewunnin, 
inde stundiz an mtnin willin. 
swie Gonstantin nu den lif 

queled umbe daz schöne wif, 2930 

daz ist mir daz minnist, 
nu du Böthere bist, 
nu vare, türlicber degin, 
Santo Gilge möze din plegin.» 
dö sprach daz schöne megitin 2935 

«gehavet uch wole, moder min.» 



"SOIS erande stn., Auftrag, Botschaft, mhd. ziemlich seltenes 
Wort; das anlautende e ist von schwankender Quantität. — 
2917 gebüt, vgl. 2337. — 2918 jone=jochne, vgl. 1246. — 
niuwit = niwiht, niht, 

2923 vgl. 1S7. — 2924 gemach stm. und nentr., Ruhe, 
Friede, Behaglichkeit. — 2926 samfter ^^ dan, ohne solche 
gewaltsame Scenen. -^ 2928 inde, Nebenform von unde^ 
vgl. 1304, hier den Nachsatz einführend. ^ 2929 den Uf 
guel€d = sich quält. — 2931 daz minnist, der geringste Schade, 
Kummer. — 2934 Scmte Gilge, der heilige Aegidius, ein Lieb- 
lingsheiliger, besonders in den westlichen Gegenden von Deutsch- 
land am und über dem Niederrfaein, dem gerade in dieser Zeit 
sehr viele Kirchen u. s. w; gestiftet wurden. Seine Verehrung, 
ist mit viel anderen Dingen zweifelhaften Werthes vom süd- 
lichen Frankreich bei uns importiert. — 
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die vronwen also lossam « 

gingin lachende dan 

üf den Constantinis sal 

finde gunden Röthere wal, 2940 

daz in got gesande 

mit 6ren heim zö lande. 



^M> gunden praet. von gan praBteritopr.> ich gönne. — 2941 ge- 
sande, prast. von senden; im conditionalen oder precativen Sinne, 
den ge- bezeichnet, «senden mochte». 



IX. 



Als Rother übers Meer kam , fand er dort Wolfrat . ani 
der Stelle seines Vater Amalger's von Tengelingen, der wäh- 
rend seiner Abwesenheit gestorben, als seinen Stellvertreter. 
Wolfrat zieht ihm mit der Schar der Vasallen entgegen und 
bewillkommnet ihn wie der Dienstmann seinen Herren. 

In Konstantinopel aber trifft die Nachricht von der Flucht 
Rother's und der jungen Konigin den rückkehrenden König 
Constantin so hart, daß er ohnmächtig niedersinkt. Die Ver- 
wirrung in der Stadt benutzt der in Haft befindliche Ymelot 
zur Flucht. 

Constantin's Schmerz und Zorn will sich durch nichts be- 
sänftigen laßen, bis ihm ein Spielmann den Vorschlag macht, 
die Tochter durch List wieder zurückzubringen. Es wird ein 
Schiff mit kostbaren Waaren ausgerüstet und der Spielmann 
besteigt es als Kaufherr, legt, in Bari gelandet, seinen Kram 
aus und hat großen Zulauf, weil er die theuersten Dinge fast 
um nichts verkauft. Nur einige Kieselsteine, die er eben am 
Strande aufgelesen , bietet er den erstaunten Käufern zu einem 
überhohen Preiße, weil es wunderkräftige Steine seien. Aber 
die Königin selbst müße das Wunder dadurch, daß sie die 
Kranken damit berühre, in Vollzug setzen und zwar auf dem 
Schiffe, nirgends anders. Ein Kaufmann in Bari, dessen zwei 
Kinder seit langem gelähmt sind, bittet sie um diesen Liebes- 
dienst, den sie ihm zusagt. Sie besteigt das Schiff und im 
Augenblick stößt es vom Lande. Nach Konstantinopel gebracht, 
wird sie von Vater und Mutter, von dem ersten mit Freude,, 
von der andern mit Trauer empfangen. 



Alse Röther over mere quam, 
dö wart die vrouwe lossam 

swanger einis kindis, 2945 

einis sMigin barnis: 
dö was Emelgör döt, 



2046 scelec adj., zum Heile bestimmt. — barn^ vgl. 2220. — 
2947 Eme/ffer = Amefger, E für A mundartlich, vgl. 775 
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die lant alle verstöröt 

van ses margrävin, 

die woldin Hademären 2950 

z6 eime koninge hän genomin unde gelobet. 

d6 was ein rtche herzöge, 

geboren von Diezen. 

die Röther gehiezen 

trouwe biz her qntoe, 2965 

die wertin die kröne 

deme riehen ervelösen man, 

nnze Wolfrät daz swert genam . 

an önim schönin ringe, 

der was van Tengelingen 2960 

des koningis Amelgöres sUne. 

izne quam van einime kunne 

also manich türe wigant. 



2948 verstorot, in Verstörung, Verwirrung gebracht. — 2951 ye- 
lovety vgl. 1570, verkündigen, ausrufen. — 2954 geheizen stv., 
verheißen. — 2956 wertin von weirn swv., vertheidigen. — 
2957 riehen ervelosen man. Rother ist gemeint, der in der Ferne 
weilt und noch kinderlos war, als der Kampf zwischen Hada- 
mar und dem Anhange und Geschlecht Amalger's ausbrach, 
üeber erveiöee vgl. 29. — 2958 Wol/rut, Die Hs. gibt hier Lof- 
hart, anderwärts wechselt die Namensform zwischen Wolf hart 
und Wolf rat, ganz wie in der nord. Thidrikssaga Ülfartr 
und Ulfrd&r miteinander auch in derselben Hs. wechseln, aber im 
Reime steht nur Wolf rat, — daz swert genam , vgl. 150; da- 
durch, durch die erlangte Ritterwürde, die hier die altdeutsche 
Waffenfahigkeit vertritt, wird Wolfrat fähig an die Spitze 
seines Hauses, seiner und der königlichen Dienstmannen zu 
treten, genam plusq., genommen hatte. — 2959 Wn^e, vgl. 727. 
— 2961 sune: kunne. Dieser auffallende Reim, zu dessen Be- 
seitigung nichts in der Textesüberlieferung Veranlaßung gibt, 
vergleicht sich dem 498 erwähnten, wo eine ursprünglich 
kurze, vorletzte Silbe im zwiefach gehobenen Reime ge- 
braucht ist. Auch hier wird nicht eine geschärfte Aussprache 
von sttne, obgleich z. B. 3816 im Verse sunne für sune ge- 
schrieben ist, sondern eine Dehnung des u anzunehmen sein. 
Denn ein kune , entsprechend dem ahd. sehr vereinzelten kuni 
neben kunni, hat sich wohl in Ableitungen (kuninc, kunelinc) 
und besonders in vielen Eigennamen erhalten, aber doch wohl 
schwerlich als selbständiges Wort, einime kunne von einem und 
demselben oder einem einzigen Geschlechte. — 2963 so man- 
cher gepriesene Held, nämlich wie von dem von Tengelingen. — 
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beide liude unde lant 

die beherte der türe man, 2965 

biz R6there wider quam. 

In strtde lägen die lapt. 
Eöther der wtgant 
liez die wechmüdin 

Intzel gerüwin; 2970 

ber moste durch gericbte varen. 
ber beiz die vrouwen bewaren 
Luppolden den getrtiniren man. 

die andre ritäre lossam < 

zö den rossin wären sie g^recb. 2975 | 

d6 reit dar manich g6t knecht 
bit Röthere ingegin Beme 
unde %stricben durch die berge, 
die rieseu beten gröze not, 

sie liefen alle gewäfenöt. 2980 

die riesen WolMt an erwant, 



2964 iiude^ halb ob«r- , halb niederd. Form für mhd. Hute plur. 
-zum gtn. daz Hut oder stm. der Hui, — 2965 beherte prset. von 
hekerten swv., festhalten, behaupten. 

2969 trecAim««/«, mhd. weetnüede adj., Ton, durch denWeg müde. 
<— 2970 lutzel ady., hier auf die Kurse der Zeit bezogen, wie 
700. — 2971 gerickte, vgl. 735. — 2974 die anch-e, mundartlich 
für andere, ander; die starke Form kann hier nach dem Ge- 
brauch der altern Sprache, atider nur stark zu fleoti^ren, ge- 
faßt -werden , obgleich auch die zu 214 gegebene Erklärung za 
berücksichtigen ist. — 2975 gerech adj., gerüstet, bereit. -» 
^977 bit die mittel- und niederrheinische Form für fntf, hier 
eam erstenmale gebraucht, aber von da so häufig, daß sie 
wahrscheinlich auch früher schon öfter in dem Original ge- 
standen haben wird, wo sie der Schreiber tilgte, denn daß sie 
nicht allein diesem gehört, scheint sicher. — Berne, Verona; 
snch hieran zeigt sich der Zusammenhang der eig. Dietrichs-, 
d. h. der ostgothischen Dietrichs - Sage , mit dem Rother (vgl. 
Einleitung) wie ja auch Wolfrat, Amalger u. s. w. darauf hin- 
weist. — 2981 die riesen. So ist an der Stelle des völlig oon- 
fusen hs. die rieae Wolframmen erwant oben geschrieben. Man 
dürfte auch die riese, von der allerdings hier nicht weiter be- 
legten starken Form, die ahd. nicht* selten ist, der risi bei- 
behalten , weil sieh vielleicht daraus erklärte — indem sie der 
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dö wister over lant 

eine vil breide menige 

Böthere zö gegine. 

her infienc in mit Iren 2985 

als6 van rehte ein man sinen h^en. 

Sich höf der lüt over den ddz. 
dar wart der scal harde gröz, 
dar der h§re Constanttn 

reit üf den hof sin 2990 

z6 Constantinopole in der stat. 
der koninc hastellche spraeh, 
wä sin dochtei: w6re 
daz her sie nicht ins^ge. 

des antwarde die kuningtn 2995 

«gehalt dich wale, Constantln. 
genir ritär ßrlich, 
der sich da nante Bieterich, 



Schreiber für nom. sing, nahm — wie die offenbar als acc. ge- 
meinte Form Wol/rammen in den Text kam. Wolfram ist ein 
Käme, mit dem hier nichts anzufangen ist: entweder Wolf- 
hart oder Wolfrät, vgl. 2958, ist dafür zu setaen. — an er- 
winden stv. mit acc. der Fers., jemand zu faßen bekommen, 
also hier «auf jemand stolzen». Wolfrat zieht Rother entgegen 
(2982 fg.) und trifft auf die Riesen in Rother's Heer, die dessen 
Vortrab bilden. — 2982 wtster = totste er, führte er als Feld- 
herr und Fürst. — 2984 z6 gegine = ingegine^ vgl. 1691. -r- 
2985 her ist hier Wolfrat. — in geht auf Rother, dessen man, 
Vasall er ist. 

2987 springt auf ein ganz anderes Local über, nach Kon« 
atantinopel. Wenn auch eine kurze Schilderung der glücklichen 
Rückkehr Rother^s an dieser Stelle ganz begründet war, so 
wird sich doch jedem unbefangenen Leser von 2943 — ^2986 die 
Ueberzengung aufdrängen, daß dieselben weder in Stil noch 
Inhalt zu dem vorhergehenden und folgenden passen und nur 
den Eindruck eines dürftigen Auszugs ans einer breiteren 
Darstellung machen. — der tut, vgl. 2162, — over, mhd. «6er, 
infolge, aufgestört durch. — doz stm., G-etose, des zurück« 
kehrenden Königs Constantin und seines Heeres. — 2994 duz, 
weil. — insege, mhd. enacßhe, vgl. 1972* — 2996 sich ge- 
halten stv., verbunden mit toale, sich zufrieden geben. — 
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daz was der koninc Rothere ' ■ • > 

unde h&t gev6rt over mere 3000 

mine tochter unde dtn. 

me mochte si baz bestadet sin? 

si wil der listige man 

z6 eineme wette hän 

biz ime wirt geldnit ' 3005 

des her der hd.t gedienit. 

her hat uns rechte getan. 

wir hßten wonderlichen wän: 

wat recken mochte dir so riche sin? 

ir Sit gewamet, Constantin: 3010 

kome ü imerm^r gein vertriven man, 

da solit ir üch baz vor waman.» 

Constantinis gemöde 
sich Verwandeldde, 

her begunde s^re weinen 3016 

inde quelite sich von leide, 
her sprach «owi, vrou koningin, 
nu rouwet mich die tochter min, 
die der kuninc Röthere 

hat gevört over mere. 3020 

na ist iz mich düre bestän, 
waz s6 her gaf deh^nin man.» 
her viel von leide in nnmaht. 
d6 zouch der bürgere kraft 



3002 baz bestadet, vgl. 1188. — - ^004t weite stn., Einsatz, Pfand, 
Rechtsansdruck. — 3008 vidn stm., hier «Irrtham». — 3009 recken 
gen. von dem subst. gebrauchten wat abhängig = was für ein 
Becke. — 3011 kome conj., um die Möglichkeit in der Zukunft 
zu bezeichnen: sollte etwa... — üt=iu, euch. — * gein, ent« 
weder fiir sickein oder dekein, irgend ein. — 3012 sich wcwnan 
swv. (a für e vgl. 519) in Acht nehmen, 

ZOlZgemodestn,, hier ganz indifferent: Stimmung. — 3016 tH>n 
leide, durch, wegen, leide stf., Schmerzgefühl, Gegen theil von 
liebe. — 3021 ez beatut einen tiure, es kommt einem theuer zu 
stehen , kostet einen viel. — 3022 waz so für swaz. — dekenin 
für deheinen, — 3023 unmaht stf., Ohnmacht. — 3024 zouch 
praet. von ziehen für hochd. zoch, — kraft, Menge, vgl, 1314. -^ 
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tz der stat m6re. 3025 

ire röfin was s^re gr6z. 

w^ wal des Ymelöt gendz! 

der stn solde plegin, 

der zouch dar wunder after wegin 

nnde wolde gerne hän gesien 3030 

waz da w6re gescien. 

Ymelöt mit listin 

begunde den Itf vristin. 

dö Constanttn dar nider lac, 

Ymel6t Mf sich üz der stat; 3035 

in eime sciffe her intran 

nnde vor bit koofmannin dan 

zö der wösten Babildige, 

danne sich manigen koninge 

von ime begeginde gröz herzeleit: 3040 

des gewannin oach die reckin michel arbeit. 

Alse Constantin zime selvin beqaam, 
dö rief man wider man, 
de aldin onde die jungin 

«Ymelöt ist intrannin.» 3045 

«jariä, sprach Constantin, 
na nemit scaz, vroa kaningin, 
nnde gevit den wtganden 
nnde vromit si heim zö lande, 



3025 entbehrt des darauf folgenden Reimverses, ohne Spur des 
Verlustes in der Hs. und im Sinne. — 3026 rofiuy vielleicht 
iDo/in, Weherufen. — 3027 des genoz^ Vortheil davon erlangte, 
praet. von geniezen stv. — 3029 dar wunder ^ aus Neugierde, 
d. h. wegen der Wunderdinge, vgl. 391. — after wegen, vgl. 
1802. — 3030 geeien: gesckien, mundartliche Formen för ^esen: 
gesehen, — 3033 lif vrisHn swv. >s das Leben retten. — be- 
gunde, unternahm es, prset. von beginnen, — 3037 bit, vgl. 
2977. — 3039 sich manigen konige. Obgleich ein sich manic 
noch nicht nachgewiesen werden kann, so wäre es doch sprach- 
lich möglich, wahrscheinlich ist aber sich verschrieben für sit, 
danne stt, von wo aus später, manigen, wie so oft n furm, vgl. 15. 
3042 zime selvin bequam, ganz wie unser «zu sich selbst 
kommen». — 3046 ^ana, vgl. 2856. — Z049vrulnen, vgl. 2826. — 
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of her mich hie nä bestS, 3Ö50 

daz mir des volkis icht zeg^.» 

si was des goldis milde, 

si legedit üf die scilde. 

vorsten den riehen 

gaf si rtclichen 3055 

nnde Idnede den gödin knechtin, 

alse man noch van rechtin 

plegit grözer ^ren. 

zö lande riden die h^ren. 

Dö die gröze menige 3öeo 

gerümde deme koninge, 
dö sprac ein spileman 
ah^rre, du salt dich wol geh4n! 
Idnis du mir, Constantin^ 

ich brenge dir die toduber dfn. o065 

wir mözin aver einin kiel haven, 
die maniger faainde wondir trage, 
golt nnde steine, 
wazzerperlin kleine, 
scarlachin unde pelle. 3070 



3050 o/ für obey ob, — hie tiä für nddh^ dieser Zeit,, d. h, in 
der Zukunft. — 3051 icht zege. ieht^ hier wieder in negatirer 
Färbung, kann also mit «nicht» übersietzt werden, obgleich es 
selbstverständlich nie «nicht», sondern immer «icht» ist. Der 
Gen. des ist von zege abhängig, das wie zerinnen u.^. w. und 
andere TheilhegrifPe diesen Casus abgibt. Man sagt: mir zer- 
gdi eine» d, — * 3052 gMä milde, freigebig mit dem Golde. — 
3053 Ugedit für kgede it, t>. — acUde, die in «Lterthümlicher 
Weise hier, wie in dem Nihel. als das Gefäß und zugleich als das- 
GesMkß för da« gespendete Gold gebraucht werden. — 3055 ric 
= rtcÄ, vgl. 30e2. — dObdiplegü im pfiigit, pf&get, vgl. 72. 
3061 gerumde plusq., rumen mit dat. der Pers., jemand ver- 
laßen. — 3062 «pfac, altes und nlederd. k für ek, wie in rike^ 
sie u. s. w. — 3063 gehän ^ gehaben , Grußformel » Heil dirl 
3065 brenge y mundartlich für bringe, — 3067 maniger hände 
wundtTj allerlei wundersame Dinge, maniger hande adv., wie- 
unser «aUorbaBd». — 306d ioazzerperlin stn., wirkliche Perlen. 
— 3070 searlaeken Fremdwort, besieht sich nicht auf die Farbe, 
sondern ist noch die Beaexcbnung eines Stoffes. — peUe^ vgl. 
230 , dasselbe wie p/elUL — 
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swer dd, koufen welle, 

daz wir des g6de Stade hän. 

seszich ritäre lossam 

die solin derinne verholne sto. 

die jancyronwen, Constantin 3076' 

bedrügit die selts^ne wd,t, 

dat sie lichte in den kkl gät 

unde schouwet mtn krämgewant, 

s6 vöre wir si in daz dtn lant. 

na sprich waz du mir biedes; 3080 

nnde behaget mir die miede^ 

ich setze in urteil den lif, 

ich nebrenge dir Bötheres wif.» 

aGen4dhe, h^re, sprach Constantin, 
ich wise dich üf den scaz mtn. d085> 

des nim dir, trütgeselle,^^ 
swö vile du welles. 
mir ist zö der verde liep, 
ich ne versüme dich mtniis dankis niet.» 
der segil z6 deme kiele 309a 

wart gereit schiere, 
dar In trouh man golt rdt^ 
also der koninc gebot, 
nuschen unde bonge unde h^bant, 
selts^ne krämgewant, 309& 



3072 Stade att, Gelegenheit. — 3074 twrÄo/ii«adv., vgl. 1931 vor-y 
2548 virholne. — ZOT Q bedrügit, mhd. betriugit Ton betriegenstv. — 
3078 krämgewant, die zum Kauf ausgelegten Stoffe. — 3079 soy 
dann, wenn das geschieht. --« 3061 miede stf., Lohn, Sold. — 

3082 setzen in urteil, feierlieh vor Gericht einsetzen, daß darüber 
eia urteil gesprochen werden kann, dann so viel als wetten. «^ 

3083 ich n/djrenge, falls ich nicht. . ., sollte ich nicht . . . 
3084 Genddhe, hier so viel als «Dank»; dh hier und an 

wenigen andern Stellen; häufiger steht das noch altere tk 
für hochd. d, — 3086 trütgeselle swm., zasammengesefaet aus- 
trüi und geseUe, lieber Freund. — 30S9 versumeit, einen eines d»y 
einen übergeben miit. . . — S091 gereit adj., bereit — 3094 nuschen^ 
swf., Spange, vgl. 892. — bouge, vgl. 401. -*- hdrbant stn.^ 
Haarbänder. — 
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daz sante Constantin 

mit räde nä der tohter sin. 

daz g6t begunde man zö tragin: 

sctre wart der kiel geladhin. 

yeren unde. spileman 3100 

hüven sich alle dar an, 

intgegin Bare seiften over mere. 

d6 was der kuninc Röthere 

hine z6 Riflande 

mit sinin vianden. 3105 

dar richte der göde keisir 

widewin unde weisin. 

D6 die leide Eriechin 
ze Bare zö stiezin, 

tz giene der spileman 3iio 

unde trüch der kiselinge an 
vele, die her anme Stade vant. 
listich was der välant. 
nu siet war zö her se wolde 
oder w^ si koufen solde. 3115 

Des morgins, alsiz dagede, 
der spileman havede 
behangen sine kräme 
mit gew^te seltsäne. 

dö giengin die burg&re 3120 

üz der stat ze Bare, 
sie veilsceden golt unde pelle: 



3089 geladhin j vgl. 3084. — 3100 vere, ver/e, verge swm., 
Ferge, Fähr-, Steuermann und Ruderknechte. — 3104 Rif- 
lande^ Terra Kipariorum, an beiden Ufern des Niederrheins. — 
3105 fnt^, bei, um sie zu bekämpfen. — 3106 riekte^ vgl. 1742. — 
ireistr, weil er Born zur Hauptstadt hat. 

3108 /et^adj., wie unser «leidig». — dU leide, vgl. 214. — 
3109 z6 8tüzen, aas Land stoßen, vgl. 201. — 3111 der kise- 
linge gen., abhängig von vele für vile, vil, vgl. 72. — 3112 anme 
s=:an deme, — 3113 vCilant, vgl. 1160. — 3114 »iet für %ehet. 

3116 aUiz SS alse iz, — 3118 krame stf., Kramladen. — 
3122 veihcen swv., feilschen, handeln um... — 
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«wie biedet ir dat, geselle?» 

dane was nechein so türe dinc, 

her ne g6vit nmbe einin penniuc. 3125 

dö düchte die bargäre, 

daz her ein töre wäre. 

si kouften sin ger^e, 

swat her götes hete. 

einer die Idselinge gesach, 3130 

her sprach «geselle, war z6 woldit ir daz?» 

d6 bot her einin an der stnnt 

nit wan umbe düsint punt 

des allir bestin goldis, 

des die vrouwen tragen woldin. 3135 

dö sprach der burgäre, 

dat iz sin spot wäre: 

((ir lieget deme düvele an daz bein, 

diz danket mich ein böse veitstein, d 

«Introawen, sprach die spileman, 3140 

ir havent ime anrehte getan, 
ir velschedin äne not, 
her ist ze mauigin dingin göt 
n^me in ein kuningtn an die hant, 
her lüchte ovir al diz lant. 3145 

ndman erstarbe, 
^ her begraven wnrde, 
man solden dar mide bestrichen. 



3125 gevit für gcebe iz, ez, — 3128 gerete stn., Vorrath im 
allgemeinen. — 3133 nit wan ^ hier: nicht anders als. — punt 
stn., eine größere Zahl Münzen, urspr anglich von dem Ge- 
wichte benannt , von verschiedenstem Werthe. — dusint punt, 
sehr oft sprichwörtlich für «eine hohe Geldsumme». — 3135 des 
gen., durch sogenannte Attraction von dem vorhergehenden 
des goldes abhängig. — 1338 ir lieget deme düvele. Diese jeden- 
falls ganz volksthümliche Redensart ist doch bis jetzt nicht 
weiter nachgewiesen, Verwandtes- klingt im Sprich wo rte an, 
aber keines trifft ganz zusammen damit. 

3142 velschen swv., verleumden. — äne not, ohne Ursache. — 
3145 luchte conj. prset. von liuhten, leuchten. — 3148 solden 
für soliie in, -^ 
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SO leveder sicherllche: 

nieman inis halz noch kramp, 3150 

her ne wurde sciere gesnnt, 

gerörde in die koningtn 

mit deme göden steine min. 

si soldiz aver in disme sciffe ddn, 

over it nis chein vrome dar zö. 315^ 

Mte wir einin krumbin man, 

inde wolde die koningin dar !n gän, 

ne st it danne nüwit war, 

dat ich ü gesagit hän, 

so heizit mich vähen 3160 

uode üf einen boum hähen.» 

Dö sprach ein ritÄre 
der geweldich was ze Bare 
((ich hd.n zwei wenige kindelin 

die ein jär gelegin sin, 316& 

die wir ie mdstin tragin: 
ich wil it mfnir vrouwen sagin. 
wat of si durch ire göde 
gebözet der selver nöde? 
gehilfet in der din stein, 3170 



3149 leveder für levede, lebete er. Die Satze von 3147 sind 
nach der schon öfter bemerkten Weise ineinander geschobene 
Bedingungssätze, die wir in ganz anderer Folge stellen. — 

3150 ini8=ni (ne) ist. — hak adj., gelähmt. — krumpy von Geburt, 
oder durch Unglücksfall. — 3152 gerorde von roren swv.-, 
berühren; ge ersetzt das Fut. exact. — 3154 soldiz für solde 
iz^ d. h. das Bestreichen mit dem Stein. — 3155 over ity darüber 
hinaus, außer dem Schiff. — chein für dechein, gewöhnlich in 
der weichen Form gein (£/, besonders vor e und i, in dieser Mund- 
art als gh zu betrachten). — 3157 inde für unde, vgl. 1304. — 
3158 ne si it^ hypothetisch negativer Zwischensatz: wenn es 
nicht. — nüwit für nitotht, nicht, vgl. 2918. 

3163 geweldich adj., angesehen und ansehnlich. — 3164 we- 
nie, hier vereint sich der Begriff von unglücklich (krank) und 
klein. — 3167 miner vrouwin, meiner Herrin, d. h. der Königin, 
die ja zu dem Wunder nöthig ist. — 3168 wat o/, niederd. 
für waz ob, vgl. 511. — 3169 bozen swv., Abhülfe schaffen. — 
der selver , vgl. 214. — node gen. von bozen abhängig, ge- gibt 
hier eine dubitativ-faturale Färbung : ((etwa, möglicherweise». — 
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daz sie geint wider heim, 

ich geve der götes soliche kraft, 

swaz du is gevören macht» 

«liegichy sprach der spileman, 

heizit mir mtn hdvet ave sclan. 3175 

mir ist der lif s6 liep, 

ich ne geven dir so niet.» 

sine vrunde her dö nam, 

sesz^n koufman, 

unde gienc vor die vrouwen stän. 3i80 

do infinc in die rlche 

harde gnnsteliche 

in. allen den geboren 

aiser ein h^rre w§re. 

D6 bat her die kaninginne 3185 

durch sante Patres willen, 
dat si üf hülfe zy§n haften 
von grdzen unkreften. 
«daz stn, vrouwe, mine kint, 
die lange krump gelegin sint. 3190 



3171 geint neben genty gdntj wie geit und gety gaiy 8teit und 
8tät u. 8. w, nach der gewöhnlichen bindevocal. Conj. gebildete 
Formen wie unser «gehe». — 3174 liegich für liege ich. liege 
kann für liuge stehen, vgl. 196, denn es braucht hier nicht der 
Conj. angenommen zu werden, obgleich er statthaft ist. — 
3175 hövet, niederd. Form für hochd. houbit, houbet, — ave für 
abe. — scldn für sldn, vgl. 15$2. — 3177 geven für gibe c«, 
d. h. in. geve für gibe, vgl. 196. — 3178 vrunde, wie gewöhnlich 
Blutsfreunde ^ dieser Ritter gehört also, wie so häufig in den 
deutschen und italienischen Städten , der Kaufmannsgilde, d. h. 
den Grol^händlern an. — 3179 seszen, niederd. Form für sehs- 
zehen. — koufman plur., indem man auch in den Zusammen- 
setzungen ebenso flexionslos wie als einfaches Wort behandelt 
wird. — 3182 gunsteliche adv., mit gunst, Wohlwollen. — 
3183 in allen den geberen, vgl. 688 ; plur. des starken Neutrums 
gebere. — 3184 ein herre, als wenn er noch vornehmer wäre 
als er ist, dem Herren (Fürsten)-stand, nicht bloß dem Bitter- 
stand angehörte. 

3187 ha/t, hier nicht wie 1194 u. s. w. von Gefangenen, 
sondern von Kranken gebraucht. — 

11* 
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hie steit ein bt deme Stade, 

dar sal ich si üf heizin tragen. 

dar liget gesteine dat ist g6t 

und bözit manigen stner not. 

nemet ir einin, vrouw^, an die hant, 3195 

her lüchtet over alle die lant. 

svilich man ersterbe, 

^ her begravin werde, 

woldet ir in dar mide bestrtchin, 

her levede s&n vrölichin. 3200 

n^man nis halz noch krnmp, 

her ne werde zö hant gesunt, 

also uns gener gesaget hat, 

d^ si hat here brächt. 

her sprichit, ins! iz niuwit war 3205 

daz ich ü gesagit h$,n, 

daz ich in heize vähen 

unde üf einin boum hähen. 

versöhtöz, vrouwe, durch got. 

is Wirt ü wol gelönot, 3210 

unde tröstet mlne arme kint 

die nu lange gelegin sint, 

wandich weiniger man 

sin da michel leit hän.» 

((Nu du mich, sprach die koningta, 3215 

biddis durch unsin trechttn, 
ich ne wil dir nit versagin. 
nu heiz die kint z6 deme sciffe tragin.» 
Luppolt was üz gegän. 



3194 hozen, hier mit acc. der Person, gen. der Sache. — 
3202 z6 hant adv., sogleich. — 3205 inst, in, proklitische Ne- 
gationspart., die hier selten in dieser Form erscheint, vgl. 1972. — 
3209 versohtez für versochetez. Die Hs. gibt versokez, also den 
Sing. Der Wechsel in der Anrede' zwischen sing, und plur. ist 
hier durchaus hergebracht, aber an dieser Stelle wegen des paral- 
lelen tröstet doch nicht zuzngeben. — 3210 w, gen. von gelonot 
abhängig. — 3214 stn, gen. des Reflexiv fnr das Fron. 3. Fers. 
3216 unnn, vgl. 604. — frechen, vgl. 1416. -— 3219 gegän, 
part. praet. von gdn. — 
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zvSnzich ritär lossam 3220 

volgeden der vrouwen zö deme kiele, 

dar quämen die siechen sciere, ^ 

den sü dar gdt solde sin. 

in den kiel trat die koningin. 

awol üf, sprach der spileman, 3225 

z6 den Kriechen wille wir vam. 

siet war daz wif stät, 

die uns here gemoat h4to 

dö sprongin vil sciere 

die Kriechen zö deme kiele » 3230 

die krumben warfen sie an daz stat, 

•gSneme wart der hantslac. 

die der vrouwen soldin plegen, 

die YÖrden die Kriechen after wegen. 

nu siet z6 deme välandes man, 3^35 

wie her dat wif gewan. 

Die Kriechen hüven sich dan. 
die vrouwe vrägede den spileman, 
wie in dare sande 

zö deme selvin lande. 3240 

«daz dede min h^rre Constanttn, 
der lieve vater dln 
sante uns ovir mere.» 
«owi koninc R6there, 

sprach daz wenige wif, 3245 

wie du nu dinen lif 
beginnis quelin umbe mich, 
so dupn ich minin umbe dich.^ 



3223 8Ü nom. sing, fem., hocbd. «t«. — göty freundlich, hülf- 
reich. — 3227 siet für sehet = 3285 ; siet tbar, seht wie da = seht, 
dort steht. — 3228 gemout für mhd. gemuot von müen, müejen 
swv., in mundartlicher Umkehrung des uo in ou oder richtiger 
Erweiterung des alten o in ou. — 3232 geneme für hochd. 
cheinemey vgl. 3155. — hantslac stm., das Bestreichen mit der 
Hand. — 3235 välandes man, vgl. 1160, ganz wie unser 
«Teufels Kerl», nur ohne den humoristischen Beigeschmack. 

3239 wie für wer niederd. Form, vgl. 1426. 
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Die vronwen gehätin sich ovele. 
z6 Constantinopole 3250 

v6rde sie die spileman. 
wie sctre nümSre quam, 
den Torsten w^re gelungin! 
aldin unde jungin 

heizin sie willekomin stn. 3255 

in den kiel trat Oonstanttn 
unde nam die tohter bt der haut 
unde vörde sie üf daz laut, 
her halste sie unde kuste, 

wie wol in des gelüste! 3260 

die möder weinende gienc, 
ir tohter sie ungeme infienc. 
swaz die möder redede, 
die tochter iz alliz dolede. 

Constanttne was vil liep, 3265 

her inhäte üf ire sprechin niet, 
her liez si svtgin unde dagin, 
biz si is gnöch mohte havin. 



3249 gehdtin von gehaben^ gehän, vgl. 3063. — 3252 nv- 
mere, niumcere stn., neue Kunde, hier Eande überhaupt. — 
3253 den vorsten, muß sich auf Constantin beziehen, denn jeder 
kuninc ist auch ein vurtte. den für dem, — 3254 aldin unde 
jungin j die schwache Form des Adj. substant. gebraucht. — 

3259 halsen, hier schwach conj., umhalsen. Das Objeet (sie), 
das zu beiden Verben gehört, wird in der altem Sprache ge- 
wöhnlich zu dem ersten, nicht wie jetzt zum zweiten gesetzt. — 

3260 gelüste, prset. von gelüsten, Wohlgefallen empfinden an 
etwas; öfters wiederkehrende Formel bei kuste. — 3264 doln 
swv., erdulden , d. h. hier schweigend über sich ergehen lauen, 
anhören. — 3265 was vil liep wie das adv. liebe , angenehm 
zu Muthe. — 3266 inhctte von tn-, ent-haben swv. — Hf ent- 
hoben mit acc, etwas aufhalten, er hielt ihre, d. h. der Mutter 
Rede nicht auf, er ließ sie reden, so viel sie wollte. — 3267 si 
bezieht sich auf die Tochter; die Tochter ließ er gleichfalls 
thun was sie wollte, nämlich schweigen. — dagen swv., syno- 
nym von swigen, — 3268 gnoch für genuoc, davon is nämlich 
steigen abhängig. 



X. 



Rotber war gerade in Rifland abwesend, als die Entfüh- 
rung der Konigin geschah. Zurückgekehrt, fügt er sich stand- 
haft in das Unglück, ohne irgend einem seiner Mannen Vor- 
würfe zu machen. Dafür erbieten sich diese ihm mit ihrer 
ganzen Kraft zu helfen, sein Weib wieder zu gewinnen. Eine 
große Flotte -wird gerüstet, die in sechs Wochen den Konig 
und sein Heer von Bare an die griechische Küste bringt. 
Dort gelandet, beschließt Rother, sein übriges Heer im ver- 
steckten Lager zwischen Wald und Gebirge zu laßen, er selbst 
^eht als ein wallender Mann in Begleitung Berchter's und Lu- 
poides auf die Stadt zu. 



Do erscal daz nümäre 
ovir al die stat zö Bärc, 3270 

daz die vrouwe was verlorn, 
si vorten Rötheres zorn: 
l)eide wif unde man, 
sie woldin alle inwech gän. 

d6 quam der hellt Luppolt 3275 

und tröste daz trürige volc, 
her bat sie d4r bellven; 
des inwSre negein zvtvel, 
her ne gewunne die hulde, 

daz Rother die sculde 3280 

an ir negeime r6che 



3272 vorten für vorhten, praot. von vürhten, — 3274 inwech, 
mhd. enweCj prsep. in und subst. wec, adv., fort. — 3278 in- 
were für mhd. enuxBre, newatre, — zvtvel stm., Zweifel; davon 
des abhängig und der negativ bedingte Satz her ne gewunne. — 
3279 hulde, hier wie 2947 plur., ebenso Z2S0 schulde. — - 3281 ne- 
geime für necheineme. — reche für rmche von rechen stv. — 
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oder iht leides spreche. 

do vielen al gellche 

die bürgere also riebe 

zö den vozen Luppolde. 3285 

sie sprärcben, svaz ber wolde, 

des Yolgeden sie üf sinen tröst. 

ir sorge wären vile gröz. 

dö sprach der bßrre vile göt 

«got helfe uns üzer not! 3290 

mines b^ren trüwe is so vil, 

wir genesen wol, of iz got wil» 

Von dem tage over siven nacht , 
' dd quam mit gr6zer beres kraft 

Röther der hßre 3295 

unde vant leide m^re. 

Luppolt der getrüwe man, 

der gienc vor den harren allezan 

unde sprach zö deme koninge b^rlich 

«ich bän mich, hörre, wider dich 3300 

ovele behalden, Rötbere. 

dln wif ist wider over mere. 

daz havet Constantinis man 

mit grözen listen getan. 

nu vortich, b§rre, dinen zorn, 3305 

daz mer der llf si verlorn. 

hie steit min bröder Erwin. 

her lach durch den willin din 

zö Kriechen vil manigen tach, 

daz her die sunne nie gesacb. 33io 



3287 uf einen trost, auf den Trost hin, der von ihm ausgleng. — 
des von volgeden abhängig. — 3290 üzer praep., so viel als üz, — 
3292 genesen^ retten uns, werden gerettet, vgl. 707. 

3293 siven nacht, vgl. 1293. — 3298 cUlezan zusammen- 
gesetztes adv. aus allez und ane, sofort; für das hs. allestan, 
indem öfter st für z, gleichsam nach hoch- und niederd. Aus- 
sprache zusammen, geschrieben steht. <*- 3301 mich ovele (mhd. 
ubele adv.) behalten wider dich, die Pflicht schlecht bewahrt gegen 
dich. — ^ 3305 vortich für vorkte, mhd. vHrhte ich. — 3307 steit 
für stet, stdt, wie geit für gel, vgl. 3171. — 3310 die sunne, 
hier stark flectiert, 345 schwach. — 
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t 

mohte wir siu geniezin, 

daz ir genesen liezin 

ein vil unscoldige diet, 

die nehät dir getan niet. 

ich nam die bargäre, .3315 

die woldin üzer Bare 

alle iren wech gän. 

üf mtnin tröst stn sie hie beetÄn. 

ich bin eine sculdich wider dich, 

du salt richtin over mich. 3320 

daz ist billich unde recht. 

waz bedorfte ein göt knecht 

rtchtümes m^re, 

beh^lde her trüwe und ^re? 

nu ich des nine hftn getan, 3325 

nu läz iz mir an den Itf gän.» 

Nu vernemet wie B6ther sprach, 
deme daz herzeleit gescach. 
vor den harren allin samt 

nam her Luppolde mit der hant 3330 

unde kusten vor den munt sln: 
«gehave dich wol, neve mtn, 



3312 liezin 2. Pers. plur. praet. conj., vgl. 37. ~- 3318 uf minin 
irost, vgl. 3287. >~ 3319 eine, allein. — 3324 behelde für mhd. 
behielte, vgl. 3301. -> 3326 mite, vgl. 1199. 

3331 kusten für kuste in. — 3332 gehave dich wol, die 
Phrmse, jetzt bloß beim Abschied gebraucht, hat in der altem 
Sprache noch ganz den allgemeinen Sinn, den die Bedeutung 
von gehaben anzeigt, zugleich die Nebenbedeutung ««ei unbe- 
sorgt». — neve swm., ist zwar buchstäblich unser «Neffe», 
wird aber nicht mit so genauer Beschrankung auf einen 
einzigen Verwandtschaftsgrad gebraucht, sondern für alle mög- 
lichen, hauptsächlich wo ein jüngerer und abhängiger dem 
älteren und vornehmeren gegenübersteht, oder auch wo eine 
besondere Traulichkeit des Tones angeschlagen werden soll, 
daher ge wohnlich zur Uebersetzung unser «Vetter», was wir 
jetzt ebenso weitschichtig verwenden, beßer paßt als «Neffe» 
oder gar «Oheim», obgleich natürlich gelegentlich auch vom 
Neffen in unserm Sinne genommen , Oheim gesagt werden- kann 
und umgekehrt. — 
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war umbe quelis du den lif? 

iz levet s6 manich schöne wlf. 

is uns aver sichein g6t 3335 

von der vrouwen geordinöt, 

daz mach ze jungest wal irgÄn. 

svtch, tugenthafter man. 

vorchtes du minen zom, 

so w^re din dienest ovele Tcrlorn 3340 

daz du mir dicke hast getan. 

jd, l^ge du helt lossam 

zö Kriechen dritehalf j&r 

dlnes llves harte ungewÄr, 

unde manich ritär erlich. 3345 

gezornitich immir widir dich, 

80 dädich alse Judas, 

der, sich selvin virlös. 

du Salt den bürgeren sagin, 

daz sie sich alle wal gehavin.» 3350 

Dar hörde manich got knecht 
Rötheres lantrecht 



3336 got geordinöt, ein Heil geordnet, bestimmt, gut in dem 
Sinne von Glucksgut, Glück. — 3337 ze jungest ^ vgl. 373. — 
3339 vorchtes für vorhtest conj. prsßt. von vürhten. — 3340 ovele^ 
vgl. 3301 , hier eigentlich neben verlorn überflüßig, aber als 
Verstärkung des Ausdrucks hinzugesetzt. — 3342 lege, 2. Pers. 
sing. prsBt. ind. von ligen, — 3343 dritehalf jur. Die mit kalb- 
zusammengesetzten Zahladj. werden entweder regelmäßig flec- 
tiert, also dritehalbez jur^ oder flexionslos wie hier gebraucht. — 
3344 tmgewdr adj., mhd. ungewvere mit gen., unsicher, unge- 
wiß, in Gefahr. — 3346 gezornitich für gezürnete ich. — 3347 dä- 
dich für tceie ich. Der Reim Judas: los ist um so auffallender, 
weil a in Judas nach sonstiger mhd. Aussprache kurz ist. 
Wäre es lang, würde es weniger befremden, indem sich d und 6 
in dieser Mundart, wie ä und ö häufig nahe berühren, wohl 
auch miteinander wechseln. ^- 3348 virlos von Verliesen, in 
transitivischer Bedeutung: zu Grunde richten. — 3350 wal ge- 
havin, vgl. 3332. 

3352 lantrecht 8tn., das, was als allgemeine Sitte und Recht 
(beide Begriffe untrennbar verbunden) gilt, oder was im ein^ 
zelnen Falle von dem dazu Befagten (Fürsten, Richter) nicht 
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unde wie sin zorn was getan. 

der herzöge von Merän 

gienc gezogenliche 3355 

vor den koninc rlche 

unde lachede vor lieve: 

«nu läze dich got virdienen 

daz du Luppolde hast getan 

an mir armen man. ^ 3360 

hüde hat din trüwe 

die aldin zncht genüwet 

der din vater plegete 

die wile daz her levete. 

unde wäre min lif zväre 3365 

alse vor vonfzich jären, 

so verdiendich dise 6re 

unde edliche m§re. 

nune mach des leider niwet sin. 

nu hat der koninc Constantin 3370 

etelicheme gemachet mö, 

dar gedenket, jungelinge, zö, 

die hie intgegenwart stän. 

daz ist des välandes man. 

ich gemezze, Böthere, 3375 

wir solin mit kreften over mere: 

mir nist der hart nie s6 grä, 

daz ich hie heime bestä.» 



aus eigenem Ermeßen, wenn auch durch eigenen Mund, son- 
dern aus dem Volksbewußtsein heraus bestimmt und ent- 
schieden wird. — 3353 getan, so viel als beschaffen, geartet. — > 
3357 lieve, vgl. 1352. — 1359 daz, demonst. und relat. zu- 
sammen, das was. — 3360 an mir, auf vird. bezogen. Gott 
laße es geschehen, daß ich durch meine Thaten dir den Dank 
abstatte für das, was du an Luppold gethan. — 3363 plegen, 
pflegen swv., intensiv zu pflegen stv. — 3368 edliche, 
mundartliche Nebenform für ete-etteltche, — 3369 nune für 
nune. — niwet = niwiht , davon cfes abhängig. — 3371 mo, 
mhd. 7nuo, müeje stf., Mühe, Noth. — 3373 intgegenwart 
= en, d. h. in, t euphon. eingeschoben, gegenwart, wert, 
eigentlich «gegenüber» adv., wie unser «gegenwärtig». — 
3374 vdlandes man, vgl. 3235. — 3375 gemezzen stv., ur- 
theilen^ und Infolge deßen «Rath geben». — 3377 nie, bloß Ver- 
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«W4r sint nu, sprach Aspriän, 
mines harren Rötheres man 3380 

den her ie stn göt gaf 
nnde den kreftigen scaz? 
na bedarf her an der n6de.» 
dö drangin helede g6de 

vaste z6 deme ringe... 3365 

ande erven manich lantrecht. 
dar lovete manich g6t knecht 
Röthere deme riehen 
harde vromeliche, 

qa^mez ime an die not, 3390 

si riden mit ime an den ddt. 
lüde rief Widolt 
«hie ist ein h^rlicher volc; 
lant ande mäge 

setzent sie an die wige 3395 

darch dinen wUlen, Bdthere. 
wir solin dir helpin ovir mere. 
sver dir icht dienet, 
deme wirt wal gelönet. 

uns havint Constantines man 3400 

ein gr6z herzeleit getan, 
genazzen si des, daz w^re mer zom, 
s6 hetich och einin michelen loaf veiiom.)> 



Stärkung der Negation ohne sichtbare Beziehung auf die Zeit. — 
yru, vgl. 2469. 

3382 kreftic adj., die Bedeutung von kraft^ Zahl und 
innere Kraft, Starke, Tüchtigkeit vereinigend. — 3383 her 
für herer, ir, ihrer, könnte also der Deutlichkeit halber 
herr geschrieben werden. — 338^ Daß nach 3385 eine Lücke 
ist, ergibt nicht blo(^ der fehlende Reim, sondern noch 
mehr der unterbrochene Zusammenhang der Darstellung. — 
3386 lantrecht, vgl. 3352, hier: was dem einzelnen an Recht 
und Besitz, Ehre und Standesrechten kraft des allgemeinen 
Herkommens und der Sitte gebührt. — 3387 loben swv., so 
viel als unser «geloben». — 3390 quemez für quceme ez, conj. 
prsßt. von kumen. — 8393 volc hier stm.j wie in der älteren 
Sprache häufiger als später, aber ohne Unterschied der Be- 
deutung. — 3395 tcdgesXi,, Wage^ als bildlicher Ausdruck für 
Wagniß. — 3403 michelen louf, seinen grollen Weg, den er 
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D6 sprach der hellt Wolfrät 
«iHiiz Widolt gelovet hat, 3405 

daz wir deme koninge R6there 
solin helfen over mere, 
ich v6re üzer mtnen lande 
der türen wigande 

eine michele scare, d4io 

zvelif düsent rttäre wallegare. 
Lnppolde zv&ren 
wil ich sin ^re waren, 
der h^rre ist min konlinc. 

iz ist ein cristenlich dinc, 3415 

daz beide bröthere ande nevin 
bit ein ander rechte levin. 
sver den vrunt durch sin eines r&t 
verläzet, so iz ime an die not gät^ 
gesviche her deme lantman, 3420 

her h^te michel baz getan.» 



von dem Riesenlande in Begleitung seines Herren Asprian zu 
Rother gemacht, oder vielleicht sprichwörtlich: louf^sswettelouf. 
— och^s^oucky vgl. 854. 

3411 wodlegare wie wxcgare u. s. w.- gebildet: gerastet nicht 
zur «Wallfahrt», sondern zur Fahrt, zum «wallen»! was diese 
allgemeine Bedeutung hat und erst allmählich sich auf die 
heutige engere zusammenzieht. Nicht zu verschweigen ist, 
daß unten 4082 voole gare in derselben Situation, für vollstän- 
dig gerastete Ritter gebraucht wird, sodaß walh gare hier für 
wa/e, d. h. wole geschrieben sein könnte; waUegar ist bis jetzt 
nicht weiter nachgewiesen, doch ist gegen die richtige Bildung 
des Wortes nichts einzuwenden. — 3413 waren: zwdren, einer 
der 2497 bemerkten Fälle von Dehnung der vorletzten kurzen 
Silbe im zweisilbigen Reim. — 3414 konlinc stm., Geschlechts- 
genoße, Verwandter, von künne stn., seltenes und alterthüm- 
liches Wort. — 3416 brothere, mit alterthumlichem th für das 
neuere c^. — 3417 ein ander, hier nach der gewöhnlichen Weise 
indeclinabel gebraucht.. — 3418 vrunt, wie gewöhnlich Bluts- 
freund, vgl. 443. 7— durch ein eines rdt^ indem er, der eine, 
die Veranlaßung dazu gibt oder sich dazu entschließt, während 
der andere unschuldig ist. — 3419 ime bezieht sieb auf den 
andern, den Verwandten. — ^ 3420 gesviche von geewtchen stv., 
im Stiche laßen, in böslicher oder verrätherischer Art. — 
lantman stm., Landsmann. 
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«Berchter der riebe 
der tede vromeliche: 
dö min vatir was virtriben, 

her gewan ime sin lant wider 3425 

her erslücb Elvewlne, 
einen herzogen van Eine, 
der was ein vreisclicher man, 
her bäte ans michil leiüi getan, 
von den sculdin slnen, 3430 

Lnppolt, trüt neve mlne, 
s6 wil ich im^ dir bl stän 
die wlle ich daz levin bän.» 
sns vermaz sich in deme ringe 
der h6re von Tengelingen. 3435 

aWär sin mine mäge unde man? 
wir sulin sicherllcbe vam 
in daz Constantlnis lant, 
sprach Luppolt der helet halt. 

nu min neve WolMt, 3440 

als er gelovet hat, 
ridet heim ze lande 
nä den wiganden, 
so vörich belede junge 
zö der samenange 3445 



3426 ^/vetcnne. Von diesem JE^/t^etotn ist, wie überhaupt von dem 
ganzen wesentlich bairischen Sagenkreiße, deßen Mitte Wolf> 
rat darstellt, nichts bekannt. Man hat wegen der Identität 
des Namens an Alboin den Langobardenkonig gedacht, aber 
nicht nachgewiesen, wie der an d^r Rhein kommt. — 3428 vr^ü- 
clieher =^ vreislicher. — 3429 leith, vgl. 1740 und 3418. — 

3430 Bctdde überhaupt: Ursache, Veranlal^ung, die in einer 
guten oder bösen That liegt, hier auf Berchter bezogen: 
um seiner guten Handlung gegen meinen Vater willen. — 

3431 mtne schwache Form , hier «offenbar nur des zweisilbigen 
Reimes wegen. — 3434 stts, nicht wie 2903 in der Mitte der 
Rede, sondern im Abschluß, wo sonst aUua gebraucht wird. — 
sich v&rmezzen, weniger hier: sich anheischig machen , als: mit 
Niachdruck erklären, sagen. 

3445 samenunge stf., Versammlung des ganzen ritterlichen 
Aufgebotes und Ort desselben. — 
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üz der stat zd Meyl&n, 

die ich von Röthere hän, 

zv^nzich düsint manne 

mit sn^wtzen brnnnen. 

des st ein tach gesprochin 3450 

van hüte ober zvelf wochin 

her zö Bare üf den sant» 

daz gelovete manich wlgant 

vor Böthere deme riehen 

harde vromeliche. 3455 

D6 sprach der herzöge von Merän 
ttzv^nzich düsint lofsam 
der Salt du wartin, Böthere, 
von mir ze volleist over mere. 
ich gelove dir an die trüwe mtn, 3460 

widervert mir Constanttn, 
deme wirt lichte ein sverdis slach, 
daz her gedenken nine mach 
of ime die tohter ie wurde liep. 
stervich 6 des, inmach ich dan niet, 3466 

daz inwize mir negein man. 



3446 Meylaiiy Mailand. Merun, wie früher vorgeschlagen wurde, H 
dafür zu setzen, ist schon deshalb unstatthaft, weil zur Zeit, 
als dieß Gedicht entstand, es noch keine stat ze Merdn, wohl 
aber Grafen und Herzoge , die sich so nach dem Landesnamen 
M. nannten, gab. — 3449 brunnen, sonst ist die ältere Form 
brunje gewöhnlich, vgl. 686; an dieser SteUe und 4106 ist des 
Reimes wegen brunne gesetzt. — 3450 des^ in Beziehung darauf^ 
dafür. — einen tach sprechen, verkündigen, anberaumen. — 
3452 sant, vgl. 833. 

3457 lofsam, also das bekannte /(wesam, erscheint hier zu- 
erst in der Hs. aber als lu/sam geschrieben ; über Itissam, lossam 
u. 8. w. vgl. 749. — 3458 watfin, gewartig sein. — 3459 voUeist 
stm. oder stf.? Beistand, Hülfe. — 3461 toidervam stv., 
begegnen. — 3462 Hchte adv., wahrscheinlich, vgl. 1008. — 
3465 stervich für sterbe ich, hier wohl conj. als dubitat. 
im bedingten Satze, obwol der zweite eingeschobene des- 
selben Gehaltes inmach ich dan niet, indicat. ausgedrückt 
ist. — e des, e wie in unserm «ehedem» als prssp. gebraucht. — 
inmaeh für ni, ne mach, wie in inwtze, — 3466 toizen stv., zumVor- 
Wurf machen , zur Last legen. — daz bezieht sich nicht auf das 
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wände her bat mir michel Imt getftn. 

mich dvinget noch die aide not, 

daz her Luppolde s6 hat gemarteröt» 

Die harren lägen over nacht 3470 

ze Bare in der stat. 
des morgenis rümten si den sant. 
dö strichen vorsten ober laut, 
Luppolt gegen Meylän, 

Berchtere ze Mer&n. ^75 

dö reit ein helit junge 
gegen Tengelingen, 
daz was der helit Wolfrät, 
als uns daz buch gezalt hat, 

mit wie getanen ^rin 3480 

sie Böthere deme h^rin 
gewunnin die vil göden 
Pipinchines möder, 
von deme uns Karle sit bequam 
unde eine magit lossam, 3485 



Gelingen oder Nichtgelingen seiner Rache, sondern auf den 
' Vorsatz der Rache überhaupt , die auch, wenn sie nicht gelingt, 
doch berechtigt ist. — 3469 getnarteröt von marterun oder 
martelon swv., martern. 

3473 strichen yon stnchm stv., vgl. 2978 , sieh eilends be- 
wegen. — 3483. Hier wird auf einmal die Königin sur Mutter 
eines benannten Sohnes gemacht (oben ist blofi von einem bam 
im allgemeinen die Rede) und dieser Sohn mit Pipin, dem 
Vater Karl's des Grollen, identificiert. Ueber die Innern Ver- 
bindungsgelenke der Sage vgl. die Einleitung. Pipinolnnes, so 
statt des Fipinchis der Hs., also die deminutive oder Koseform, 
yielleicht > mit Erinnerung an den damals schon sehr üblichen 
Beinamen des Helden brevis» Anderwärts erscheint die ein- 
fache Form Pip- Pippin, aber 5042 steht wieder P^pingis. Alle 
andern Deminutivformen zeigen hier das hochd. -/in, nicht das 
niederd. -Kn, chin. — 3484 uns, d. h. der ganzen christlichen 
Welt, insbesondere aber den Franken am Niederrhein, denen er 
als specieller Landsmann im Leben und Tod angehörte. — 
Kariß braucht keine weitere Bezeichnung im ganzen deutschen 
Mittelalter, denn «Karl der Grolle» ist erst auf gelehrtem Wege 
in unsere Sprache gekommen. — 
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die göde sancte G^rdrüt. 

dar zö Nivelle hat sie hüs 

unde hilfit den eilenden 

gerne üz den sunden. 

Yon du nis daz liet 3490 

von lugenen gedihtet niet. 

Der zit iz nähen hegan. 
sich vazzede manich man 
in die grözen herevart 

die Röthere gelovet hat. 3495 

dö streich ein alder wigant 
wol gevazzit over lant 
in die stat ze Bare 
unde sagete lieve raäre, 

daz qu6me manich hereman. 3500 

her reit ein ros lovesam 
unde vörde in deme scilde sin 
eine bukelen guldin. 
der seilt was also getan 

daz her alse ein vür bran 3505 

von derae overglaste. 



3486 Gerdrut, gest. 658 als Aebtissin von Nivelle, ist nun frei- 
lich nicht die Schwester Karl's des Grollen, weil sie nicht 
die Tochter des Jüngern König Pipin's, sondern eines viel 
altern Pipin und der Ita ist. Da sie aber die gefeiertste Heilige 
des fränkischen Königshauses ist, so wird sie zur Schwester 
des größten Königs desselben gemacht. St. Gertrud ist die 
populärste Heilige von Nordwestdeutschland, wie ihre unzähligen 
Kirchen in Belgien und am Niederrhein, die zahlreichen davon 
abgeleiteten Ortshamen und die Verbreitung ihres Namens als 
Taufname noch heute, gerade so wie seit 1000 Jahren, be- 
weisen. Daß sie diese Popularität ebenso sehr ihrer Verbin- 
dung mit Karl dem Großen, wie starken Reminiscenzen an 
eine heidnische Gottheit (ihr Name selbst ist der einer Wal- 
küre) verdankt, liegt auf der Hand. — 3490 von du, vgl. 
303 und die Einleitung. 

3493 vazzede j vgl. 157. — 3500 hereman stm., Kriegs- 
mann , ebenso nom. appell. wie propr. — 3503 bukeie swf., 
Buckel im Gegensatz zu rant, die erhabene Mitte des Schildes. — 
3505 ein vür, Feuerstrahl. — 3506 overglaste, vgl. 1867. — 

KömO BOTHXB. 12 
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her troch ein brunjen vaste, 

üf den gurtel ginc im der bart. 

nichein h^re newart 

bi den ziten also lofsam 35 lo 

alse der hßre van Merän. 

Röther der riebe 

entfinc in vromeliche, 

also tede Aspriän 

unde Widolt der köne man. 3515 

her sprach «eiä koninc edele, 

nunc halt dich nicht ovele 

unde gif mir daz boden bröt. 

dir komet manich helit göt. 

nim die burgäre 3520 

unde rtt üz ze Bare 

üf den sant lofsam. 

du gesiest edelichen man 

6 dise dach ende. 

ich bin vore gesendet 3525 

daz ich der, h^rre, sal sagin 

wie gröze maginkraft si havin.» 

Röther unde Aspriän 
unde Widolt der köne man, 

die nämen die bürgere 3530 

unde riden üz ze Bare 
üf einin sant lofsam 
unde wartin allinthalvin dan. 
dö sägen si under lüften 

volc bit grözin kreften 3535 

riden wol gewäfenöt. 
dar brächte manigen holet göt 
Luppolt, der getrüe man, 



3518 boden brot, metaphor. far Botenlohn überhaupt. — 3523 ge- 
siest für gesihest — 3524 rfwe, niederd. Form neben und für 
diser, nom. sing. masc. — 3527 maginkraft^ vgl. 597. 

3532 lofsam steht hier und 3523 in der Hs., obgleich man 
eher lossam s= lustsam erwartet hätte. — 3534 sagen für 
sahen, -^ under lüften, in freier Luft. — 3538 getrüe, mhd. 
getriuwe, — 
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unde vörde einin h^rlichen van. 

aisin der wint hete verwandelöt, 3540 

so lüchte dar ane daz golt r6t 

in allin den geb^rin 

alsiz himelblicke w^rin. 

d6 sprächin die burgäre 

üzer der stat ze Bare 3545 

«genödecllcher trechtin, 

wer mach geniz volc sin 

bi deme vanen wol getan?» 

dö sprach der herzöge von Merän 

«Röther, lieve hßrre min, 3550 

dat sin die nötstadele din. 

jeniz zeichen lossam 

vörit Luppolt, der getrüe man. 

der verdienet hüde stn gräfscaft, 

daz du ir ime wole gunnen macht. 3555 

iz ist harde w6he undersniden, 

dar rident zvßnzich düsint mide 

also getaner hereman, 

daz d&r niwit mach vore bestäii.- 

die vörich unde mtne kint 3560 

durch dinen willin in den sint.» 

D6 lüchten in strite over laut 
smaracten unde jächant 



3540 verwandelon swv., umdrehen, herumwerfen. — 3542 in allin 
den geberin, vgl. 3185. — 3543 himelhlic stm., Blitz vom Himmel, 
d. h. Blitz in der jetzt gewöhnlichen Bedeutung. — 3551 noUtadele, 
gewöhnlich swm., hier aher stm., Helfer, Genoße, verbunden durch 
dauernde Bande, der Mannschaft, des Blutes u. s. w. Die Hs. 
gibt nötstadele min, was richtig sein könnte, denn dieß Heer be- 
steht aus nofstad. ebenso gut Berchter's wie Roth er* s, auch der 
etwas bedenkliche rührende Reim lielSe sich noch entschuldigen, 
aber die Vermuthung eines bloßen Schreibfehlers der immer nach- 
läßiger werdenden Hs. liegt doch zu nahe. — 3552 zeichen, vgl. 
2850. — 3555 ir auf grdfaca/t bezogen, von gunnen abhängig. — 
3556 w^he, mhd. wcehe, zierlich, geschmackvoll, vgl. 406. — 
undersniden, part. praet. pass. von undersniden stv., in verschiedene 
Abtheilungen zerschneiden, zerlegen. — 3561 sint, vgl. 1941. 
3562 in strite, im Wettstreit. — 3563 smaracten, Smaragde. — 
jdchant^ vgl. 223. — 

12* 
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r 

neven der Luppoldis scare. 

deme einin vanen snßvare 3565 

deme volgedin jungelinge, 

die vörde van Tengelingen 

Wolfrät, der junge man. 

dar riden vonfzich düsint an 

der üz genomenen diete, 3570 

in allin ^rin st^te. 

pellin unde kleine gewire, 

die scönen gezlre 

die dar ie dechein man 

ze herverte gewan, 3575 

die vörtin si an den rossen. 

in pellinen rocken 

quam die beirische diet. 

iz ne belüchte nie chein liet 

als6 manigen heim göt 3580 

mit golde wol gezieröt, 

dan der helet Wolfrät 

sime neven hßte brächt. 

iz scinet den Beieren imer mör an: 

da ist noch manich wätziere man. 3585 

Alse die helede göte 
geherbergöten 

üife den sant bt dem mere, 
dö gienc der koninc Röthere 

und infienc mit grözen eren 3590 

Luppolde den harren 



3564 neuen, abgekürzt aus in-eneven, neben. — 3570 üz ge' 
nomen, ausgezeichnet, vgl. 2222. — 3571 in allen eren stete, 
mhd. stcete, fest, beständig. — 3572 pelle, vgl. 3070. — ge- 
wire, vgl. 793. — kleine, zierlich, kostbar, vgl. 871. — 
3573 die sconin gezire, die dar ie.,,, wo die correcte Aus- 
drucksweise entweder den Superl. die sconesten geziere oder 
Compar. sconere geziere dan ie dehein man verlangt hätte. Wei- 
teres darüber 3726. — 3577 pelltn, adj. von pelle gemacht. 
— 3579 liet, mit ausgestoßenem Guttural für lieht, wie so 
oft in dieser Mundart in der Verb, ht das A ausgestoßen wird. — 
3585 wätziere adj., kleidgeschmückt, also schön gekleidet. 
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unde Wolfrätin 

nnde manigen hdet götin. 

die heiz her willekomin sin. 

«owi, Röther h^rre min, 3595 

sprach der riese Asprtän^ 

daz ich nicht samenunge nehän 

üzer mlneme lande 

der tüeren wigande, 

daz machit daz si verre sin. 3600 

nu möz ich leider eine sin.» 

«svigit, h^re Aspri&n, 

sprach Widolt der köne man, 

dar z6 Constantinopole, 

in der m^ren bürge, 3605 

nist negeinis salis dnre, 

unde gesteint ir mich da vure, 

ist dar dan ieman inne, 

sich hevet ein unminne, 

daz man sie biz tömes tach 3610 

mit necheinen ßren verreden inmach.» 

Die heren wären d&r over nacht 
biz an den anderen tach. 
d6 nam der h^re von Merän 

Luppolden den getrüwen man 3615 

unde Wolfr&te. 
sie giengen vile dräte, 
die svert drüch Erwin, 
daz gebot ime der vater sin. 



3599 Wie mhd. neben tiure aus enphon. Gründen (vor 
dem r) tiuwer, so hier tüer neben türe. — 3600 daz machitj 
davon ist der Grund, daß sie. — 3606 dure, mhd. fwre, für 
stf., Thüre und Thor. — 3607 unde, Einführung des zwischen- 
geschobenen hypothetischen Satzes ; ähnlich -wie 2928 des Nach- 
satzes. — 3609 unminne stf., wie alle die Comp, mit un nicht 
bloß einfach negierend, sondern den posit. Begriff zerstörend, 
also Streit, Kampf. — 3610 tomes tach, vgl. 799. — 3611 verreden 
swv., durch Reden zu Ende bringen, also hier: austragen, stillen. 

3618 die svert druck (für mhd. truoc) Erwin, als der jüngste 
und mindest vornehme unter diesen vier Fürsten. 
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Do riedin sie deme koninge, 3620 

daz her üzer der menige 
welide drizich düsint lossam 
nnde lieze die andre ze Ms vam 
inde gäfe in bit golde, 

die daz nemen wolde. 3625 

alse d^ rät was getan, 
dö gienc der riese Aspriän 
unde nam des koninges golt röt, 
als ime Berchtere gebot, 

inde gaf den wfganden. 3630 

her vromede sie heim ze lande. 
d6 vörte der koninc Röthere 
drlzic düsint over mere, 
unde zven und zv^nzich kiele 

wurdin geladen sciere. 3635 

dar v6r vil manich man, 
des vader nie ze Bare quam. 

Lüde duzzin die segele, 
die kiele giengen evene 

inde quämen in ses wochen 3640 

over mere gevlozzen 
hin ze Constantinopole, 
der vil m^ren bürge, 
eine mile niderhalf der stat, 

dar holz unde geberge lac, 3645 

dar zugen Eötheres man 
under die boume lossam 



3623 die andre, vgl. 2974. — 3624 gdfe, mhd. gcebe. — bit, 
praep. = wiiV, vgl. 2977. Ueber diesen Gebrauch der Praep. mit 
vgl. 1704, 1774; unser «vermittelst» würde ungefähr dasselbe 
sein. — 3625 die daz nemen wolde, die = der demonstr. und 
relat. zugleich, als Einführung eines bedingenden Zusatzes: 
wenn einer... — 3631 t>romede sie heim, vgl. 2826, 3049. 

3638 duzzin, plur: prset. von diezen, vgl. 182. — 3639 evene 
adv., gleichmäßig. — 3645 holz stn., Gehölz, Wald. — geherye 
stn., mhd. gehirge, Bergland, nicht bloii «Gebirge» im jetzigen 
Sinne. — 
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die ros üz den kielen, 

daz iz inwiste niemen 

over al Eriechenlant, 3650 

wie manich tüere wigant 

in den weit scöne 

l)rächte der koninc von Röme, 

an den lach die aide zucht 

linde die werdecUche vrucht, 3655 

die solde ein iegelich man 

wider sinen hörren hän, 

sone vorde die gruntveste 

nüwit der helle gesten. 

Alse die helede göte 3660 

die seif gerümöten, 
d6 zugen die Rötheres man 
under die boume lossam. 
do sprach der koninc riche 



3654 die aide zucht, wie sie in der ßjuten alten Zeit galt. — 

3655 werdecltche vrucht, so oder werentlich, was richtig ^ge- 
bildet, aber nicht nachgewiesen ist (dauerhaft, bestandig) für 
wereltUche vrucht der Hs., was keinen Sinn gibt; werdeclich, 
werthvoU, würdig, vrucht ist unser «Frucht», zugleich aber 
auch die ganze Art, die durch Abstammung und Herkunft in 
irgend einem Individuum als seine eigentliche Substanz vor- 
handen ist, also hier werdecltche vrucht so viel als die wür- 
dige, ehrenwerthe Art ihres Geschlechtes. — 3656 die, nämlich 
die aide zucht. — 3658. 3659 vorde die gruntveste nüwit der helle 
gesten, so schreibe ich diese schwierige Stelle in möglichst genauer 
Anlehnung an die Hs., wobei nur das hs. worde als vorde, wie 
50 oft V für w und umgekehrt geschrieben, genommen wird, 
und vorde für vorte, d. h. vorhte, praet. conj. von vürhten, — 
die gruntveste stf., die Erde, als eigentliche Heimat und fester 
Sitz der Menschen. — gesten, inf. des schwachen Verb, gesten, 
tischend aufschäumen. Das Zischen und Aufschäumen des 
Hüllenbrodems droht die Erde zu verschlingen und wird sie 
wegen der Bosheit der Menschen auch baldigst verschlingen, 
nach jenem aus christlichen und national heidnischen An- 
schauungen zusammengesetzten Glauben an das baldige Ende 
der Welt, der das ganze Mittelalter durchzieht. Die Bosheit 
der Menschen ist es, die den Sieg der Hölle hervorbringt. 

3661 gerümöten plusquamperf., geräumt hatten. — 
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harde wisliche 3665 

«vrunt inde man, 

ich wil vor Constantine gän, 

in wallßres wise 

werven m!ne splse 

durch nüm&ris willen.» 3670 

dö sprach von Tengelingen 

Wolfrät der junge man 

«dune salt nicht eine dare gän. 

Berchter ist ein wis man 

unde hat dir manigen rät getan: 3675 

wilt du koninc h^re, 

behalden din 6re, 

danne bidde mit dir gän 

Luppolde den getrüwen man. 

nu nim daz g6de hörn min, 3680 

daz sal die bez^chenunge sin. 

die Kriechen plegent sinne; 

unde Wirt dtn ieman inne, 

dich vänt Constantinis man.» 

«introuwen, sprach Aspriän, 3685 

verneme wir din hörn, 

s6 ist die veste verlorn. 

die burc nist nirgen s6 wlt, 



3666 vrunt inde man = mdge unde man, — 3668 wallere ist ein 
fahrender Mann an sich ohne directe Beziehung auf eine «Wall- 
fahrt», hier aber allerdings als ein zu den heiligen Stätten im 
Orient Fahrender, also Kreuzfahrer, die bald einzeln, bald in 
größeren oder kleineren Gesellschaften, bald in ganzen Heeren 
Konstantinopel überschwemmten. — 3670 durch nümdris willen. 
Die Erklärung «Neuigkeiten zu erkunden» liegt am nächsten, 
obgleich man nach 3715 auch zu einer andern «wegen, d. h. 
durch die Neuigkeiten, die der Waller erzählt», geneigt sein 
könnte. — 3681 hezechenunge stf., Wahrzeichen. — 3682 sinne 
gen. plur. von plegent abhängig, sinne ^ hier wie oft kluge, 
listige Anschläge. — 3688 so wtt, so geräumig; es handelt 
sich hier um die größte und geräumigste Stadt der damaligen 
Welt, nicht um eine «Burg» in unserm Sinne, wie schon 
bemerkt. — 
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s6 mir s61e unde Itp, 

vor wilecher sträze ich bestän, * 3690 

unde Widolt der köne man, 

dar wirt der engeste pfat 

den ie chein man getrat.» 



3689 80 mir sele unde Itp, elliptische Betheuerungsformel : nn- 
geschädigt erhalten bleiben möge oder dergleichen zu ergänzen. — 
3693 chein für eichein oder dechein. 



t 



XI. 



Die drei Helden, als Pilgrime verkleidet, begegnen auf dem 
Wege nach der Stadt einem Ritter Constantin's , den Rother 
ausfragt, was es Neues gebe. Er erzählt ihm und seinen Ge- 
fährten, was sie selbst noch beßer witSen, von Rother's früherem 
Aufenthalt in Konstantinopel, der Entführung der Königstochter 
und von ihrer Rückentführung durch die List eines fahrenden 
Mannes. Weiter aber meldet er, was Rother noch nicht weiß, 
wie der entflohene Ymelot mit einem großen Heere wieder vor 
Konstantinopel erschienen und den König Constantin gezwungen, 
ihm die Hand seiner Tochter, Rother's Gemahlin, für seinen 
Sohn zu versprechen. Heute Abend solle die Vermählung sein. 

Darüber grämt sich Rother aufs tiefste, aber vergißt auf 
Berchter's Rath doch der Vorsicht nicht. Er schleicht sich in 
den Saal Constantin's mit seinen zwei GeÄhrten, wo eben das 
Hochzeitmahl gefeiert wird. Heimlich steckt er der jungen 
Königin einen Ring mit seinem Namen zu, woran diese sich 
tröstet. Aber Ymelot merkt, daß Späher im Saale sind und 
Rother, als er sich entdeckt sieht, tritt selbst mit seinen Ge- 
ehrten hervor und überliefert sich seinen Feinden. Sie be- 
schließen seinen Tod und gewähren ihm nur, daß er an dem 
Berge vor dem Walde draußen , wo sein Heer heimlich lagert, 
ini Beisein aller heidnischen Fürsten an den Galgen gehängt 
werde , damit er in solcher Umgebung wenigstens eines fürsten- 
mäßigen Todes sterbe. 



Dö sluffen die helede göte 
in pilegrimis gewete. 3695 



3694 sluffen 3. pers. plur. praet. von »liefen, — 3695 pt/e- 
^rtm stm., Pilgrim , Pilger , das lat. peregrinus , immer in der 
bestimmten Bedeutung, in der wir das Wort jetzt noch brau- 
chen. Ein solcher pilegrim hat seine besondere Tracht (gewete)^ 
dieselbe, die wir jetzt noch kennen. Hier ist überall wie in 
der Hs. pilegrim geschrieben, obgleich der Reim min, 3709, die 
auch sonst üblichere Form pilgerin nahe genug legt. — 
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der herzöge von Mer&n 
und Luppolt der getrüwe man, 
die volgitin deme koninge, 
g&nde von der menige. 

Dö reit ein recke göte, 3700 

vor den walt her schouwöte. 
Röther der rlche 
gröztin gütliche 
unde vrägede, 

viraz dar mores wäre: 3705 

«ich bin ein eilender man, 
nä miner spise mdz ich gän. 
nu sage mir, trüt hörre min, ^ 
ich bin ein arm pilegrlm 

unde vare durch die riche 3710 

vil gämerllche. 
s6 mdz der nöthafter man 
dicke zö hove gän, 
dar vrÄgit man den walläre 

gerne nümäre. 3715 

sagistu mir icht durch got, 
des Wirt dir wole gelönöt.» 

Dö sprach der helt tuginthaft 
«ich sage der wunderes kraft. 



3699 gdnde part. von gdn, . — von der, sich trennend. 

3700 recke gote, vgl. 109. — 3703 groztin für grozte in von 
grbzen swv., mhd. gruezen. — 3704 wägete kann der Vers 
nicht schließen. Vielleicht stand vrdgede drdte, was einen 
vollkommen genügenden Vers und Reim gewähren würde. 
— 3705 meres gen. von märe stn. =maere, von waz abhängig. — 
ddr^ da zu Lande und in der Stadt. — 3706 eilende , wieder 
wie oft mit dem doppelten Sinne des fremden und armen 
Mannes. — 371 1 gdmerliche adv. g für anl.y, wie in gener u. s. w., 
aber in diesem Falle nur mundartlich, nicht eigentlich mhd. — 
3712 80, aus diesem Grunde. — der nothafter man, vgl. 214. 
nuthaft = nödig , vgl. 1396. — 3715 gerne, wie man pflegt, 
gewöhnlich. — nümdre, hier gen. plur. von nümdre ^=^ niumcere 
von vrdgen abhängig. — 3716 durch got, um Gottes willen, 
aus Barmherzigkeit, die Gott belohnt. 

2719 wunderes krqft, kraft, vgl. 1314. Der Vers würde 
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hi zö Constantinopole , 3720 

der vil m^rin bürge, 

was ein recke höre 

unde plach grözir eren, 

daz schinit mir immir an: 

her hkt mer michil guot getan. 3725 

ime wären die vursten alle holt. 

her gaf in daz kreftige golt 

daz ie sichein man 

zö desir werlde gewan. 

sin hof stunt offin vromelSche 3730 

den armin unde den riehen, 

die vnndin an deme götin 

vatir unde mötir. 

sin Wille was z6 gebine. 

her ne röchte nicht z6 lebine 3735 

mit sicheinis scatzis ubersite. 

dar heter urloge mite, 

her svante in nacht unde tac. 



durch ein eingeschobenes die zwischen wunderes und kraft beßer, 
aber die Formel, die häufig wiederkehrt, zeigt überall den 
vorausgegangenen Genetiv unmittelbar mit kra/t verbunden, 
wie auch oben 2118 spilis kraß. — 3724 schinit mir an , d. h. 
das kommt an mir zum Vorschein. — 3727 kre/tic gibt den 
ganzen Begriff von kra/t adjectiv. gewandt, vgl. 3382. Die 
Form des Positivs kre/tic fällt auf, weil man den Superlativ 
erwartet. Ganz so 3780 scöne für scöneste. Da auch ander* 
wärts vereinzelte Beispiele eines solchen Gebrauches, der 
sich dem des Pos. für den Compar. vergleicht, vgl. 1575, 
vorkommen, die man wohl nicht alle auf .«Schreibefehler» 
zurückzuführen berechtigt sein dürfte, werden auch diese 
stehen bleiben können. Schon 3573 ist eine ähnliche Sub- 
stituierung des Superl. durch den Posit. anzunehmen. — 
3735 röchen swv., besorgt sein um etwas; hier geneigt sein 
etwas zu thun. — 3736 ubersite stm., wird als «Hochmuth» 
erklärt, was es wohl nicht heißt. Es wird in der Bedeutung 
dem häufigen unsite gleich sein, und also hier ebenso viel wie 
Geiz heißen. — 3737 dar mite^ d. h. mit dem scaz, Geld und 
den bösen Einfiüßen, die von ihm ausgehen. — urloge stn., 
mhd. häufiger urliuge^ urlovge^ Krieg, die ahd. noch häufige 
Form urloge ist mhd. fast verschwunden. — 3738 svante^ pr«t. 
von «wenden swv.,^ vermindern, auch ganz verzehren. — 



EÖNia BOTHEB. 189 

sver in düsint pfände bat, 

her gab sie ime also ringe 3740 

also zY^ne penninge. 

beide, h^rre, ich wil dir sagin 

war umbe ich die rede hän irhavin.» 

Röther gerne virnam 
waz her selve böte getan. 3745 

dö sprach der rlche m^re 
«ich sage dir von deme h^ren. 
her was öthmöte 
unde plach der besten göte 

die ie sichein man 3750 

z6 der werlde gewan. 
icht ne levet nichein zunge 
die daz gesagen künde 
waz her tuginde hat begän. 

her bereit die eilenden man; 3755 

arme kint heiz her vazzin unde badin, 
vor sih üffe den tisc tragin. 
her gaben al daz her gewan. 
her neröchte wer iz nam. 
her v6rte sulke degine 3760 



3740 ringe adv., ohne Anstrengung, mühelos für sich und den 
andern. — 3742 beide, imp. von mhd. beiten swv., warten, 
zögern, vgl. 836; hier das eigentliche Intrans. ohne Obj. 

3744 ist nach Rother in der Hs. der geschrieben, wonach 
vielleicht das gewöhnliche Prädic. kuninc ausgefallen ist. — 
3746 der recke jedenfalls für riche zu lesen. — 3748 othmote 
adj. Ueber die Bedeutung des Wortes vgl. 187. — 3752 icht, 
als bleibe Partikel gebraucht; icht ne = nicht j aber stärker als 
dieses, durchaus nicht. — 3754 begdn, part. praet. von beydn. — 
3755 bereit = Ttih.^. beriet, beraten stv., urutv» schaffen für je- 
mand, ausstatten, begaben. — 3758 gaben für gap in, ihnen, 
nicht bloß auf kint bezogen, sondern auf arme» überhaupt. Es 
braucht wohl kaum der Erwähnung, daß sich in dieser Dar- 
stellung, die so viele selbständige Züge im Vergleich mit der 
betreffenden im Gedicht oben enthält, eine ganz andere Hand 
verräth als dort. Dort scheint die ursprüngliche Grundlage 
überall durch, hier ist der jüngere Dichter oder Umarbeiter 
nicht zu verkennen, wie schon der viel geschmeidigere und durch- 
gearbeitete Stil der Erzählung verräth. — 376P sulke, mund- 
artlich k erhalten für hochd. ch oder h. — 
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daz nnder deme himile 

nie nichein virtriven man 

s6 gröze hereschaf gewan. 

Constanttne deme rtchen 

half er vrumicliche 3765 

von grözin nötin. 

her vinc Ymelötin, 

der was ein heidin vreislich, 

deme dientin tagelich 

zvöne unde sivenzic koninge 3770 

von wöster Babilönje. 

dö karte unse gedigine 

vröliche widere. 

her sante den wlgant 

z6 botin in daz lant, 3775 

daz her den vrouwen sagite 

waz her gevrumit havite. 

hie zö Gonstanttnopole , 

in der m^rin bürge, 

was daz scöne wif 3780 

die ie gewan den lif. 

dar umbe heter arbeit 

unde irwarb mit stnir hovisheit 

daz die magit lossam 

ir vater intran, 3785 

6r sie wider qußmen. 

d6 heter ime zö löne 



3763 hereschaf 8ti., Heeresgefolge, Dienstmannschaft. — 3772 unse, 
vgl. 604. — ffedigine, vgl. 71, 774. — 3776 her, bezieht sich 
auf Rother, der oben genannt ist; oben 3774 ist her Constantin. — 
3780 daz sconewtf, vgl, 3729. — 3783 hovisheit stf., das Betragen, 
die innere und äul^ere Haltung, die einem hoveman^ vgl. 1106, 
nothig ist, wenn er nicht, wie es dort heißt, ein unwizzender 
hoveman sein soll, sh in hovisheit ersetzt seh von hovisch, h 
Anlaut von heit wird unterdrückt. Einzeln ist dieses sh für seh 
und neben sc hier Zuzugeben. — 3786 «te, d. h. Constantin 
und sein Heer. — 3787 lese ich für rfo, was die Hs. hat, rfe, 
wie unten 3800 de für do geschrieben ist. de bezieht sich auf 
die maget losmm; dann ist es auch nicht nöthig im folgenden 
Verse ein sie zu ergänzen. — 
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unde vörte westert over mere. 

daz was der koninc Böthere 

van Börne, ein tuginthafter man, 3790' 

unde hat uns al liebe getan. 

nu vimim, guote pilegrim, 

w^ ime des gelönit si.» 

Edther wolde dannin g&n, 
dd sprach der helit lossam 37 9^ 

«beite wall^re. 
ich sage der starke m^re. 
alse min h^rre wider quam, 
ime inran der heidiniske man. 

dö sante der koninc Gonstantfn 3800- 

botin nft der tochter sin, 
sie stäiin sie deme koninc Böthere 
unde vörtin sie widir over mere. 
dö reit der koninc Ymelöt 

unde vörte manigin helit göt 380^ 

har zö Kriechen in daz lant 
unde stifte rouf unde brant 
unde vienc Constantine, 
den leiden hörren minen. 

dö löste Gonstantfn sinen lif 3810 

unde gaf daz Bötheres wif 
deme vreislichen koninge 
van wöster Babilönje. 
des sune sal sie nemin hinacht 
alse du selbe s6n macht. 3815^ 

zö Constantlnopole in der stat 
sin mit grözer heres kraft 
drizic koninge 
van wöster Babilönje. 



3792 guote, die schwache Form wegen des Vocativs. — 

3793 we ime = une im. 

3797 starke mere, vgl. 551. — 3806 har für her, here 
adv., hierher, vgl. 1265. — 3807 stifte praet. vod stiften swv. ;. 
wir brauchen nicht mehr das einfache «stiften», sondern «an- 
stiften» in solcher Verbindung. — rouf, mhd. roup. — 3814 hi- 
nacht, vgl. 2787. — 3815 sen für sehen. — 
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dar stät Rötheres wlf 3820 

unde quellt den örllchin l!f: 

van herzeleide daz ist. 

nu s^ der waldendiger Crist, 

der Aspriänen sante, 

e dise tac wante.» 3825 

de harren sprächin «amen, 

dat st^ an gotis genäden.» 

die recke dravite balde 

widir z6 deme walde, , 

heize weininde, 3830 

sine hande wringinde. 

dö klagite der helit göt 

der juncvrouwen not. 

Röther gienc in dö stat. 
Berchter sinin hörren bat 3835 

daz her würbe gewerliche, 
Constantin der riche 
saz mit grozin kreftin 
z6 einir wirtschefte 

üf einim örlichen sal. 3840 

dar was michil schal 
vor den riehen koningen 



3821 er lieh wird als Praed. gesetzt zu ritdre 751, wo zu- 
gleich über die Bedeutung, maget 2393, har/e 2510, gezelt 
2781, sal 3840, vrouwe 3890. — 3822 van herzeleide daz ist 
herzeleide stf., aus Herzenskummer . geschieht es. — 3823 se, 
'Conj. praes. von sehen «= mhd. sehe, sehe zu, sorge. — der wal- 
dendiger Grist, vgl. die Formel waldindiger got 214 u. s. w. — 

3824 der Aspridnen sante ^ der einst Asprian gesandt hat (bei 
der ersten Fahrt Rother's), wo er Imelot gefangen hatte. — 

3825 wante praet. conj. von wenden^ davon gehen, vorüber 
gehen ; es könnte, von e abhängig, ebenso gut der Conj. prses. stehen. 
Der Conj. prjet. ist nur veranlaßt durch das vorhergehende 
^ante. — 3828 draven swv., traben. — balde adv., beinahe in 
der heutigen Bedeutung «schleunig, eilfertig». — 3830 heize 
«dv. — 3831 wringinde f wr hier wie gewöhnlich in der Mund- 
art erhalten, im hochd. ringen vereinfacht, vgl. 438. 

3836 würbe praet. conj. von werben, sein Geschäft betrei- 
ben. — gewerliche adv., vorsichtig. — 3839 wirtschefte, vgl. 
1569. — 3840 erlichen sal, vgl. 3821. 
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von wöstir Babilönje. 

Höther qnam mit listen 

z6 Gonstantinis tiske, 3845 

deme saz bt ein koninc heiz Bäsilistjnm 

unde was Ymelotis sun. 

bi deme saz Rotheres wib 

unde quelite ir üb. 

Do sprach Constantin 3850 

«nu svic, tochter min, 
mir troumite nachten von dir, 
des saltu wol geloubin mir, 
we ein valke quäme 

gevlogin von Rome 3855 

unde vörte dich widir over mere.» 

Do slouf Röthere 
under tisc unde sine man, 
daz man ir nicheine war nenam. 
do hörter al daz Constantin 3860 

redite mit den gestiche sin. 

Die heidenisken kuninge 
vrowetin sich der menige 
unde sprächin «qu^me Rothere, 
er wurde irtrenkit in deme mere 3865 



3852 nachten dat. plnr. von naht adverbial, in der letzt- 
vergangenen Nacht, jetzt «nachten». — 3854 valke, Lieblings- 
bild der volksmäßigen Epik und Lyrik für den entfernten 
Geliebten. 

3857 slouf praet. von aliefen stv. -— 3859 toar stf., in 
unserm « wahrnehmen» erstarrt, hier noch mit adj. verbanden, 
wie oben yröze w. n. — 3860 horter für horte er. — 3861 den 
gestiche sin, steht in der Hs. und so zu halten, den für dem, 
vgl. 15. — gestich stn., bisher nicht nachzuweisen, aber richtig 
gebildet, wäre ein ahd. gastahi, die Menge der Gäste. Solche 
Bildungen mit ehe, ech, ich sind besonders in den rheinischen 
Mundarten beliebt, in den fränkischen und andern sogar zu 
ständigen Pluralformen verwandt, so Kindle plur. Kindlich, 
also eigentlich kindilahi. 

KÖNIG BOTHEB. 13 
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odir bösliche virlorn, 

daz wäre Widolte zorn.» 

dö sprach die knningin 

«owl, gesentin unse trechtin 

ander üch so riehen, 3870 

her Worte etlichen 

daz her in sivin nachten 

virsmerzen nine machte.» 

Röther saz näher 
üffe den vözschämel 3875 

unde nam ein guldin vingerin 
unde gaf der koningin. 
dar stunt geböchstavet ane 
des riehen koningis name. 

aisin die vrouwe gelas, 3880 

daz Böther in deme sale was, 
dö lachite die göte 
nnde sagetiz ir möter, 
daz in von Bare 
der kuninc kumen wäre. 3885 

Daz lachin Constantin gesach, 
nu mugit ir hören wie her sprach, 
«wol dich, trüt tochter min, 
nu vrowit sich der vatir din.» 

dö sprach die vrouwe örlich 3890 

«daz ich ie gezornte widir dich, 



3866 bösliche üdv,, schmählich. — virlorn, hier trans. «ver- 
derbt». — '6SQ9 gesentin für gesendete in. — trechttn, vgl. 1416. — 
3871 Worte prset. conj. für worhte wie vorte von vurhten, von wur- 
ken swv., Ifaun. — 3873 macA/e praet. von «nac; neben der hier 
gewöhnlichen Form mohte ist auch die ältere mähte hier und da 
gebräuchlich und durch Reime gesichert. 

3874 ndher^ comp, des Adv. nähe, — 3875 vözschdmel stm., 
Fußschemel, Fußbank für die Frauen. — 3876 vingerin stn., 
vgl. 398. — 3877 gaf, das Obj. dazu ist vingerin. —^3878 geböch- 
stavet, mit Buchstaben eingelegt oder eingeschnitten. — 3880 a&tn 
für aise in, d. h. den Namen, gelas, gelesen hatte. — 3881 daz, 
abhängig von dem in gelas enthaltenen «ersehen, erkennen». 

3890 erlich, vgl. 3821. — 
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daz rüwit mich sßre. 

ich negetöz nimmir m^re.» 

dö sprach Ymelöt 

«vrouwe, ir liegit äne not. 3895 

ich w^ne uns üwer lachen 

herzeleit icht mache 

unde wringinde die hende, 

swanne iz nimit ende. 

wir hötin unsich wale; 3900 

hie sint in deme sale 

der leidin spehäre 

des knningis von Bare. 

swer mir des nine geloubit, 

deme gevich min houbit.)> 3905 

Dö sprach Ymelötis sun, 
der koninc Bäsilistjum 
«ich sach ein göt vingerln, 
daz gaf dtn tochtir, Constantin, 
der aldin kuninginne. 3910 

Böthere is hie inne 
der koninc von Rome, 
swie her here quöme, 
des saltu wole gewis stn.» 

d6 sprach der koninc Constantin 3915 

«ich heize zvelf minir mao 
vor des salis ture stän, 
daz sie rechte irkinnen 
die wir haven hie inne. 

is Röther dar under, 3920 

den have wir schire vunden. 
wolder aber her vore gän, 



3893 negetöz für negetoezy to statt tön^ tuon, wie ge^ sie für 
gen, sten, 1. Person sing. — 3897 icht adv., irgendwie. — 
3899 iz, d. h. die Sache, wodurch das Lachen veranlaßt wird, 
oder anch das Lachen selbst, nach dem so unzählige Mal in 
dieser Poesie variierten Thema: auf Freude (Lachen) folgt 
Leid. — 3902 leit adj., leidig, feindselig. — 3905 gevich für 
geve, gibe ich. — min houbit, setze zu Pfände. 

S9tZ swie, auf welche Weise auch, d.h. ich weiß nicht, wie. — 

13* 
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daz w6re ime 6re getan, 

6 wir den koninc riehen 

söchtin lasterliche 3925 

alse einin vluchtigin diep. 

iz nist oueh sinis rechtis niet, ♦ 

swä man sin inne werde, 

daz her sich icht berge.» 

Rother der riche 3930 

beriet sich heimeliche. 
d6 sprach der herzöge von Merän 
ccwir sulin hie vore gän 
in tre des himiliskin koningis 

unde alles sinis herjis, 3935 

daz her uns beide behöde 
durch sin öthmöde 
von der heidenschefte; 
die mit siner krefte 

M6ysen heiz gän 3940 

durch daz röte mere vreissam 
mit der israhßlischen diet — 
dar nelevete ein bam niet 
an des meres gründe. 

got der hat gebunden 3945 

beide ovil unde guot, 
svannez widir ime duot. ^ 
iedoch si wir reckin 



3923 daz were im ere getan , das wäre, wenn er es thäte, ehren- 
voll für ihn. — 3925 lästerliche adv., schimpflich, d. h. für 
ihn, wenn er gefunden wird. 

3931 heimeliche adv. — 3935 herjis mit erhaltenem alter- 
thümlichen j für mhd. heres^ hera. — 3936 uns beide. Der 
Dichter hat hier nicht etwa vergeben, daß es drei (Rother, 
Berchter und Lupoid) sind, sondern Berchter denkt und spricht 
nur von seinem Herrn und sich: der Vater setzt als selbstver- 
ständlich voraus, daß wo er bleibt, auch der Sohn bleibe. — 
3938 von, im Sinne von unserm «vor». — 3939 die für 
der, auf Gott bezogen. — 3943 nelevete für ne lebete, — 
ein harn, wie unser «Menschenkind», ebenso moterbam, vgl. 
762. — 3945 hat gebunden, hält gebunden. — 3946 ovel unck 
guot, böses, d. h. böse und gute. — 3948 st wir conj., falls 
wir sind. — 
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widir nnsin trechtin 

beide lütir unde lieht, 3950 

her inlgzit nns nnder wegen niet. 

in sante Giljes namen 

so wil ich endeliche vore gftn», 

sprach der herzöge von Merän. 

dö hövin sich bit listen 3955 

die harren vonme tiske. 

Röthere da vore gie: 

«ich bin sicherliche hie. 

mich scouwe wer so welle.» 

die riehen koninge alle 3960 

dröweden ime an den lip, 

daz galt etlicher sit. 

Dö sprach Ymelötis sun, 
der koninc Bäsilistjom , 

(«ich wil dich heizen, Röthere, 3965 

irtrenkin in deme mere. 
dr vöngist den vater min, 
daz gät dir an den lif din. 
du möst verloren werdin, 
swie du wilt irsterbin.» 3970 



3950 luHr unde lieht alliterierende Formel, wie hier so viele. 
Ueht adj., rein. — 3951 inlezit* in procl. Negat.; lezit, mhd. 
IcBzety seltene Form des Prses. von Idzen. — under wegen läzen, 
bei Seite laßen, vemachläßigen. — 3962 Oiljes, vgl. oben 
2934. — 3953 endetiche adv., vollständig, wirklich. — 3955 bit 
Usten , ohne Geräusch. — 3956 vonme für von deme. — 3957 gie^ 
Nebenform von giency aus dem einfachen Stamme gä gebildet. 
3967 vengist, eines der ältesten Beispiele des Eindringens 
der Personalflexion des Prsßs. in das starke Praeter., alle andern 
gleich alten oder etwas jüngeren geboren dem gleichen mund- 
artlichen Kreis wie dieses Gedicht an, also ist hier der locale 
Ausgang derselben zu suchen, worauf auch ihre durch- 
gehende Herrschaft im Mittelniederländischen weist. In der 
deutschen Literatur des Mittelalters haben sie neben den 
specifisch hochd. auf t später e nicht aufkommen können, aber 
seit dem 15- Jahrhundert sind sie im Nhd. herrschend gewor- 
den. — 3970 swie du wilt irsterbin , er läßt ihm die Wahl der 
Todesart, die Rother denn auch antritt 
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«Ihtrouwen, sprach Constanttn, 
her sal ovele irstervet sin.» 
d6 sprach der koninc rtche 
harde wtscliche 

aw6r mir nu der lip, 3975 

sone mochte ich doch genesen niet. 
sies du jenez geberge stän 
vor deme walde lossam? 
d4r wil ich hangin. 

nu gebüt dtnen mannin 3980 

daz sie der helfen dar z6. 
du sali mer selve den döt tön, 
iz ist in mime lande recht, 
sprach Röther der guode knecht, 
sowaz einen Torsten geschö, 3985 

daz iz der ander ane so. 
hie ist ein michil menige, 
drizic koninge, 
die kumin dar alle 

unde hänt mich in deme scalle, 3990 

daz ist dir öre getan.» 
dö gienc Ymelötis man 



3972 ovele adv., mhd. u6e/e, auf eine scbmäbliche Weise. — 
ersterben swv. (transitivisch zu ersterben intransitivisch) todt 
machen. — 3974 v)iscliche=^w\sl%che^ wie scldn^slän, — 3975 teer 
mir nu der Itp, wenn ich auch jetzt mit dem Leben davon käme, 
so könnte ich es doch nicht auf die Dauer erhalten (weil ich nicht 
leben möchte.) — 3980 gebüt für mhd. gebiut, imper. von ge- 
bieten stv. — 3983 uralter echt deutscher und zugleich echt 
menschlicher Rechtsgebrauch, daß der Richter bei der Execution 
des von ihm Verurtheilten zugegen ist, theilweise sogar einer der 
Ürtheilssprecher (Schöffen) die Execution vollziehen muß. — 
3985 gesche für geschehe wie se für sehe, — 3989 kumin conj., 
sollen kommen. — 3990 hdnt für hdhent. hähen ist intransit. und 
transit., hange nur intransit. — scal, vgl. 298, ebenso wie es von 
dem freudigen Getöse gebraucht wird, auch von dem Gepränge 
und Lärmen einer feierlichen Execution. — 3991 daz ist dir 
ire getan , vgl, 3923. — 3992 do gienc Ymelötis man. Der 
Dienstmann Ymelot's ist nicht genannt. Aus dem folgenden 
geht hervor, daß die vollkommen begründete Warnung desselben 
nicht beachtet wird, weshalb? ist nicht gesagt. Sobald man 
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«da hast dich wol gerochin.» 

daz wart durch list gesprochin. 

dar her sich bat hähen 3995 

dar lach sin here nähen, 

her zeichende rechte die stat, 

dar die riese Aspriän lac. 

Ymeldt heiz die koninge 
Ton wöster Babilönje 4000 

Röthere vÄhen, i 

lier woldin selve hähen. 
«introuwen, sprach Constanttn, 
des willich helfe wesen din, 

daz her uns icht inrinne. 4005 

jenir aide mit deme barde, 
die möwit die lüde harte 
mit herverten ovir lant. 
HU hä wir sie alle samt, 

sone vreiskin die Rom^re 4010 

Ithte nimmir m^re 
war die koninc st kumin, 
oder wie her sin ende have genumin.» 

Dar nä den stundin 
Röthere wart gebundin. 4015 



3999 an 3991 schließt, hat alles seinen guten natürlichen Zu- 
sammenhang. Wahrscheinlich standen diese an sich unver- 
werflichen Verse, die durchaus im Stile der altem Bestand- 
theile des Gedichts sind, an einer andern Stelle, weiter unten. 
Andernfalls müßte man nach 3998 eine Lücke von einigen 
Versen annehmen, in denen Ymelot diese Botschaft seines 
Dienstmannes verächtlich oder ungläubig zurückweist und bei 
seinem Vorsatze bleibt. — 3993 du hast dich wole gerochin, 
jedenfalls ironisch zu Ymelot gesprochen. 

4004 helfe swm., mhd. gehelfe wie seile neben geselle^ Ge- 
hilfe. — 4005 icht wieder negativ gefärbt durch die negative 
Färbung des ganzen Satzes. — 4006 jenir aide mit deme barde, 
Berchter, vgl. 2470. — 4007 die für der. — mowit, mhd. müejet 
von müejen, miien swv. — 4009 hd wir für huhen wir, — 4010 vreis- 
kin «= mhd. vreischen stv., erfahren. — 4011 Hhte adv,, wahr- 
scheinlich, vgl. 3462. 

4014 Dar nd den stundin, unmittelbar darauf. — 
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daz dftten Ymdötis man. 

wie harte trüren began 

die junge koninginne 

nnde virwandelöte die sinne 

von grözir herzeleide. 4020 

wöfin unde weinen 

höven die vrouwin 

mit vliezenden ongin. 

da dorfte nieman vrägan. 

dö klagete wif uhde man 4025 

alle Kötheres not; 

sint half der rlche got 

Arnolde, daz her in benam 

deme koninge vreissam. 



4019 venoandelote die sinne y d. h. verlor die Besinaung. — 
4021 wofin stv. und swv., mhd. tmto/en. und wüe/en, wieder 
allit. Formel. — 4022 hovin = huohen , praßt, von heben , er- 
heben. — 4024 vrdgan: man. Ueber dieß tieftonige a vgl. 
519. — 4027 sint adv., dann, später = s%t; beide Formen sint 
und s\t stehen hier im Reime. 



xn. 



Rother's Verurtheilung erzeugt in Konstantinopel unter den 
Rittern, denen er einst aus der Noth geholfen, als er selbst 
unter dem Namen Dietrich dort verweilte, große Trauer, und 
in einem derselben, dem Grafen Arnold, den Entschluß, seinen 
Wohlthäter zu befreien. Er rüstet sich mit fünftaasend Dienst- 
mannen und als nun Rother mit Berchter und Lupoid zum Gal- 
gen ^geführt wird, begleitet von Ymelot selbst und seinem 
Sohne. Basilistium, vielen heidnischen Königen und einem un- 
geheuren Heere von Valwen und andern Heiden, bricht Ar- 
nold plötzlich hervor, befreit Rother aus der unmittelbarsten 
Gefahr, todtet viele Heiden und wird bald von den zurück- 
gebliebenen, in der Nähe lagernden Mannen Rothers: Asprian, 
Wolfrat, Erwin u. s. w. unterstützt, die unter den Heiden 
großen Mord anrichten. Am furchtbarsten wüthet der Riese 
Witold nicht bloß mit seiner Eisenstange, sondern auch mit 
dem Schwerte. Ymelot selbst wird die Flucht verstattet, sein 
Sohn dagegen erhängt. Nachdem die Heiden gänzlich zer- 
sprengt oder vertilgt sind, berathen sich die Christen, was sie 
mit Constantin und Konstantinopel thun sollen. Die Meinung 
dringt durch, man, solle beider schonen. 



Bötheris hähen 4030 

irschal s6 witine märe 
z6 Constantinopole, 
der vil m^ren bürge, 
den könin wtganden 



4030 haken Inf. als Subst. gebraucht. Solche Inf. sind 
an sich neutral, gleichviel ob das Verbum selbst transitive 
oder intransitive Bedeutung hat, und können nach Umständen 
activ od^er passiv verwandt werden. Hier passiv «der Umstand, 
daß Rother gehängt werden sollte». — 403-1 irschal, prset. von 
irschellen, erschallen. — witine j vgl. 782. — märe adj., mhd. 
m(Bre, viel genannt, viel beredet. — 
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üz van manigio landen. 4035 

die liefin weinande 

eine sträze zö tal. 

michil was der ir schal. 

sie sprächin «waldindigir got, 

war umbe häs du des virhengöt, 4040 

daz her hie gebunden stät, 

der unsich al gener et hat?» 

Do hete gebüwit harte 
mit düsint marken 

die ime Röthere gap — 4045 

ime dienten in der stat 
sivin hundrit lossam, 
die wärin mit handin sine man — 
der heiz gräve Arnolt. 



4035 üz van — üz, — 4036 tveinande, vgl. 519. — 4037 zo tal, 
von der höher gelegenen Stadt hinaus und hinab an die Stelle 
des Ufers, wo Rother seinen Hinrichtnngsplatz bezeichnet 
hatte. — 4038 der ir schal, mit zwischengeschobenem, pos- 
sessivisch gebrauchtem Gen. plur. des Pron. 3. Person. 
schal, hier in sehr genauer Berührung der Bedeutung mit 
der von erschellen 4031, gebraucht von den aufgeregten 
lärmenden Reden. — 4039 waldindiger got, vgl. 214. — 
4040 des gen. von virhengot abhängig, virhengon swv., ver- 
hängen. — 4042 unsich, vgl. 510. Diese vollere Form ist wie 
die seltener gebrauchte, so die entschieden nachdrucklichere oder 
emphatischere. — al, die flexionslose Form des Adj. al, zu 
unsich gehörend. — generet, gerettet aus Armuth und Elend, 
vgl. 1291 fg. 

4043 gebüwit harte, vgl. oben 1394 fg., wo Dietrich-Rother 
diesem Arnold 1000 Mark gibt und Berchter einen Hof in 
Konstantinopel, Asprian den Unterhalt für 30 Ritter, gebüwit 
harte ist hier ungefähr so viel wie unser «sich stattlich ein- 
richten, stattlich leben». — 4044 der Vers und der Sinn ist 
anvollständig, wahrscheinlich ist ein herre ausgefallen. — 
4047 hundrit, mundartlich umgestellt für hundirt, hundert, wie 
westrit für westert u. s. w. ; 4052 ist di« Form geschrieben hun- 
derit, was wohl hundirt sein wird. — 4048 mit handin, d. h. 
sie hatten sich durch die symbolische Form der Lehnshuldi- 
gung, das Falten der Hände in den Händen des Herrn, ihm 
als Mannen übergeben. — 
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lier Mte silver unde golt, 4050 

des was der hellt milde. 

zvelf hnndirt Schilde 

hrächter z6 deme schalle 

nnde bat die harren alle, 

daz sie lösten mit ir handin 4055 

Eötheren üzen bandin. 

ftnu stät her gevangin; 

nnde wirt her hüde gehangin, 

sone virwinde wir in niet. 

in nemach ouch die römiske diet 4060 

nimmir m^re virklagin. 

ir ne hdrit gesagin 

von sinen genözen seidin. 

wir sulin ime hüte geldin, 

daz der tugenthafter man 4065 

van deme armdte unsich nam. 

na när, göten knechte, 



4051 des von tnilte abhängig, faßt silvei' unde golt zusam- 
men. — 4053 schal, das Getöse und Getümmel und die 
Menge selbst, von der dasselbe ausgeht. — 4056 uzen für 
Ü2 den. — 4059 virtoinden, stv., hier in anderm Sinne als 
oben 771 gebraucht, obgleich sich die Bedeutungen nahe be- 
rühren. Beide gehen aus yon der Anschauung des stand- 
haften oder siegreichen Bekämpfens, hier von dem stand- 
haften Bekämpfen des Schmerzes über einen Verlust, also 
«verschmerzen», sehr nahe liegend dem virklagin 4061, vgl. 
483. — 4060 römiske diety hier Volk 'im heutigen politi- 
schen Sinne, die Gesammtheit der Angehörigen eines Staates ; 
römiske, d. h. alle Angehörigen des römischen, d. h. mittelalter- 
lich römischen Reiches, ohne Rücksicht auf ihre Nationalität, 
während 3942 c?«ee= Nation steht. — 4063 genoz ist hier überall 
stm., also hier dat. plur., obgleich man eher an den Dat. sing, 
denkt, «von solchen, die ihm gleich wären». — seidin, nicht 
bloü «selten» im eigentlichen Sinne ist gemeint, sondern mit 
einer der älteren Sprache gewöhnlichen rhetorischen Wendung, 
nirgends oder niemals. Der negative Gehalt von seiden ruft 
auch die Negationspartikel ne in 4062 hervor. — 4064 geldin, 
bezahlen, vergelten.'«— 4065 der tugenthafter man. Ueber die 
Bedeutung von tugenthaß vgl. 305, 1375; die starke Form 
des Adj. vgl. 214. — 4066 daz armote stn., vgl. 1243. — 
nam, genommen, befreit hat. — 4067 nu ndr für nu ndher^ 
elliptischer Ausdruck als Interjection : aufl heran! — 
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lät it an minen trechten 

unde heifit ime vromicltche. 

ir virdtnet daz himilriche» , 4070 

sprach Arnolt, ein göt knecht: 

ojä, vöre wir godis recht. 

swer hie hüte wirt irsclagin, 

des s^le sal genäde havin. 

die heidine sul wir sl&n. 4075 

dar denke sancte Johannes an, 

der heilige touf§re, 

daz Röthere w^re 

der aller türiste man, 

der ie konincriche gewan.» 4080 

Dö scluffin die recken 
in stäline rocke. 



4068 Idt it. it für ü, ez, die Sache, das Unternehmen; über- 
laßt es (rott, stellt es auf Gott. — an minen trechten (trechten 
für frechtm^ hier das tieftonige t dem Reime zu Liebe gekürzt). 
min, wir erwarten unser, was oft genug steht, ebenso gut 
kann aber auch das formelhaft mit tr. verbundene min, wie 
in min herre, vrouwe u. s. w. stehen, wobei dann der Nach- 
druck des Sinnes auf tr. aliein fallt; es darf also nicht mit 
«meinen Herren», sondern «den Herren» übersetzt werden.» — 

4072 voren swv., so viel als betreiben, , in Vollzug bringen. — 

4073 irsclagin, vgl. 1582; 4075 mit einfachem s sldn. — 
4075 die heidine; oben 480 steht heidinen adjectiv. decliniert, 
hier substant., die Bedeutung ist dieselbe, heidene zu schrei- 
ben, würde das Metrum stören. — 4076 u. 4077 in der 
vollständigen Hs. ziemlich verstört durch-, die ungehörige 
Einmischung des dem Schreiber so populären St. Ilgen. 
Ein neuerdings aufgefundenes hs. Fragment- gibt an dieser 
Stelle die Anleitung zur Beßerung, welcher der Text folgt. 
Die Berufung auf den Täufer, der hier als besonderer Schutz- 
patron Rother^s erscheint, erinnert an Paul. Diacon. 4, 48, wo 
eine Anekdote erzählt wird, welche die besondere Verehrung 
Rotharis, d. h. Rother's gegen den Heilijgen und umgekehrt 
dessen besondere Gunst gegen den König erläutern sull. 

4081 scluffin praet. von sliefen. sc vor / wie 4073. — 
4082 statine rocke, die Brünnen, aus Stahl- oder Eisenringen 
zusammengesetzt, sonst auch yewant, isengewant, wicgewant 
oder gewwte und so hier roc. — 
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sie wunnin ein h^iche schare, 

Yunf düsint wole gare. 

die woldin alle den lib geven, 4085 

sine lösten Röthere daz leven. 

Sic haoven mit grözer menige 
drizic koninge 
von wöster Babilonje 

üzer Gonstantinopole. 4090 

dö v6rte der Ymelötis sun, 
der koninc Bäsilistjnm, 
Röthere gevangin 
nnde wolden haven irhangin. 

michil was der ir bracht. 4095 

sie YÖrdin in üz der stat, 
wol zßnzic düsint Valwin 
mit in zö deme galgin, 
unde also manigin beiden. 

dö was deme recken leide: 4ioo 

Arnolt der wigant, 
eine kefsin her an daz sper bant, 



4083 wunnin, das einfache tßinnen stv., für das gewöhnliche 
gewinnen. — 4084 wole gare, gare adj., gerüstet; wole gut ge- 
rüstet, vgl. 3412. — 4086 sine, negat. Bedingungssatz: falls, 
wenn sie nicht, — den wir wie alle ähnlichen lieber positiv 
ausdrücken. 

4087 Sic, das alte k in der Mundart hier und da im In- 
und Auslaute, namentlich vor anlautender Gutturale und h er- 
halten. — 4088 drtzic ist zwar eine im Mittelalter sehr beliebte 
Zahlenformel für eine groÜ^ere Menge, aber es stimmt nicht 
mit 4166 und 4193, wo einmal sechs, dann sieben Könige er- 
wähnt werden, es ist also drizen zu lesen. — 4095 der %r 
bracht, vgl. 4038. braht stm., Getöse, lärmender Aufzug. — 
4097 zemic , vgl. 2600. — Valwin, Dieser echt deutsche Name 
des von den Byzantinern Rumänen, von den Slawen Polowci 
genannten und seiner grenzenlosen Bestialität wegen berüch- 
tigten finnischen Volkes , den Magyaren nächst verwandt, findet 
«ich hier zuerst in einem deutschen Gedichte. Bei deutschen 
Historikern in lateinischer Sprache ist er schon längst be- 
kannt. — 4099 aho manigen, ebenso viel. — 4100 leide adv., 
vgl. 835. — 4102 kefse swf., lat. capsa, Behälter für ein keiltuom, 
Beliquie, von größerem oder geringerem Umfang. — 
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die her in deme töme nain. 

sie r^fen unsin trechtin an 

unde dravetin im üz der stat n&. 4106 

im wai? üffe daz velt gk 

mit vunf düsint mannin 

in sn^wizen brunnin. 

Alse Ymelöt daz gesach, 
nu mugid ir hören wie her sprach: 4iio 

((woch, geniz sint die reckin, 
die woldin uns irsreckin. 
an den gerechich minin zorn. 
sie havent ouch den üb virlorn.» 

Die beiden begunden nähen 41 1& 

dar man Rdthere solde hähen. 
dd riefin sie allenthalvin 
anu richtid üf den galgin!» 
daz irbarmöte die recken s^re; 

ir weinte michil möre 4120 

dan ir t täte. 

dö was her in starker nöte. 
Arnolt, der köne man, 
rief die eilenden an 
«nu höret, göte knechte, 4125 



4103 tom 8tm., vom lateinischen domus^ Dom, Hauptkirche. — 

4104 re/en für mhd. riefen, — 4105 u. 4106 nd: gd für nach: 
gdch. — in idcm gdch, sie eilten. 

4111 tcochy Ausruf des unwilligen Erstaunens. — geniz für 
genezj jenez, d. h. jene Masse, Leute. — 4112 irsreckin stv., sc 
in s vereinfacht, wie umgekehrt bei irsßlagin sc für s, vgl. 
1283. — 4113 gerechich für geriche ich, gerechen stv. = rächen; 
ge wird hier nicht zum Verbalstamme selbst zugesetzt, soncrom 
bezeichnet das Tempus und zwar das Futur. 

4115 nahen dar, dem Orte nahe, wo, dar also demonstr. 
und relat. zugleich. — 4120 ir von mere abhängig, ein grol^erer 
Theil. — 4121 tute conj. des Praet., hervorgerufen durch die 
bedingte Natur des durch dan eingeleiteten Vergleichungs- 
satzes. — 4124 eilende, hier nur in der alten einfachen Be- 
deutung «fremd», denn «arm» sind sie durch Rother's frühere 
Freigebigkeit schon lange nicht mehr. — , 
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war umbe wir hüte vechten. 

uns stn gebotin zvei lön — 

wl mugin iz deste gerner tön — 

daz ist sichirliche 

daz schöne himelrtche. 4130 

swer hie ligit tot, 

des sMe wirt geledigöt 

in daz wunnichliche levin. 

waz mochte dar bezzeris sin gegevin? 

daz ander ist also getan: 413& 

generder den getrüwin man, 

er vörit uch in sin lant 

unde behalt onsich alle samt.» 

dö tröveten ime die ougin. 

mit recbtime gelouvin 4140 

bestandin sie die heidinschaft 

unde sclögin ir ein micbele kraft. 

Daz heidine wicgeruste, 
daz was vile veste. 

sie truogin hornin gewant. 414^ 

die kefsin man over bant 



4127 Ion nom. plur. des starken Neutrums Ion, — 4128 wi für 
wir, mundartliche Form. — iz bezieht sich auf veckten. — cleste 
für altes des diu, unser «desto». — gerner comp, des Adv. 
jetzt erloschen. — 4129 daz ist, das eine Ion ist. — 4132 gele- 
digöt, erledigt von den Beschwerden des Leibes und gefuhrt ia 
das wunnichlxcke levin der ewigen Seligkeit. — 4134 waz bezze- 
ris gehört zusammen. — Bin gegevin, streift sehr nahe an. 
unser «was konnte es Beßeres geben». — 4135 daz ander seil. 
Ion also, ganz ebenso getan, beschaffen.. — 4136 generder für 
genert ir. genern, in der gewöhnlichen Bedeutung «retten, er- 
halten». — 4137 vorit uch. uch für mhd. itich, hier wie an 
vielen andern Stellen, wo es enkl. steht, mit u, vgl. 496. — 
4138 behalt für behaltet, behalten stv., erhalten, schützen,, 
pflegen. — 4139 tröven, mhd. truoben swv., trüb werden. — 
4142 sclögin, mhd. sluogen. — kraft, hier bloß in der Bedeu- 
tung «Menge, Zahlengröße». 

4143 wicgeruste stn., Kriegsrüstung. — heidine vom adj.. 
heidin, en, vgl. 480. — 4145 hornin, hurnin adj., aus Hom, d. h. 
Leder verfertigter Panzer, sehr häufig als Rüstung der barba- 
rischen Ostvölker erwähnt. — 4146 kefsin, vgl. 4102. — 
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vor den könin recken. 

sie höven sich gegin der dicke. 

daz heiltüm vor ze vorderöst. 

sie vuhten üf den godis tröst 4150 

mit so getäneme härme 

daz in vor deme arme 

nicht inraochte besten, 

iz nemöste alliz ander gän. 

Die heidenen unde die Valwin, 4155 

wichen von deme galgin 
durch die michelen n6t. 
dar lac manich helet dot. 
Arnolt, der wigant, 

gaf daz zeichen üzer hant 4160 

unde zouch ein svert daz hiez Mal 
iz inwas negein stäl 
s6 hart noch so veste, 
iz ne moste bresteu. 
des nämen von slnen henden 4165 



4147 vor, vor den Augen, um ihren Math zu erhöhen. Das 
Reliquienkästchen , das Arnold an seinem Speer getragen , wird 
jetzt an die Sturmfahne gebunden, wie 4160 deutlich zeigt. — 

4148 dicke stf., wie oft von dem dichtesten Streithaufen ge- 
braucht. — 4149 heiltum stn., Reliquie. — ze vorderöst, die 
Sturmfahne muß immer voran sein. — 4150 vuhtin plur. praet. 
Ton vehten, gewöhnlich wie schon häufig im Ahd. in eine 
andere Ablautreihe gestellt, sodaß der Plur. vdhten lautet. — 
4151 härm stm., nicht sowohl unser «Harm» als « Grimm v. — 
4153 u. 4154 nicht in (für ne) mochte bestan, iz ne moste, wieder 
eine der negativ gefärbten bedingenden Satzfügungen , die wir 
einfacher in positiver Wendung ausdrücken. 

4155 heidenen, vgl. 480. — 4160 zeichen, Fahne, vgl. 
2850. — 4161 zouch für mhd. zuck, vgl. 3024. — 4161 wie der 
Graf Arnold selbst der echten Sagengrundlage des Gedichts, 
soweit wir sie übersehen, unbekannt ist, so auch sein Schwert 
MdL Im Rosengarten gehört es Wolfhart, dem Amelungen, 
würde also hier seinem Doppelgänger Wolfrdt von Tengelingen 
beßer zustehen als dem Grafen Arnold. — 4164 bresten stv., 
unser «bersten» mit Umstellung des Anlautes. — 4165 des, 
darum, deshalb. — 
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der koninge sesse ir ende. 

svaz her der andren ane quam, 

den tede her sicherliche sam, 

hiz her in den harren benam 

nnde Berchteren von Merän 4170 

nnde Lnppoldin, 

den si dar haben woldin. 

die böcb newillen uns missesagin, 

iz nemochte ire nieman achte havin. 

die dar wären schadebaft, 4175 

:si jähen iz dftde die godes kraft. 

Alse Rötber gesach, 
dat Arnolt bi ime was, 
dö sprach die koninc riebe 

harde vromeliche 4180 

(csnltft, köne wigant, 
mi die bände von der hant! 
nnde gebläs ich mtn born, 
ir wirt raichil m^ verlorn 



4166 sesse flectierte Form des Zahlwortes 6 neben der gewohn- 
lichen flexionslosen ses. — 4167 stoaz der andren, alle an- 
dern, welche... — Ali^d den Herren benam, Rothem befreite. — 
4173 newillen conj. zu toi/, falls die Bücher nichts Falsches 
verkünden (missesagin). — 4174 ire gen. plur. zu er, auf die 
drei Gefangenen zu beziehen, deren niemand von den Heiden 
achie havin vermochte. — 4175 die dar waren schadehaft, zu 
Schaden gekommen durch Arnold und seine Schar, d. h. die 
Heiden. — 4176 u, d. h. diese überraschenden Thaten. — 
dude für taste, hätte gethan. Wie so oft wird auch hier den 
Heiden der Glaube in den Hund gelegt, daß die Siege der 
Christen über sie durch ein wunderbares unmittelbares Ein- 
greifen Gottes erfolgt seien. 

4181 snitd imp. von sntden stv. mit angehängter Interj. d: 
«schneide doch». — 4182 mi für mir, — die bände für die 
mhd. gewöhnliche Form diu bant ata., wie rosse neben ros u.s. w. 
— 4183 unde geblds ich, nicht blas, sondern gebläs, indem das 
vorgesetzte ge die einmalige als abgeschloßen in der Zukunft 
betrachtete That (wie das latein. Fut. exact.) bezeichnet. — 
4184 ir von me abhängig. — verlorn hier von dem transitiv. 
Verliesen, zu Grunde richten. — 

XOirXO BOTHXB. 14 
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dan ir noch st getan. 41 8& 

uns kumit der helet Aspriän.» 

d6 die recken daz vern&men, 

wie vrö si alle wären! 

in was z6 deme storme vile liep, 

si ne dächten an die vlucht niet. 41 9a 

Die könin wigande 
die stundin in deme sande, 
dannoch siven koninge 
mit achzich düsint menige. 

lüde dö ein hörn scal 4195 

over berch unde dal, 
daz bl^s Rötheres man, 



4185 dan ir noch st yetdn. noch, bisjetzt. st getan, als unbe- 
stimmter Ausdruck das bestimmte st verlorn in sich enthaltend^ 
daher denn auch ir zugesetzt wie dort. Der Conj. wie 4121. — 
4189 Sturm, hier, wie so oft, ein militärischer Kunstausdrack, 
vgl. 479. — mir ist liep adject. unterschieden von dem adv. 
mir ist liebe, wie mir ist leit von mir ist leide: sie tragen 
Verlangen. 

4192 sant, wie gewohnlich Ufersand, Ufer, wo das 
Ganze sich ereignet. Wenn stundin richtig ist, so bezieht 
sich 4191 konin wigande auf die Feinde, die 4193 als sieben 
Könige aufgeführt werden. Auffallend ist es, daÜ^ die Formel 
könin wigande, die sonst immer nur von den Christen oder 
Rother's Heere gebraucht wird, hier den Heiden gelten 
soll. Einfach ist zu helfen, wenn man do statt die liest 
und 4191 noch zu dem vorigen Satze zieht. — 4194 mit 
achzich düsint menige: hier braucht menige nicht als gen. 
von dem Zahlwort abhängig gefallt zu werden. Es ist der in- 
declinabele Zusatz des allgemeinen Großen* und Zahlenbegriffes 
zu dem specialisierten , wie es die heutige Sprache mit Pfands 
Maß, Fuß, Mann u. s. w. noch durchgehends thnt, menige 
also = man und zwar im Gegensatz zu koninge, gewöhnliche 
Leute. — 4195 scal, praet. von scellen, schellen stv., schallen. 
Es fällt immerhin auf, daß Luppold und nicht Rother, wie er 
oben willens ist, das Hörn bläst. Man muß annehmen, Rother 
gibt seinem jüngeren Dienstmann dasselbe und befiehlt ihm zu 
blasen. Möglich, daß dieß eine eigenmächtige Verbeßerung 
irgend eines Ueberarbeiters ist, der damit dem sonst müßi- 
gen und fast vergeßenen Luppold auch etwas zu thnn geben 
wollte. — 4197 hles mundartlich für blies. — 
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Lnppolt von Meylän. 

lüte rief Asprlän 

«min höre ist weizgot bestän. 4200 

wol üf, helet WolMt, 

ich wöne dinen neven not bestät. 

nu wil ich Rötheres gedagin, 

inde wirt Luppolt irslagin, 

her mochte uns immer rouwin, 4205 

her ist gruntveste allir trouwin.» 

Widolt gähete balde 
üz deme walde. 
wie die halsperch klanc, 

dar her over die strüke spranc, 4210 

unde der helet Aspriän! 
die zvelef riesen vreissam 
liefen rü unde siecht, 
dar volgete manich göt knecht 
deme Tengelingöre, 4215 

her brächte ein here m^re 
üz deme walde lossam, 
daz wären Rötheres man. 
dar gächte manich wigant 

wal gewäfenet over laut. 4220 

der luden wart allinthalvin. 
sie lösten in von deme galgin 



4200 beatdn part. praet. von bestdn, gewöhnlich bestanden. — 
4203 Rötheres gedagin, von Rother soll gar keine Rede sein: 
sein Untergang ist ein so entsetzlicher Gedanke, daß ich gar 
nicht davon reden will. — 4204 inde Nebenform von «ncfe, 
als Einleitung eines Bedingungssatzes wie 3607. 

4207 gdhen swv. von gdch, «eilig, hastig» abgeleitet, 
vgl. 2590. — 4210 struc, niederd. Form für hochd. Struck 
stm., Strauch. — 4213 loufen mit dem Acc. wie «einen Weg 
laufen». — ru unde siecht {ru für rüch)\ formelhaft: unebenes 
und ebenes, nämlich Land, Feld. — 4216 mere für mhd. masre 
adj., berühmt, viel genannt, vgl. 1456. — 4219 gdchte für 
gdhte von gehen ^ gcehen, vgl. 2895, nicht von gdhen, in der 
Bedeutung aber gleich. — 4221 luden, ludern stm,, Lärm, Ge- 
tümmel, ein beliebtes episches Wort. — 

14* 
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unde hörten die erden blben. 

dar liefen dö mit nide 

zvßne riesen vreissam: 4225 

der eine was Asprlän, 

der ander was Widolt. 

verre lüchte ime daz golt 

von des scildis rande. 

Ymelöt irkande 4230 

Eötheres sinne. 

her wolde gerne intrinnen. 

dar wart die vlucht vile gröz. 

der wint von Aspriäne döz. 

Röther giene ingegin im, 4235 

her sprach «köne helt, virnim, 

die dort vor Lnppolde habin, 

den ne solin die riesin niwet scadin. 

mir haven die selve hörin 

geholfin grözer örin. 4240 

introuwen, ich was gevangin, 

mich wolden hän irhangin 

die vreisltche koninge 

von wöster Babilönje. 

wirt dar icht widir getan, 4245 

daz läz ich also bestän.» 

lüde rief d6 Grimme 

«sine koment niemer hinne.» 



4223 biben swv., beben. Die Verlängerang des t, die schon 
ahd; in diesem Stamme gelegentlich erscheint, ist hier durch 
das Bedürfniss des zweisilbigen Reimes sicher. — 4224 lieber 
die Bedeutung von ntt vgl. 706. -^ 4228 verre adv., hier «fem 
hin». — 4231 Rotheres sinne, Absicht. — 4234 der toint, eine 
leicht verständliche Metapher für das wüthende Ungestüm eines 
Riesen, der durch seine heftigen Bewegungen wie eine Winds- 
braut die Luft mit Getose erfüllt. — doz prset. von diezen stv., 
tosen. — 4237 habin, haben swv., hier intransit. wie unser 
«halten». — 4240 geholfen grozer erin, vgl. 47. — 4245 dar widir 
bezieht sich auf das Unterfangen der heidnischen Könige, ihn zu 
hängen; wird deren Absicht vereitelt, werden sie dafür be- 
straft. — 4246 daz laz ich also bestän, das laße ich gelten, so 
wie es ist, dagegen habe ich nichts, d. h. das soll mir lieb 
sein. — 4248 sine für si ne, die heidnischen Konige. 
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Die riesen liefen alle in daz waL 
d&r wart des heres michel scal. 4250 

dar sclüch der helet Asprfän 
alliz daz her ane quam. 
Witolt nicht insprach, 
biz ime die stange zebrach. 

dö zouch der grimmige man 4255 

ein w&fen daz was vreissam. 
dd lägen üf den dödin 
die tüere marc verscrödin. 
von den wandin vlöz daz blüt, 
dft WolMt der helet gut 4260 

zö deme volcwtge quam 
nnde andere Rotheres man. 
die könin wlgande 
die vromeden mit irn banden 

daz man imer möz sagen, 4265 

wände wir daz erkunde haben > 
7on al den hören 
die nach vertriven w§ren. 

Sich beten die siven koninge 
besundret von der menige 4270 

unde vluwen vreislicbe dan. 



4249 daz wal stn., Wahlstatt. — 4253 insprdch. in prokl. 
Negat. niy ne. — 4256 voofen stn., speciell das Schwert. — 
4258 tüere für mhd. huioere, erweiterte Form von tiwre, — marc 
stn., ygl. 868. — verscrödin part. pr»t. Ton verscroden stv., 
verstümmeln, zerhauen. — 4261 volctcic stm., große Schlacht. — 
4265 das demonstr. und relat. zugleich. — 4266 orkunde 
stn., Zeugniss. — 4267 in der Hs. von den alden heren gibt 
keinen Sinn. Tilgt man den und schreibt wie oben steht, 
so heißt es: wir wißen (haben orkunde) in unserer Quelle, 
daß die (4268), die bisher den Kampf gegen die Heiden 
gefuhrt, nach beinahe vertriven von der Wahlstatt getrieben 
worden wären von al den heren, von der Menge der heid- 
nischen Könige und ihres Heeres, bis Wolfrat den Kampf 
entscheidet. 

4170 besundret für beeundert wie hundret für hundert u. s. w. 
— 4271 vluwen für vluhen, plur. prat. von vliehen stv. — 
vreisliche adv., hat hier nicht die exacte Bedeutung «schreck- 
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Erwin rande ir einin an 

unde scl6ch den selven välant 

durch sin hornin gewant 

von der aslin biz an den sadel. 427& 

da räch der helet sinin vader. 

ir wurdin vunve irhangin. 

iz was in ovele irgangin. 

sich höf der uncristine val. 

die siechen lägen in den wal, 4280 

svä sigein w^ rief, 

Widolt in ane lief 

unde trat eme in den munt, 

der newart nim^r gesunt. 

sie möstin durch not klagin 4285 

unde beiden dümes tagis, 

daz dar nieman genas. 

Ymelöt, des die reise was, 

den heiz man hine läzen 

varen sine sträzen, 4290 

daz her dar heime mochte , sagin 

wer ime daz volc h^te irsclagin. 

Dö wären der spilemanne 
wol hundret mit in gegangen, 

die heiz der helet Grimme 4295 

durch Ymelotis willen 



lieh», sondern die allgemeinere wie unser «erschrecklich», so 
viel als «über alles Maß, sehr stark». — 4273 vdlant, vgl. 
890 u. 8. w., ein Heide wird besonders passend so bezeichnet. — 
4275 aslin für mhd. ahseln. — an den sadel, ein oft er- 
wähnter Zug aus den Kämpfen zwischen deutschen Kreuz- 
fahrern und Saracenen. — 4279 sich hof, es begann. — tin- 
cristin stm., Heide. — 4280 den für dem, vgl. 15. — 4285 durch 
not, durch triftige Gründe gezwungen. — 4286 beiden swy., er- 
warten, warten auf... mit gen. — dumes tagis, vgl. 1799; 
das Recht, was den Heiden dann zutheil wird, ist die ewige 
Verdammniss. — 4288 reise stf., reisiger Zug, Kriegszug. des, 
der ihn unternommen, geführt hatte. 

4293 spilemanne, vgl. 1710; hier, wo gleich 100 auf ein- 
mal erwähnt werden, hat man sie sich als die Spielleute, 
Musiker, die den Heereszug Ymelot's begleiten, zu denken. — 
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Mt den zugeweichen staven 

yaste recken unde slahen. 

dö vlö ein spileman, 

4ie Widolden ouch hie vore intran, 4300 

vor Constantinen den riehen 

iiarde hasticliche. 

dö vrägeten die vorsten alle 

yon deme grozen scalle, 

der d& ze velde w^re. 4305 

«ich sage ü starke m^re, 

rsich hat irlediget der hafte: 

sie rtdent here mit heris krafte. 

sver ungeme hange, 

der ne sitze niht z6 lange. 4310 

dar gevit der helet Widolt 

^eide spise unde solt 

den heidenischen recken. 

ich wart dar nider gestrecket, 

ich wart bevilt unde bescom, 4315 

ich h^te nach den lif verlorn. 

ich wil iz ü wärliche segen, 

die türlichen bülslege 

gaf Widolt mit der stangin. 



4297 zugeweich adj., biegsam, elastisch. — 8ta/\ mhd. stap stm., 
hier = Ruthe. — 4298 recken swv., ausdehnen; man braucht 
«s hier nicht mit slahen synonym in der Bedeutung « treffen » zu 
erklären, sondern mit den zug^eichen staven ist zunächst auf 
slahen zu beziehen, das recken^ auf den Boden hinstrecken, um 
ihnen die Schläge zu applicieren, geht vorher. Ebenso geht 
voAte^ genau genommen, nur auf slahen^ tüchtig schlagen. — 
4299 vlo für vloch, pr«t. von vliehen. — 4300 vgl. 1710. — 
4302 harde hasticliche^ dieselbe alliterierende Formel wie 837. — 
hasticliche adv. = haste-^ hesteliche. — 4304 von auf vrdgen be- 
zogen, «wegen». — 4315 bevillen swv., geisein, von re/. Haut. — 
bescom \onbe8cher7i Str. f scheren, eine schimpfliche Strafe, die. 
mit der andern, Stockschläge, gewöhnlich verbunden ist, 
daher die Rechtsformel «Strafe an Haut und Haar». — 
4316 nach adv., beinahe. — 4317 segen swv., gilt hier neben 
sagen^ vgl. 1675. — 4318 türlich ^= tiure , kostbar, köstlich, 
natürlich hier ironisch. — bulslac stm., ein Schlag , der Beulen 
gibt, vgl. 1769. — 
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Bftsilistjnm ist irhangin. 4320 

iz ne gät dar niemanne an den v6z, 

man döt ime gare des Ifves b6z. 

der tievel nimet och mir den sin, 

daz ich so hovebAre bin 

nnde och so lange hie stAn. 4325- 

nu vräget euch einin andren man. 

sver hüde wirt begriffin, 

der ist immir beswichin.» 

Die hüyen sich ze yluchtin. 
dö saz in leidin treehtin 4330 

Constanttn der rtche 
ime harde lästerliche. 

Dö die wigande 
7on römischen lande 

üz deme stürme giengin 4335 

nnde die ros geviengin, 
dö hete WolfrÄtis zom 
gemachit blutige spor, 
dife görwnndin; 



4321 an den voz, auch ironisch; die Strafe des Fußabhauens 
gilt im Mittelalter schon für eine der schwereren Leibesstrafen, 
aber damit ist es nicht genug. — 4322 man dot ime gare toU- 
ständig des Itbes bozy man hilft ihm von dem Leben überhaupt. — 

4323 nimet och (für ouch), der Teufel verblendet .mich. — 

4324 daz ich so hovebdre bin, weil oder daß ich so sehr Höfling 
bin, statt weiter Tor diesen Unholden zu fliehen, hier am Hofe 
mich mit der Erzählung ihrer Thaten aufhalte. — 4328 beswichin 
part. pnet. von beaunchen stv., betrügerisch im Stiche laßen. 

4329 Die bezieht sich entweder auf die ganze Umgebung 
Constantin's oder auf die Flüchtigen, die mit dem Spielmanne 
entronnen waren und nun ihre Flucht weiter fortsetzten. — 
4330 trechte für getrechie stn., Betrachtung. — 4332 ime von 
lästerliche abhängig. 

4336 die ros geviengin, die herrenlos herumlaufenden Rosse, 
nicht ihre eigenen, denn sie kämpfen zu Fuße. Dieß Fangen 
der Rosse geschieht am Schluße der mittelalterlichen Treffen 
und ist ein stehender Zug in ihrer Schilderung. — 4338 spor 
stn., Spur, hier plur. wie blutige zeigt. — 4339 dt/e, mhd. 
tiefe. — gerwunde swf., Wunde durch den ger^ Speer. — 
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manigen nngesQndin 4340 

durch den heim verscrötiD. 

menigin helt g6tin 

vromete der wtgant 

mit stner ellenthafter hant 

ze leiden tagedingin. 434& 

er was von Tengelingin, 

der düresten diete, 

rtche ka overmöte % 

mit wisdümis sinne. 

der liz onch sime kunne 4350 

daz t6 imer vorsten namen hkt 

die wtle daz dise werelt stkt. 

Do ginc der herzöge von Merftn 
vor den gräven Arnolde stän 

nnde mit ime Wolfrät,' 4356 

der alliz gnot verdienet hat, 
nnde Erwin, der sich ie vore nam, 
svä man vromicheide began 
vrö unde spftde. 

her konde wol ger&den 4360 

eime götin knechte 
daz ime sin dinc rechte 
beleif nnz an sin alder. 



4342 menigerij hier darf wohl aus dem minigen der Hs. die 
mit falschem Umlaut anch sonst Torkommende Form men* 
neben man. angesetzt werden im Wechsel mit dem eben vor- 
hergehenden manigen, — 4343 vromete^ brachte. — 4344 elknU 
ha/ter, die starke Form vgl. 214. ellentha/t adj., mit eingescho- 
benem t Yon eZ/en, körperliche Kraft znin Kämpfen. — 4345 ze 
leiden tagedingen. Der Kampf wird in einem besonders der da- 
maligen Anschannng sehr nahe liegenden Bilde mit einem 
Rechtshandel vor dem Volke verglichen. — 4347 diet, hier 
s» kunne, «Geschlecht», nicht «Volk». — 4350 liz, hinterließ, 
als durch sein Verdienst erworben. — 4351 dazto: d in do zu t 
geworden unter dem Einfluße des auslautenden z. daz für daz ez. 
4356 aUiz guot verdienet, lobende Phrase, alUz guot, alles 
Gute, alle Ehre. — 4357 ie, stets. — eich vOre nemen, aus- 
zeichnen. — 4362 ein dinc, seine Sache. -^ 4363 beleif pr»t. 
von beliven stv., mhd. beleip. -^ 
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den mochte man wole behalden. 

nach den ginc ein wis man 4365 

Luppolt von Meylän, 

der häte in sime lande 

gewonit äne scande 

nnde was durchnechte 

bit züchten kn overbrechten. 4370 

her wiste wol ze rechte. 

en h^ten g6de knechte # 

gevört biz her svert nam. 

Eöther unde sine man 

bodin Arnolde, 4375 

of her iz nemen wolde, 

sie w^rin ime ungesvichin 

z6 allen sinen sachin. 

dö leveter äne sorge. 

daz heter irworven 4380 

in deme volcwige 

mit sinen könin live. 

von du wirt iz ime lichte göt, 

sver so icht vromelichis getöt. 

Sich beriet der helet Aspriän 4385 

wie iz Constantine mochte irg&n. 
«dar m6z her, sprach Grimme, 
in der burch brinnen. 
nu neme wir die tochter sin, 

nä der wir gevaren sin, , 4390 

unde tragen daz vür an. 
Widolt sal vor die dure stä,n. 
sver danne dar üz gät. 



4364 behalten stv., mit ehrenvoller Sorgfalt behandeln. — 
4370 overbrechten inf. des schwachen Verbums üherbrehten, über 
das Maß hinaus brehten, prahlen. — 4372 en far in, ihn. — 
4373 gevört j erzogen. — 4375 bodm plur. pr»t. von bieten 
stv., entbieten. — 4377 ungeswichin part. praet. von swtchen, 
verlaßen, also «treu». — 4383 du instr. von daz, darum. — wirt 
ime lichte gut, es gedeiht ihm unzweifelhaft zum Heil. 

4391 vur, mhd. viur. — an tragen, hinein, in die Stadt, 
werfen. — 
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wie wol uns d§ gerichit dat! 

vinnissit sin der helet g6t, 4395 

wir läzenz immir äne not.» 

«entrouwin, sprach Aspriän, 

ir läzet die burc stän. 

sich havent dar geläzin nidere 

der zvelfboden sivene 4400 

nnde die vile göde 

Constantinis möder, 

Helena, die daz crüze vant, 

dar got die werlt ane intbant, 

nach der üfferstende 4405 

löste mit slner hende. 

der Adamen valde, 

er nicht vermiden wolde 

daz ime der aide got verbot. 



4394 de für rfer, geht auf Witold. — gerichit von rechen stv., 
bestrafen, ge hier nur Bezeichnung des Fut. oder Fut. exact. — 

4395 virmissen swv., vgl. 2124, vergeßen, übersehen, d. h. läßt 
er einen sver dan dar uz gut entkommen, dann wollen wir es 
auch gerne (ane not) geschehen laßen, ironische Wendung. — 
4398 ir Idzet, das vorgesetzte Pron. pers. verstärkt den Begriff 
des Imper.: «Ihr sollt.» — 4400 zveifbode, der Apostel. — 
sivene, d. h. nach der freilich sehr schwankenden Tradition alle 
außer Petrus und Paulus, Johannes, Philippus und Jacobus minor. 
— 4402 Constantinis, nach der Geschichte ein anderer Constantin 
als der negative Held dieses Gedichts, Constantin der Große, hier 
aber mit diesem zusammengeworfen. — 4403 Helena, die heilige 
Mutter Constantin' s, weist auch auf das Rheinland hin , wo sie 
als Stifterin vieler Kirchen im Mittelalter äehr bekannt war. 
Ihre populärste That ist die hier erwähnte, die Auffindung des 
heiligen Kreuzes in Jerusalem. — 4404 intbant prset. von int- 
binden stv., lösen, erlösen. — 4405 üfferstende stf., Auferstehung; 
dieses seltene, aber ganz richtig gebildete Wort ist in ver- 
wandten Sprachdenkmälern hier und da anzutreffen, z. B. in 
Friedb. Christ E*. (bei MüUenh. und Seh. 77, 16) der unser üffer- 
stende, also stf. — 4407 der, d. h. der Teufel. — valde prsBt. von 
vellen, zu Falle bringen. — 4408 u. 4409 vermiden daz ime got; 
wir wenden es positiv «er übertrat dennoch das Verbot Gottes» 
und vergriff sich an Christus, indem er seinen .Tod veranlaßte 
und dadurch es Gott ermöglichte, das Recht, weiches der Teufel 
seit dem Sündenfall über alle Menschen besaß, durch den Er- 
lösungstod Christi fortan aufzuheben. — 
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die nnsich hat gebileddt, 4410 

her h§tis allis gewalt. 

beide berc unde walt 

scüf her nnde die lüfte 

mit sinin magenkreften. 

swer deme icht gedienit, 441& 

deme wirt wol gelönit, 

daz ime stne dinc wole st^nt 

unde ime nimmir m§ zegßnt 

von ^win wan zen ^win. 

nu scönit des aldin h^rin», 4420 

sprach der riese Asprtän, 

«daz dunkit mich göt getan.» 

Witolt vorchte den heilant, 
des wart her over alle die lant 
gemeine sit den reckin. 4425- 

her sprach aheiliger trehtin, 
waz woldis du mlnis armen man? 
nu ich die witze nine hÄn, 



4410 die » der, — uneich hat gebilidot^ hilidon swy., gestalten,, 
schaffen, geht auf Gott. — 4411 heiie für hete es oder des 
alles. — 4414 magenkraß stf., 597 u. s. w. ein Lieblingswort 
des Gedichts. — 4417 daz in der Weise, daß... so&aß... — 
dinc, wie oben far unser «Sache», vgl. 14. — 4419 von eunn 
vmn zen ewin. eioe, vgl. 461, ist hier endlose Dauer, Ewig- 
keit, die Phrase ist Uebersetzung des lateinischen «in secnla 
seculorum». — wan, wante adverbiale prsep., bis. — 4420 des 
aldin heren Gonstantin's. 

4424 des, absoluter gen. «davon, deshalb». — 4425 ge- 
meine adj., aufgenommen von, in freundlichem Verkehr mit. — 
sit, von da ab, später, d. h. er galt von da an, obgleich 
eigentlich ein Riese und nicht ein Kecke, wegen seiner 
frommen Gesinnung bei den Recken etwas. — 4426 heiliger 
trechtin, 4068 treckten, hier mit ebenfalls verkürztem Yooal 
trechtin» — 4427 waz woldis du mtnis armen man, von mir 
armen Mann, minis ist nicht gen. des Fron. pers. mit enkl. an* 
gefügtem des , sondern die nieder- und mitteld. Form des Gen. 
selbst, woraus unser nhd. «meiner». Der Sinn ist: warum 
hättest du beinahe mich eine so schwere Sünde begehen laßen 
in meiner Thorheit. — 4428 witze stf., Besinnung, Einsicht» 
gewöhnlich und auch hier im Flur, gebraucht. — 
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s6 der Itf irsterbit, 

waz sal der «61e werdin? 4430 

owt daz ich ie geborin wart! 

mir riet der tüvel sine vart, 

daz ich arme töre 

die bnrc wolde zestören. 

gr6z sint mtne sculde. 4435 

ich h6te dine hnlde 

gerne, trechtln höre, 

nnde vorchte vile söre, 

s6 du mich lieze gewerdin, 

da Iftzes mich irsterbin 4440 

als6 in mtnin sunden. 

HU ist daz afgrunde 

gesetzit den unrechten. 

wie harde ich vorchte 

sanctum Michailen. 4445 

er ist tröst allir s61en; 

vor deme der tüvel gelach 

(her tede ime einen michelen slach) 

in vüre und in glüde. 

von sime overmüde 4450 

is her verstözin 

von allen sinen genözin.» 

Die riesen allentsamt 
worfin die stangin üz der hant. 
durc den Ewigen got, 4455 

der in ze levene gebot 
liezen sie Gonstantinople stän: 
iz new&re anders nicht getan. 



4430 werdin mit gen., aus der Seele werden. — 4432 vart 
stf., Fahrt, Verfahren, Geschäft. — 4439 «6, wie. — Hezcy 
2. Pers. sing, prset. von Idzen ; unten 4473 steht heizen^ was ebenso 
viel besagt. — gewerdin sty., ins Dasein kommen. — 4442 das 
<if gründe y vgl. 1978. — ^AAZ den unrechten^ bösen. — 4450 von 
siWie avermude, durch seinen Hochmuth. — 4451 Aer, der Teufel. 
4453 aUenteamt adv., das verstärkte ent- ensamt — 4458 an- 
ders adv., keine andere Macht würde sie zurückgehalten haben. 
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Röther heiz vor sich gän 
Luppoldin den getrüwin man 4460 

unde Berchteren den riehen, 
der riet ime wisliche. 
her sprach, anu scöne, koninc höre, ^ 
godes unde diner sMe, 

des hästu gröze öre, 4465 

unde heiz die burc läzin stän. 
wirt Constantinö icht getä-n, 
so si wir sculdich irkorn 
unde sin öweliche verlorn. 

Constantinum den riehen 4470 

vorchtich vreisliche. 
nu sal her des geniezen. 
der uns gewerden hieze, 
got der gildit harde vil. 

swenne sich der mensche ovir wil, 4475 

so tut her unrechte, 
ja sprichit unse trechten, 
sver in bit trüwen meine, 
der si in öwin reine. 

nu sende, trüt htoe min. 4480 

nä deme wive din.» 

D6 sprach der koninc riche 
harde wlscliche 
«sint mir der vatef starp 



4463 8c6nen swv. mit gen.^ Rücksicht nehmen anf, vgl. 
1209. — 4469 eweliche adv., ewiglich. — 4471 vreisliche adv., 
wie unser «schrecklich», auch hier nur steigernd, vgl. 4271. 
— 4472 des geniezen, Vortheil davon haben. — 4473 gewerdin 
wie 4439. — hieze kann kein Conjunctiv sein, sondern mu(^ 
als die einzige in diesem Gedicht vorkommende verlängerte 
PraBteritalform aufgefaßt werden, wie solche einzeln schon viel 
älter in der deutschen Sprache erscheinen und in unserm 
«wurde, sähe» u. s. w. noch existieren. — 4474 gildit harde vil^ 
ist ein sehr strenger Richter. — 4475 sich over wil, über sich, 
sein Maß, das ihm Gott gesetzt hat, hinaus will. — 4478 hit 
für mit. — meinen swv., hier so viel als lieben. — 4479 in 
ewin^ vgl. 4419. 

4484 sint conj., seitdem. — 
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und ich dir bevolen wart, ^-^ 4485- 

s6 wärest du minir ^ren 

willich immir m§re. 

dn trüdis mich nacht nnde tach, 

daz mir ze leide nicht gescach; 

dn zugist mich alse dln kint, 4490 

daz wären kristenliche dinc, 

unde Ißrdis mich g6de knechte 

haven nach irn rechte. 

nu läze dich got der guode 

durch sin ötmaode 4495« 

geniezen aller trüwin. 

du Salt mich immir rüwin; 

is daz ich dich overleve, 

sone mochte mer nimmir leider wesen.» 

Des koningis geköse 4500' 

was äne vals löse, 
sie höten sich der sunden. 
done dorste vor den scanden 
gereden nehein helet göter 

wan des ime was ze mote 4505^ 

wider iegelichen man. 
d6 wären die vorsten lovesam 
unde leveten inme riche 
mit trouwin städicliche. 



4486 wer est du für mhd. wcere du, eine der schon bemerkten 
nach Art der übrigen 2. Pers. sing, gebildeten Formen des- 
starken Prset., desgleichen zugist für zuge, züge von ziehen, nnten 
4490. — 4488 trudis pr»t. des schwachen Verb, truden, mhd. 
triuten, lieb haben, Gutes erweisen. — 4497 erklärt sich durch 
das folgende: ich würde deinen Verlust nie verschmerzen 
können, wenn ich dich überleben sollte. — 4498 is daz, ge- 
schieht es, daß. — overleve, mhd. überlebe, — 4499 leidir 
compar. des Adv. leide, traurig, schmerzlich. 

4500 gekose stn., (freundliche) Rede. — 4501 dne vals lose 
tfuitologisch , denn los adj., bedeutet ungefähr so viel wie dne 
vals, — 4503 dorsten praet. von dar, tar, wagen, plur. auf 
nehein helit goter, eine Mehrzahl, bezogen: keiner wagte seine 
Meinung, seine wahre Gesinnung hinter falsche Rede zu ver- 
bergen. — 4505 wan, außer. — 4508 inme = in deme, — 
4509 stddicltche advi, beständig. 



/ 



xm. 



Constantin sitzt unterdessen in tödtlicher Angst in Kon- 
.«tantinopel , nicht getröstet durch die schonungslos bittern Vor- 
würfe der Königin. Endlich besinnt er sich auf den besten 
Bath : er heißt seine Tochter sammt ihren Frauen sich festlich 
schmücken und in ihrem Geleite zieht er Rother entgegen, der 
ihn trotz Witold's Toben freundlich empfangt, sein Weib aus 
seiner und der Königin Hand erhält, und nachdem er seine 
getreuen Helfer, namentlich den Grafen Arnold, reich belohnt 
hat, mit ihr und den Seinen nach Hause steuert, wo die junge 
Königin gleich an dem Tage der Landung Pipin, den nach- 
herigen Vater Karl's des Großen, gebiert. Zu Hause stattet 
Rother seine Mannen, vor allen die Riesen, £upold, Erwin, 
Wolfrat mit Land und Leuten überreichlich aus, regiert in 
Glück und Herrlichkeit noch viele Jahre, bis Pipin das Schwert 
uehmen und sein Stellvertreter als deutscher König werden 
kann. Da mahnt ihn der alte Berchter, seiner Seele zu ge- 
denken und der Welt zu entsagen, was er auch sammt der 
Königin thut. 

Constantin der riche 4510 

der vorchte ime vreisliche. 
her sprach z6 der koningin 
«owi trüt vrouwe min, 
daz ich ie den lif gewan! 

mich slänt Rötheres man. 4515 

wie grözer kintheit ic gew^lt, 



4511 vorchte praet. von vurchten swv. — ime, sich. — 
vreisliche, vgl. 4271. — 4515 sldnt für »lahent, erschlagen. — 
4516 kintheit stf., der Zustand eines Kindes und das daraus 
stammende Betragen, kindische, gedankenlose Art. — ic 
für ich, niederd. wie sie für sich ü. s. w. — geweit, mund- 
artlich für gewtelt von walten stv. mit gen. des Objects, nnserm 
^(Verwalten» einigermaßen in Bedeutung gleich, noch mehr 
unserm « ausüben » ; ge zur Bezeichnung des abgeschloüenen 
Praeteritalbegriffs «habe ich begangen». Daß hier ein Reim- 
vers fehlt, ist leicht zu ersehen, aber der Sinn ist nicht da- 
-durch gestört. — 



r 
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daz ich ime sin wif nam! 

dar gescach mir ovele an, 

iz was ouch alliz äne not. 

her hete mir wol gedien6t. 4520 

des woldich deme riehen 

hüde bösliehe 

lönin mit deme galgin. 

iz begegenit allenthalvin 

dicke den man, 4525 

svaz her dan hat getan. 

die gröve hßt ich gegravin, 

ich möz dar selve in varin, 

so iz allir wötlichest ist, 

mich innere der waldendiger Crist 4530 

unde die güde koningin. 

nii nim die scönen tochter min 

unde vöre sie deme helede 

tz der burc intgegene 

unde bide in durch got den göden 4535 

gedenkin minir nöde, 

daz her mich läze genesen. 

ich ^il immir mö wesen 



4518. ez geschiht mir übeie, nicht bloß in dem neutralen oder 
passiven Sinne ' des heutigen «es geschieht mir», sondern wie 
unser «es gelingt mir», wo die selbständige Thätigkeit und 
Verantwortlichkeit zugleich mit betont wird, vgl. 2880. — 
4519 äne not^ ohne triftige, zwingende Ursache. — 4522 hude^ 
mhd. hiute. — bösliche ^ wie es ein abessen macht, ein Feigling 
und Schwächling. — 4525 den für rfem, vgl. 19. — 4526 svaz 
her dan hat getan ist durch das folgende Sprichwort deutlich 
erklärt: was er verübt hat, das «begegnet», stößt ihm selbst 
zu. — 4527 grove stf., mhd. gruobe. — het für hete, praßt, von 
haben, hdn. — 4528 dar in, da hinein, darein. — 4529 so izy 
so = wie. — wetlichest ist, so aus dem verderbten wetichet dei 
Hs. hergestellt, wetlichest = mhd. wcetlichest', wcetlich adj., kleid 
sam, angemeßen, insofern auch wahrscheinlich, und in dieser, 
Bedeutung hier. — 4530 innere, in procl. Negation im hypoth. 
Satze: wenn mich nicht — nere; nem = retten, vgl. 2888. — 
4531 die güde koningin, die Himmelskönigin, Christi Mutter. — 

KÖNIG ROTHEB. 15 



226 KÖNIG ROTHER. 

z6 Constantinopole verhaft, 

daz man s!t biz an den tömis tach 4540 

daz her ze Constantinopole hat getan, 

do in Röther nlne liez irbän.» 

D6 sprach die koningin 
«wes vortis du, Constantin? 

dir helfint die koninge 4545 

von wöster Babilönje, 
daz du Kötheren hähis. 
waz of du in noch gevä.his? 
dinis overtrüwen scanden 

ich nemochtis dir ze vore nie gesagen; 4550 

du versmädes harde got 



4539 verhaft adj., nicht ganz dasselbe wie unser «Terhaftet»y 
sondern nach dem Rechte des deutschen Mittelalters in freier 
Haft «interniert)), wie wir im heutigen Jargon sagen. — 
4540 — 42 jeder Vers- für sich deutlich und ohne erkennbaren 
Fehler, im ganzen aber des Zusammenhangs entbehrend, sodai^ 
nach 4540 wahrscheinlich ein Verspaar ausgefallen ist, etwa 
des Inhalts: ich will in Konstantinopel in freier Haft bleiben, 
daß man von mir bis in alle Ewigkeit {sU biz an den tomis 
tach) sagen soll, «was er in Konstantinopel verübt hat, das 
hat er auch dort verbüßt». — 4542 irhdn für tV-, erhöhen stv., 
erhängen. 

4544 vortis für vorchtis, mhd. vurhtest, gen. wes als ur- 
sächlicher Gen. davon abhängig. — 4548 waz of, vgl. 511. — 
noch, noch jetzt oder später. — yevdhis, in deine Gewalt be- 
kommst, höhnische Frage. — 4549 gibt die Hs. dinis over 
truwen scanden, woraus schwer etwas zu machen ist. Der Ver- 
beßerungs Vorschlag over müdes für over truwen wird durch 4562 
unterstützt und jedenfalls kann hier kein anderes mit over ge- 
bildetes Wort gestanden haben als overmut. tnnven ist dann wohl 
die bekannte als adverb. oder interj. hier oft gebrauchte Plnral- 
form von trüwe, triuwe, triuwen = traun, vgl. 95. So wäre denk- 
bar, daß gestanden hätte din overmut is truwen scade, scade 
adjectivisch gebraucht, schädlich. — 4550 ich nemochtis ze vore nie 
gesagen, ich war nicht im Stande es dir zuvor so zu sagen, 
daß du es geglaubt hättest; is gen., abhängig von der Negation 
nie, — 4551 versmädes^ praet. von versmdhen swv., verschmähen. — 
harde, bloßes Steigerungsadv., vgl. 609. — 
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der uns ze levene gebdt, 

und volgedis deme vertrivenen, 

die legede dich dar nidere. 

umbe diesin w^r iz bezzir; 4555 

gener leget dich in daz wazzir 

dar du inde dine gadin 

nemugin geswimmin noch gewadin. 

von du macht du wol verstÄn, 

daz nechein dinc dien man 4560 

grözeren scaden düt 

dan der leide overmüt, 

dar von der tüvel gewan, 

daz ime nimmer zeran 

ochis noch achis 4565 

noch allis ungemachis, 

des h4t her immer genüch, 

und giv^ris och dir, of du nä ime düst.» 



4552 der uns ze levene gebot, wie der uns gewerden hiez u. s. w., Gott 
als Schöpfer und Herr, dem der Gehorsam des Menschen gebührt. 
— 4553 der vertriveney der «Verstoßene» schlechtweg, ist der 
Teufel. — 4554 die für der. — dar nidere legen bildlich, ins 
Verderben stürzen. — 4555 diesin Gegensatz zu jenen, bezieht 
sich nicht auf das Subjeet des unmittelbar vorhergehenden 
Satzes, Teufel, sondern auf das den Gedanken des Sprechenden 
beherrschende «Gott», jener auf «Teufel». — wer iz bezzir, 
in Beziehung auf Gott, was Gott anbetrifft, stünde es 
beßer für dich. — 4556 in daz wazzir, das Bild des «Höllen- 
pfuhles» ist uns noch als eine Erinnerung an die Flüße und 
Gewäßer unserer altdeutschen Hölle geläufig, und auf solche 
Nachklänge bezieht sich auch diese Phrase. — 4557 gade swm., 
Genoße, lat. par, vgl. 1103. — 4558 gewadin, wadin stv., mhd. 
nhd. waten. — 4559 du für diu, instr. von daz; von du, des- 
halb. — 4560 dien für diem, deme, dem. — 4563 gewan, davon 
getragen , verdient hat. — 4564 u. 4565 daz von gewan ab- 
hängig. — ez zerinnet einem eines d., es entschwindet einem 
etwas, achis und ochis zu Subst. erhobene Interject. ach und 
och von nahezu gleicher Bedeutung. — 4568 giveris wohl für 
givere is. givere, mhd. gevasre adj., gefährlich; aus dem vo- 
rigen Satzgliede ist das Subj. her, der Teufel, zu ergänzen. 
Eine andere Erklärung giveris = mhd. gevaerest, du bringst 
dir Gefahr, scheint die Energie des Ausdrucks weniger zu 
wahren. — nd ime, nach seiner Anweisung. 

16* 
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Constantin saz in trehten 
wie her genesen mehte 4570 

von Rötheres gestin. 
dö dähte her des bestin, 
sine tohter heiz her vore gän 
in ire gewande lossam. 

dö zierede megede unde w!f 4575 

mit vlize den iren lif. 
si trögin kurzebolde 
gelistet mit deme golde, 
und mit edelen gesteine 

gewiret vile kleine. 4580 

vor Constantinin den richin 
giengen gezogenlichin 
ahtich scöne vröwin 
mit goldinen krönin. 

D6 quämen die zeldere inde die ros 4585 

üffe den Pöderamus hof. 
da klappende daz 'gesteine 



4569 in treckten, vgl. 4330. — 4570 hs. mohte in mehte zu 
ändern, liegt auf der Hand, da die Form mähte neben mohte 
im Reime öfters Torkommt; 4866 steht aber mochte oder machte 
ind. mit einem ähnlich wie 4330 ungenauen Reime. — Ablb zierede, 
der Sing, veranlaßt durch die als ein abstract. CoUectivbegriff ge- 
falzten Plur. megede unde wif. — 4577 kurzebolde, ein oft mit Pelz 
verbrämter, für den größten Staat gebrauchter Frauenüberwurf 
oder Mantel; Gold und Perlen oder Edelsteine sind gewöhnlich 
darauf gestickt, wie auch hier. — 4578 geltstet prset. von 
listen swv., gesäumt, umsäumt, von liste, Saum. — 4580 ge- 
wtret, vgl. 397. — 4583 ahtich, hier die niederd. Form, unten 
4602 die mehr hochd. ahzich für ahtzic. — vrowen ist hier im 
Reime auf krönin statt des sonst gewöhnlichen vrouwe mit er- 
haltenem Diphth. ou angesetzt, obgleich auch vrouwin : krönin 
nicht falsch wäre. — 4584 goldin, mundartlich für guldin, wie 
homin für hurnin u. s. w. 

4585 zeldere, vgl. 2878. — inde für unde. — ros synon. 
mit zeldere im Gegensatz zu marc, dem Streitroß, die für den 
friedlichen Verkehr bestimmten Reitthiere, also auch die, 
welche den Frauen dienen, ebenso gut aber auch den Männern. — 
4587 klappenen swv. = klappen, mhd. klapfen, klappern. — 
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mit den isperlin kleine 

an den vorebügin. 

mit samite grünin 4590 

wären die sadele bezogin, 

iz inhaven de böche gelogin. 

Dar säzin Constantinis kint 
üf ein sidin gewint. 

der koninc reit ä.ne sine man 4595 

under den vrouwen lossam. 
bi deme reit die koningln 
unde die lieve tohter sin. 
dar lüchte^ ein karbunkil — 

dar newart nimmir dunkil — 4600 

ovene üz der kröne, 
ahzich vrouwin scöne 
vörde der koninc Constantln 
mit der lievin tochter sin 

Röthere deme helede 4605 

üz der burc intgegene 
daz sie deme . . . 

Wie die zoume klungin, 
d6 die vrouwin drungin, 

üz der burc inwiderstrit! 4610 

dar lüchte daz Rötheres wip 
vor andren wiven over lant 



4588 isperlin fiiT ptrltnen dat. plur. von isperlin, soviel als wazzer- 
perlin 3069, durchsichtige Perlen. — 4589 vorebügin, mhd. 
vür(e)büege stn., Brnstrieme. — 4590 grunin, mhd. grüenen; 
über die schwache Form grunin vgl. 119. 

4594 gewint stn., soviel als das gewöhnliche gewant, die 
kostbaren Decken der Rosse, Satteldecken sind gemeint. — 
4599 lüchte praet. von lüchten swv., mhd. linkten. — karbunkil, 
vgl. 1853. — 4607 fehlen 1^2 Reimzeilen, die bis auf einige 
Buchstabenreste ausgetilgt sind. 

4609 drungin, plur. praet. von dringen, sich drängen. — 
4610 inwiderstrit adverb. Ausdruck, zusammengesetzt aus der 
Praep. in und wider strit stm., Wettstreit. — 
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als ein bernender jächant. 

daz irsach der gräve Erwin. 

her sprach z6 deme htoen sin 4615 

(cdär komit din leide svägir. 

du sali in wol intfähin. 

gedenke der aldin züchte und erin 

wie hie bevoren die h§rin 

ir leit liezin durc got. 4620 

nu nemache der werlde necheinin spot 

an deme gödin knechte. 

daz komit dir rechte, 

nu der koninc Constantin 

ridit üz intgegin di, ^ 4625 

daz du ime läzis den lif. 

her bringit dir daz scöniste wif.» 

((iz w§re vil wol, sprach Aspriän, 

wurde ime ein bülslac geslän.» 

Do sprach gezoginliche 4630 

Berchter der riche 



4613 a/« relat., als wie. — bernen, mittel- und niederd. Form 
mit umgesetzten Anlaut für brinnen stv., gleichlautend mit 6er- 
nen swv. für mhd. brennen. — 4616 svdyir stm., Schwäher 
(dessen Nebenform es ist) und Schwager, hier Schwäher. — 
4619 hie bevoren^ vgl. 500. — 4620 Idzen, hier wie so oft 
im prägnanten Sinne, wo man es dann elliptisch zu erklä- 
ren pflegt. Man ergänze ungerochen oder etwas Aehnliches. 
— durc got, um Gottes willen. — 4621 nu nemache 
der werlde necheinin spot an Constantine, thue nichts gegen Con- 
stantin, worüber du spot, schimpfliche Nachrede, Schande bei 
den Menschen (toerlt) haben müßtest, oder worüber die Leute 
Constantin verspotten könnten; die erste Erklärung paßt hier 
beßer. — 4622 gddir knecht; selbst der malde herren Constan- 
tin, wie er anderwärts heißt, kann so bezeichnet werden, da 
der Ausdruck rein formelhaft geworden ist, vgl. 24. — 4623 daz 
komit dir rechte, steht dir wohl an. Gegentheil iz komit ovele, 
vgl. 4639. — 4625 uz, heraus. — dt für dir; man könnte auch 
dm setzen, denn ingegin din ist sprachlich unanfechtbar, 
es bedarf aber nach dem Reimgebrauch des Gedichts dessen 
nicht. — 4628 ez ist wol, es paßt sich, gehört sich. — ' 
^629 bülslac, vgl. 4318. 
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«neinä, h^rre Asprf&n, 

hie sal die zucht vore gän, 

nu her undir den vrouwin ist komin. 

unde hSte her benomin 4635 

allin minin kindin den Itf, 

wir sulin ören dise wlf 

an deme riehen koninge, 

iz qn^me uns anders ovele. 

alse der man genädhin gerit, 4640 

iz ist recht der in gewerit.» 

Rother der riche 
sprach gevöcliche 
«na nftr, wtgande 

von römischen lande! 4645 

intfät Constantinin 
durch den willin minin.» 
dö ginc der herzöge von Merän 
intgegin der vrouwen lossam. 

Luppolt und Erwin 4650 

intfiengen die koningtn. 
Röther kuste sin wif, 
si was ime alse der lif. 
her kuste euch die aldin koningin 
and heiz si willekome stn. 4655 

Wolfr&t der wlgant 
nam Constantine bl der haut, 
dö in Widolt gesach, 
oviUiche he^ sprach, 



4632 neind, vgl. 1758. — 4633 vore gdn, die Leitung, 
Herrschaft haben. — 4635 unde, wie oft als Einführung eines 
hypothetischen Nebensatzes. — 4637 derselbe Gedanke in 4634. 
— 4640 a/se, so wie, wenn, falls. — 4641 der relat., wenn einer, 
ein ganz anderes, gleichfalls unbestimmtes Subjeet als der man. — 
einen gewern sc. eines d., einem etwas, hier Gnade, gewähren. 

4643 gevöcliche adv., vgl. 1765. — 4644 nu när, vgl. 
4067. — 4646 int/ät für intfdhet, hier ist int/dken im Sinne 
des hofischen Ceremoniells , als ein technischer Ausdruck 
gebraucht. — 4659 oviiliehe adv. = mhd. übelL, hier haßerfüllt, 
feindselig. — her sprach, höchst wahrscheinlich verschrie- 
ben für sachy im neutralen Sinn, «aussehen», denn nicht 
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her lach inde beiz in die Stangen, 4660 

daz die vüris flamme 

dar üz vören dicke. 

die vreisltchen blicke 

sach man an deme konin man. 

dar ne mochte n^man zö gegän, 4665 

sine rededen ime vil evene mide. 

her h6f die meisten unside, 

des her immir began 

ze wilichem hantwerke her quam. 

Wie rechte die koningin gesach 4670 

daz Widolt unsitich was! 
zö Constantinö deme riehen 
sprach si gezogenliche 
«du solt vor Röthere stän. 

dort steit Asprtänes man. 4675 

sin gemöte ist herte. 
waz of dich dinis gevertes 
noch hüte selve irvilit? 
nu warte wie jenez kint spilit, 



von Reden, sondern von dem Aussehen Witold^s handelt es 
sich hier. — 4663 blicke, hier im jetzt allein üblichen Sinn, 
Blitz des Auges. — die, der Artikel weist darauf hin, daß sie 
wohlbekannt sind. — 4666 sine für ai ne , auf neman, plur. Be- 
griff bezogen. — vil evene, sehr begütigend. — einem mite 
reden, einem zureden. — 4667 unsite stm., also hier wie ge- 
wöhnlich Plur., grobes, ungeschlachtes Benehmen. — 4668 des 
von be^an abhängiger Gen. von daz, abstract den vorigen Begriff 
zusammenfallend. — 4669 wilichem für swilickem, die interrog. 
Form für die correlative, wie öfters in altern und gleichzeitigen 
Denkmälern, später bekanntlich ganz allgemein, wilich für mhd. 
welich, welch. — hantwerc stn., Beschäftigung, hier wie überall, 
wo das Thun der Biesen geschildert wird, mit humoristisch- 
ironischem Beischmack. 

4671 unsitech, der Begriff von unsite adject. gefaßt. — 
4676 gemote stn., Stimmung. . — 4677 geverte stn., das Verfah- 
ren. — 4678 ir(er)mlen swv., überlästig sein, bedenklich er- 
scheinen, soviel als das sonst gewöhnliche beviln, — 4679 yene^ 
kint, vgl. 4669. — 
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daz ime die vüirflainme 4680 

scrickit üz der Stangen. 

wene durch des koninges ^re 

dune bescöwedis nimmer möre 

weder lüte noch laut: 

dich slöge der selve välant. 4r>8ö 

inbr^che her von der lannin, 

dln leven wöre irgangin.» 

Die koningin ir tochter nam, 
eine vrouwen lossam. 

«Röther, hßrre min, 4G90 

diz ist die Schone dtn, 
die nim in dine gewalt 
svie du gebüdist, helet halt, 
got 16ne dir maniger ^ren 

unde allin disin h^ren, 4695 

die si zu mir hänt getan. 
Berchter von Merän, 
du bist ein üz irwelet helt, 
zö allin trouwin irwelt, 

unde irkennis och unsin trechttn. 4700 

dln mödir müze sälich sin 



4680 vuir für vür, mhd. viur'y wie in unserm nhd. Feuer ist 
auch in dieser mundartlichen Form ein nachschlagender Vocal 
vor dem auslautenden r entstanden, weshalb die Schreibung «i, 
die einen reinen Diphthong bezeichnet , falsch wäre, gerade so 
wie tuere und nicht tuere für mhd. tiure geschrieben werden 
muß. — 4681 scricken^ vgl. 2166. — 4682 wene für wan^ 
wenn nicht, außer, nur sc. geschieht es: solche Aposiopesen 
nach wan sind in der Sprache des 12. und 13. Jahrhunderts 
ungemein beliebt. — 4685 vdlant, d. h. Witold. — 4686 in- 
breche praet. conj. von in-, ent-brechen stv., losbrechen. — 
4687 irgantfin von irgdn, aus-, vergehen. 

4691 echone swf., eheliche Gemahlin, beachtenswerth das. 
oberdeutsche ch für mhd. und mittel- und niederd, k des An- 
lautes. — 4693 9tvie du gebüdist, Hoflichkeitsformel, «ganz nach 
deinem Gebote, Befehle, Ermeßen». — helet balt, vgl. 981. — 
4694 Ionen, mit gen. der Sache eren. — 4696 zu mir, an mir. — 
4698 uz irwelet helt, z6 allin trouwin irwelt, immerhin bedenk- 
liche aber nicht gerade unmögliche Wiederholung, gezelt, er- 
sahen, bestimmt, liegt sehr nahe. — 4701 sulich, unnmgelautete 
Form des mhd. Adj. scelec, glückselig, selig gepriesen. — 
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daz si dich ie getrüc. 

du bist biderve unde gut. 

din Zucht is hüte wole sein, 

Sit der koninc Constantln 4705 

mit deme live intgät, 

s6 vile her dir leides getan hat.» 

si sprach deme götin knechte 

wol mit grözeme rechte. 

im was ie allir haz leit, 4710 

des beherdint die buch die wärheit. 

Dö sprach der koninc Constantin 
"Rother, live hörre min, 
heiz Arnolde here vore gän. 

ich wil deme tugenthaften man 4715 

durch sine dugint gevin 
daz her immir samfte mac levin, 
der dich nerin wolde.» 
d6 krönete man in mit golde 

unde l^h ime ein laut dar. 4720 

d6 wart her koninc in Greciä. 
die vonf düsint heren 
die mit ime geriden wären 
üz der burch lossam, 

die wurdin bit banden sine man. 4725 

dö reit her vröliche 
in daz sin riebe 



4704 actn adj., offenbar. — 4705 «t^, hier causal, weil. — 
4706 intgan y frei, unbeschädigt davon gehen, kommen. — 
4708 sprechen mit dat., von einem sprechen. 

4717 samfte adv., bequem. — 4719 kronete mit golde j d. h. 
setzte ihm eine goldene Krone auf. — 4720 leh prat. von lihen^ 
. leihen, hier im staatsrechtlichen Sinne : ein Lehen ertheileu. — 
ein lant dar, daselbst; der Beim ddr: Grecxd befremdet hier nicht, 
vgl. 4737, so leicht er auch in da: Grecxd zu ändern wäre. — 
4721 unter Grectd denkt sich der von einigen gelehrten Erinne- 
rungen angeflogene Dichter jedenfalls etwas anderes als daz 
kunincr. ze Kriechen oder zu Konstantinopel, das sogenannte 
gpriechische Kaiserreich. Arnold wird Unterkönig des Constan- 
tin, der König oder Kaiser von Konstantinopel bleibt, ^o 
4725 bithanden für mit handen; die Bedeutung s. 4048. — 
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inde levite mit grözin 6ren, 

die h^ter immir m^re 

biz an slnin tot. 4730 

sus wart ime gel6n6t. 

gedächte des noch etlich junc man, 

iz instunde ime nicht ovele an, 

unde dienete vltzliche, 

ime lönete etliche. 4735 

Die herren rümten iz dar. 
Arnolt v6r in Gr^ciä. 
die koningin ginc mnhe 
unde kuste besunder 

alle Rotheres man. 4740 

si heiz sie gode bevolin vam. 
Wolfrät der wigant 
nam achzich düsint bi der hant 
und brächte si vil sciere 

z6 eime scönin kiele, 4745 

die vörde der koninc Röthere 
mit sinime wive over mere. 
d6 heiz der riese Aspriän 
die lüde in den kiel gän. 

die h^ren vören alle samt 4750 

wider heirf in ir lant. 
dö reit der herre Constantin 
und die riebe koningtn 
z6 Constantinopole , 
der mären bürge. 4755 



4732 gedachte^ unumgelaatete Form des Prset. conj. von geden- 
ken. — 4733 instunde. in proci. Negation. — 4735 etliche = 
etlicher f bedenklich auch wegen dem etlich in 4732. 

4736 rümten iz unbestimmtes Object, oft bei rümen zu- 
gesetzt, das Land, den Ort räumen. — 4739 besunder, der 
Reihe nach, jeden einzelnen. — 4741 gode bevolin, die noch 
jetzt übliche Absehiedsformel. — 4743 bi der hant, unter seine 
Obhut. — 4745 zö eime, nicht als wenn er nur ein einziges 
Schiff gehabt hätte, sondern jede Schar von diesen 80000 zu 
ihrem Schiffe. — 4746 die bezieht sich auf achzich düsint. — 
4749 lüde, mhd. Hute. — 

\ 
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in nerou sin tohter niet: 
Rötheres ere was im liep. 

Die kiele begundin evene gkn. 
Böthere nnde stne man 

vören vröltche 4760 

ingegin römischen riche 
her wider ze Bare üf den sant. 
dar vromete man ros unde gewant 
und alliz dat in deme kiele was. 
die vrouwe Piptnis genas 4765 

an deme selven tage, 
d6 si quämen zö deme Stade. 
Luppolt der getrüwe man 
gienc vor Rötheren stÄn. 

her sprach «vrö weset, hörre, 4770 

der lieven nümöre 
die ich iu wille sagin. 
inr wlf hat einin sun gedragin.» 
der koninc vor lieve M spranc 

«höre got, nu have danc, 4775 

waz du genäden hast getan 
zu mir vil sundigin man. 
ich sie wal, de bit di bestät, 
dat ime nimmer zegät * 

des Ewigen riches. 4780 

du hilfis ime städecliche.» 



4756 ne Negationspart. — rou praet. von ruwen, riuwen stv. 
4758 evene y vgl. 3639 in derselben Formel. — 4762 dar 
auf den sant, das Gestade; vromete, brachte. — 4770 vro 
weset, alterthämlicbe Begluckwünschungsformel : heil Euch! — 
4771 der lieven nütnere gen. plur. — 4773 tw der Hs. scheint die 
flexionslose Form des Nom. sing, neutr. des Possess. der 2. Pers. 
plur. sein zu sollen, doch ist eine solche Form bis jetzt nicht 
nachgewiesen, daher mag lieber iur = iuwer gelesen werden, 
nom. der durch ableitendes er erweiterten Form des Wortes. — 
4778 sie für sihe. — de für der, demonstr. und relat. zugleich. — 
bit dl ==^ mit dir, — 4779 ze</dt des ewigen riches, vgl. 3051. — 
4781 städecliche adv., stets. 
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Sic hüven capelläne 

do sie de rede vernämen, 

unde touften daz kindelin, 
^?.<; > daz wart geheizen Pippin. 4785 

dö quam vil manieh amme 

in die burc gegangen, 

unde Zügen daz kint bit vorten. 

sint beslif it Berten, 
- ,' eine vrouwen vile gut, 4790 

die Sit Karlen getrüc. 

von du ne sulit ir dit liet 

den andren gelichin niet, 

wandit s6 manieh recht hat 

danne ime die wärheit instät. 4795 

Rother in deme hove saz: 
wie michil dat gedranc was 
vor deme koninge lossam! 
io hugede iegelich man 

wider heim in sin laut, 4800 

wände si in der herverde 
manige zit herde 
heten gewunnin. 
beide alden ande jungin 



4782 Sic für sich. — 4783 de rede, Begebenheit, von der 
geredet wird. — 4788 das Subject zu ztigp.n ist aus burc 
zu entnehmen, die Leute am Hofe. — bit vorten für vorc/i- 
ten, mit Furcht vot^ Verantwortung, Sorgfalt. Der Knabe 
ist bis zum siebenten Lebensjahre unter weiblicher Erziehung: 
da von kint hier die Rede ist, so ist dieser Theil der Erziehung 
zunächst gemeint. — 4789 beslif, mhd. beslief. — it, König 
Pipin hat auch in der Geschichte Berhta oder Berhtrada 
zur Gemahlin, diese ist die Mutter Karl's des Großen, die sit 
Karlen getrüc (= 4773 hat einin sun getragin). — 4792 von 
du, deshalb. — 4793 den andren nämlich Heden, den gewöhnlichen 
lügenhaften Gedichten. — geliehen swv., gleichstellen, verglei- 
chen. — 4794 wandit für watide it für iz, ez. — 4795 danve^ 
dem. und relat. zugleich «von woher = wodurch». — wdrheit, 
Treue, Zuverläßigkeit. — instänstw., entstehen, zu Stande kommen. 

4797 dat gedranc stn., Gedränge. — 4799 hugen swv., 
streben, verlangen. — 4803 gewinnen entspricht hier unserm 
« durchmachen)). — 
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bädin in gevin urlof, 4805 

si wolden rümen den hof. 

der koninc sich in z6 v^zin bot 

nnde bat si durc got: 

(cncinä, mäge unde man, 

ir sult mit mir bestän. 4810 

nu wart durch got scöne, 

biz ich iu gelone. 

iz wäre die meiste scande 

die in sicheinen lande 

ie §nich man gesach.» 4815 

manich gut knecht d6 sprach 

«nein ir, h^rre, weiz got, 

ir havet uns wal gelönöt.» 

dö sprac der riese Aspriän 

«wir sulin hie bestän. 4820 

ich nekome nimmir hinne 

äne des koningis minne.» 

Röther der riebe 
lönede vromicltche. 

den güden knechten allen samt 4825 

loch her die riehen Scotelant, 
unde deme helede Grimme, 
der büete dar inne 
bit michelen erin. 



4805 urlof stn., Urlaub. — 4807 sich einem z6 vozin bieten^ sich 
zu Fuße darbieten, d. h. werfen, im eigentlichen Sinne zti ver- 
stehen und nicht etwa als Höflichkeitsphrase des damaligen 
feineren Gesellschaftstones zu betrachten. Die beglaubigte Ge- 
schichte lehrt, wie freigebig die größten Kaiser des Mittelalters 
mit Fußfällen vor geistlichen und 'weltlichen Herren waren, 
oft bei ebenso nichtigen Veranlaßungen, wie diese im Gedicht. — 
4809 neinä, vgl. zuletzt 4632. — 4811 wart für wartet. — 
scone adv., ganz wie unser «nun schon». — 4812 gelone^ ge 
wieder Fut. exact. bezeichnend. — 4815 enich für mhd. einte 
adj., irgend ein. — 4817 nein ir ^ vgl. 2115. — 4819 sprae 
mit erhaltenem niederd. k für eh. — 4822 une minne^ gegen 
den freundlichen Willen. 

4826 lech praet. von Ixhen. — die riehen Scotelant plur. — 
4828 büen, soviel als wohnen, vgl. 22. — 
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Aspriäne gaf her ESmis 4830 

unde l^ch ime die marke, 

der hßte gedienet starke. 

den z^n riesen allen samt 

l^ch her die riehen Scotlant. 

Lotringin unde Bräbant, 4835 

Vriesen unde Hollant 

gaf her vier h^ren 

die mit ime wären 

üz ir lande gevarin, 

die höten herzogin namin. 4840 

her märten allin ir g6t, 

sie hßten ime wol gedienöt. 

Röther saz bit voller haut 
unde decte wtdene die laut. 

her rlchede manigen. 4845 

Erwine gaf her Ispanjen. 
Sassen unde Turingen, 
Pllsnin unde Svurven 



4830 was in dem Reimwort auf eren stecken möge, wofür ich 
das in der Hs. stehende remis halte, weiß ich nicht. Wenn es auf 
eren wirklich reimen soll, so wüßte ich keinen Landes- oder 
Ortsnamen des Mittelalters, der paßte. Der Name muß übrigens 
nicht gerade in Schottland gesucht werden. Daß im Rolands- 
liede des Pf. Konrad, welches mindestens der letzte Bearbeiter 
des Rother sehr wohl gekannt haben kann, Remis, d. h. Rheims in 
der Champagne öfters vorkommt, mag vielleicht zur Erklä- 
rung herangezogen werden. — 4837 die vier Herren, denen 
das alte Herzogthum Lothringen, wie es vor seiner Theilung 
unter Otto L bestand, geliehen wird, sind nicht einmal mit 
Namen genannt, zum Zeichen, daß wir hier auf ganz willkür- 
lichem, nicht durch epische Sagentradition befestigtem Boden, 
auf dem der bloßen Einfälle des letzten Bearbeiters stehen. — 
4841 merten für merte in. 

4844 decte prset. von decken swv., schützen. — widine 
adv., weithin, vgl. 621. — 4847 Sassen, niederd. vereinfachte 
Form für Sahsen. — Turingin mit auffallendem T offenbar 
nach dem gelehrten oder archaistischen in dem Namen erhal- 
tenen Th = D. — 4848 Pltsnin unde Svurven, Pleißuerland und 
die sorbische Mark, gewöhnlich unter dem freilich auch ander- 
wärts verwandten Namen Osterland oder richtiger Thüringer 
Ostmark zusammengefaßt. — 
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gaf her zßn gräven 

die mit Luppolde wären 4850 

over mere gevaren. 

her nam ir allir güde wäre. 

die ime icht lieves heten getan, 

die ne verluren da niht an. 

dane was neh^n scaz mör liep, 4855 

er neböt och die rosse niet, 

mit der breidin erdin 

müsten gelönet werdin. 

Hie saget uns der ticht^re 
von deme liede m^re, 4860 

dat is den vromin allin liep, 



4852 gude wäre, vgl. 3859. — 4855 dane für da ne. — nehen 
für nehein. — 4856 er, bezieht sich auf Rother. Der Sinn 
ist: Gold und Rosse (als die gewöhnlichen Gaben eines milden 
Fürsten) waren da von niemand begel>rt, und er gab sich auch 
gar nicht dazu her, seinen Mannen damit zu lohnen : mit Land 
und Leuten stattete er sie aus, was damals wie zu jeder an- 
dern Zeit als das Begehrungswürdigste galt, aber damals, Mitte 
des 12. Jahrb., wie leider unsere Geschichte zeigt, mit beson- 
derer Unverschämtheit von selten der Vasallen erstrebt und 
mit besonderer Fahrläßigkeit von selten der Kaiser gewährt 
wurde. — 4858 müsten für müste in. 

4859 der iichtere , so schreibe ich, obgleich in der Hs. hier 
deutlich /• steht und dieses r bei vielen, selbst bei Jakob Grimm 
Beifall gefunden hat. Ich kann mich aber nicht überzeugen, 
daß, wenn auch der Ausdruck rtme rihten, ein buoch in tiut- 
scher spräche WA^e« bekannt genug ist, der Mann, der so etwas 
thut, schlechtweg sich habe rihtcere heißen dürfen. Selbst das 
nochmalige.Vorkommen desselben Ausdrucks unten in einem an- 
dern Hs. -Fragmente, falls dort wirklich r. steht, kann wohl 
seltsam dünken, mir aber nicht über die Einwendungen meines 
Sprachgefühls weghelfen. Hier in 4960 ist übrigens gar nicht 
von einem r. in dem angeblichen Sinne eines Umarbeiters 
älterer roher Arbeit die Rede, sondern von dem altern Dichter 
selbst, der dem ganzen gegenwärtigen Publikum, den Ueber- 
arbeiter oder letzten Dichter mit eingeschloßen , gegenüber- 
gestellt wird. — 4860 von deme liede mere, noch weiteres, was 
das Lied enthält ; das liet wird hier , wie anderwärts , als eine 
selbständige, den Dichter treibende und beherrschende Macht 
— wie die höfische uventiure — gefaßt. — 
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die b6sen die negelouvent is niet. 
sine hänt der vromecheide nicht get&n 
und ingetrüwen der geinen man. 

Röther saz in trechten 4865 

unde gaf alliz daz her mochte, 
dö heiz her ime gewinnin 
den harren von Tengelingin 
unde gaf ime österriche, 

her gaf ime w&rllche 4870 

B^hein unde Pöl&n, 
daz her sich deste baz mochte begän. 
done gewas bi dem mer 
weder slt noch ör 

nech6n so stadehafter man. 4875 

iz was ime allez nnderd&n. 
her h^te des gödes michele macht 
unde was der rechten vorsten slacht 
die alle s6 irsturbin, 

dat sie nie bezigin newurdin 4880 

vaiskis widir niheinin man. 
ir ende was g6t unde lovesam. 

Röther vol gedächte 
wer ime wole gedienit h&te. 

Luppoldin den getrüwin man 4885 

her heiz vore sich gän 
unde machete den helt jungin 
kuninc zö Earlungin 
unde gaf ime Berchteris gewalt, 



4864 ingetrüwen, in prokl. Neg. — der von getruwen abhängig, 
trauen die zu. — geinen für necheinem, 

4865. 4866 vgl. 4569. — 4872 sich begän, etwa wie unser 
«sich behaben, bethun». — 4873 done für do ne, — gewas 
pr»t. von gewesen stv., existieren. — Was man sich unter dem 
mere zu denken hat, mochte schwer zu sagen sein, denn weder 
Böhmen, noch das damalige Polen, noch Oesterreich reichen 
irgendwo an ein Meer. — 4875 stadeha/t, vgl. 258. — 4880 6e- 
zigin part. praet. von bezthen stv. mit gen., einen bezichtigen. 

4888 Karlungin^ neben der gewöhnlichen Form Kerlingen 
6039, das eigentliche Frankreich. — 

KÖNIG BOTHBB. 16 
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Pulge unde C^cilje lant. 4890 

von du wart ime sin l^n breit, 

daz Berchter mit sime sciide bereit. 

manigin winter kaldin 

vil dicke deme aldin 

sin bart rinnen began: 4896 

er was ein unbedrozzin man. 

Die harren gertin alle samt 
geleidis üffe daz lant. 
d6 sprach Asprtän 

((wan rttit ir dar an? 4900 

swen dar ieman bestät, 
wie gewis er den minin schilt hätld 
des antwerde dö Witolt 
((ich bin in allin holt; 

die Köther sin underdän, 4905 

der neläzich nimmir nicheinin man, 
swa ich von ime höre sagen, 
dar mich die vöze mögen getragen.» 
dö sprächen Aspriänis man, 

sine woldin dar heime nicht bestän, 4910 

bedorfter immir mere 
Röther der h^re: 
((swer ime ieht wolde dön, 
wir zebrächin in alse ein hön.» 



4890 Pulge, Apulieii. — Cecilje, Sicilien. — 4891 lea für lehen 
stn. — 4892 mit stme sciide bereit, bewaffnet, in voller Rüstung 
durch und besonders an den Grenzen umreiten. Berchter behält 
neben seinem Sohne und Nachfolger noch die oberste Pflege 
und Schirmherrschaft der Lande, die beiden verliehen sind. — 
4896 unbedrozzin part. preet. von bedriezen, unverdroßen. 

4898 geleite stn., bewaffnete Begleitung von selten des 
Königs. — 4900 wan, Fragepart., warum nicht? — 4901 ist 
das hs. swer in swen zu verbeßem, obgleich auch swer zur Noth 
einen Sinn gibt; auf swen bezieht sich 4902 er, der ange- 
griffen wird {den ieman bestät). — 4903 antwerde, mundartlich 
für antwurte von antwurten s wv. — 4906 neläzich = ne jldze ich, 
verlaüe ich. — 4911 bedorfter für bedorße ir (gen. plur. von 
er). — 4914 zebrächin, mhd. zebrcechen von zebreohen stv., zer- 
reißen. — alse ein hon, häufiges Bild, hergenommen von dem 
Huhn, das von dem Geier zerriß en wird. — 
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dd gez^me beide nit nnde spot 4915 

virbütit der waldindigir got, 

alsiz was witin 

bi Rötheres gezitin. 

dö ne plac sin nieman, 

iz ne moste ime an den lif gän. 4920 

von du wistin sie wole 

beide heime unde zö hove, 

swer deme andrin icht gefaiez, 

daz her dat war liez, 

iz neben^me ime der tot 4925 

oder ehafte not. 

Röther dö kuste 
(wie wol in des gelüste!) 
mani^n wärhaftin man. 

die.ros man satilin began 4930 

widir heim in ir lant. 



4915 gezeme praet. conj. Fon gezemen, es wäre paßend. Daß hier 
der Sinn unvollständig und wahrscheinlich zwei Verse ausge- 
fallen, ist deutlich. Das Ganze muß des Inhalts gewesen 
sein: es wäre wohlanständig, wenn es noch so wäre, daß Ha& 
und Spott unter den Menschen beseitigt würde (da Gott sie 
▼erboten hat) wie es einst zu Rother's Zeiten war. — 
4917 witin adv. s durch das ganze Reich. — 4920 iz ne motte- 
negativ. Verhältnißsatz: ohne daß es. — 4921 von du, des- 
halb, bei solcher strengen Handhabung der Gebote der Sitte. — 
4924 läzen, auch hier in prägn. Bedeutung, wobei man stn 
ergänzen kann. — 4925 iz nebeneme^ hypoth. negat. Satz : wena 
es ihm nicht iz; nämlich die Möglichkeit sein Versprechen zu er- 
füllen. — ; 4926 ehafte not^ technischer Ausdruck, wie er noch 
jetzt im Rechte gebräuchlich. 

4928 wie wol in des gelüste , vgl. 3651. — 4929 wdrha/t, 
die Erklärung davon gibt 4924. — 4931 dieser Vers konnte 
zur Noth der dritte einer jener so häufig hier vorkommenden, 
wo drei aufeinander folgende durchgereimt sind, sein, denn an 
der für dieses Gedicht unbedeutenden Ungenauigkeit lant: man 
braucht man keinen Anstoß zu nehmen. Will man dieß nicht 
gelten laßen, obgleich auch der Sinn völlig befriedigt, so muß 
man den Ausfall einer Zeile annehmen, was hier gegen den 
Schluß der von einer Hand geschriebenen I^s. nicht so sehr 
unwahrscheinlich ist, wie sich denn gegen Ende die Fehler 
merklich häufen. — 

16* 
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d6 reit üffe blankin marhe '. 

in liechtime geserwe 

von Röthere deme riehen 

ein hörre werliche. 4935 

der vörte an den beinen 

mit edilime gesteine 

zv6 hosin wol gezlröt, 

mit golde gewlröt. 

er v6rte an sinem schilde 4940 

ein tier same iz spilde 

üz deme golde §rlich, 

eime capelüne gelich. 

dar nmbe lä.gin steine 

gr6z unde kleine, 4945 

die daz liecht b&rin 

alsiz sterren wä,rin. 

ime stunt umbe des schildis rant 

manich g6t j&chant; 

in deme satilbogin sin 4950 

stundin swanin galdin. 

üf deme helme lac ein stein, 



4932 ufft blankin marke, vgl. 15. — marke, ntarc, ntarch 
8tn., vgl. 868. — 4933 geserwe stn., Rüstung. — 4935 irer- 
Itcke kann adj. und adv. sein, wehrhaft. — 4941 same adv., 
als ob es. — spiln swv., sich gelenkig hernmdrehen. — 
4943 capelun stn., eins der vielen mythischen Thiere des Mittel- 
alters, sonst gabelun. Ob es als Lindwurm mit Sperberkopf 
gedacht wird, wie man glaubt, mag dahingestellt sein. — 
4946 hdirin piar. preet. von hem, tragen, verbreiten. — 4947 alsiz 
=alse izj als wenn es. — sterre swm., Stern. — 4951 swane swm., 
der Schwan, ein beliebtes Wappenthier, wie sein Vorkommen 
in so viel mythischen und wirklichen Wappen der spätem Zeit 
zeigt. — 4952 dieser Wunderstein, der Alexander aus dem Para- 
diese zugeworfen worden, spielt in der deutschen Phantasie, seit- 
dem er, wie es scheint, zuerst durch Lamprecht's Alexanderiled 
eingebürgert worden war, eine große Rolle. Uebrigens ist es 
doch fraglich, ob unser Dichter hier sich direct auf unser 
Alexanderlied bezieht, denn in diesem ist der Name des Steines 
nicht genannt, und ob der Dichter des Rother sich erlaubt 
habe, ihn zu erfinden, oder ob er überhaupt dazu befähigt war, 
ist zu bezweifeln. — 
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der nmbe mitte nacht schein 

in allen den gebären 

alsez liecht tac wäre. 4955 

den brd.chte Alexander 

von vremidime lande 

dar nie nichein kristin man 

weder ^ noch sint hine quam. 

Der stein hiez Claugestiän, 4960 

den vdrte ein altgrlsir man, 
deme was die hart harte breit, 
ei wie vermezzenliche her reit! 
ime ginc daz marc in spmngin 
baz dan eime jnngin. ^ 4965 

urlof her zö deme koninge nam, 
iz was der herzöge von Merän, 
nach deme dar heime 
sin w!f dicke weinte. 

der riebe got von himele 4970 

santin ir sit widere. 

Dö der herzöge von Merän 
zd deme koninge arlof genam, 
dö ritin sie alle dannen. 

die harren d6 sungin. 4975 

die marc begundin springin. 
dar wart von den vrouwin 
michil schouwin. 
Rother wranc die hende 
«na bin ich eilende. 4980 



4953 mitte adj., was in der Mitte ist. — 4954 in allen den 
gebären y vgl. 3183, hier natürlich nicht an «Gebärde, Beneh- 
men» zn denken, sondern so viel als «in der Weise, nach 
Art». — 4961 altgrisir adj., altersgrau. — 4962 die fav der, — 

4963 vermezzenliche adv., stark, mathig. — 4971 santin für sante 
in. — widere adv., zurück. 

4975 aungin plur. prast. von singen, ein Abschiedslied, ge- 
wöhnlich geistliches. — 4976 die marc begundin springin = 

4964 ime ging daz marc in sprungin , vgl. 2642. — 4979 tcranc 
prset. von wringen stv., ringen. — 4980 eilende, hier soviel 
als verlaßen, wenn auch za Hause. — 



246 KÖNIG BOTHES. 

noch sal die werlt gewis stn, 

möz ich haven den lif mtn, 

daz ich gerne mtn guot, 

same der edele am tnot, 

wil teilin geliche 4985 

armin unde riehen, 

swer iz an mich sdchit 

unde is mit ^ren geröchit, 

die wtle ich ein bröt hän.» 

Widolt unde Aspri&n 4990 

unde andere Bötheres man 

v6rin in ere riche 

unde begingin sich vromeliche 

mit grözin 6rin, daz is wftr, 

zvei unde zvönzic j&r. 4995 

Under des gewöchs Pipptn 
daz her koninc mochte stn. 
Köther der riche 
half ime vromichliche, 

alse noch manich man 5000 

sime sone grözir ^rin gan. 
Eöthere saz dar heime, 
(got irliet in aller leide) 
unde zöch Pippinin, 

den lieven sone stnin, 5005 

mit grözin §rin, daz is ^är, 
vier unde zv^nzic jär, 
bit der türlicher degen 
gerne swert wolde nemen. 



4984 same conj., sowie. — edele am, Adeler; arn stm. neben 
are, ar swm. — 4985 geliche adv., gleichmäßig. — 4988 ge- 
rochen 8WV. mit gen., nach etwas streben, vgl. 986. — 4989 ein 
brot hun, bildlicher, sprichwörtlicher Ausdruck; ein brot, ein 
Stück Brot. — 4993 sich begän stv., sich zeigen, darstellen, 
handeln. 

4996 gewocha von wachsen stv., war herangewachsen. — 
5001 gan praes. von gunnen, gönnen, einem eines d. g. — 
5003 einen erldzen eines d., einen befreien, frei halten von..., vgl. 
1751. — 
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d6 wart ein lantspräche 5010 

gebodin hin z6 Ache, 

dar vil manich yrome man 

mit stme hergesellen quam, 

gevazzit vromicliche, 

witin üz deme riche. 5015 

Me den hof qnämin Rötheres man 

dar Pippln dat swert nam. 

dar quam die riese Asprtän 

tmd Widolt der k6ne man 

und der helt Grimme, 5020 

der riesin ingesinde, 

der was grüwcltche getan. 

d6 br&chte der riese AspHän 

sivin hundrit manne 

mit iserinen Stangen. 5Ö25 

Dö reit durch frenkisce lant 
Wolfr&t der wigant 
mit scöneme ingesinde, 
der hßrre von Tengelingen 

der vörte wundirin köne man 5030 

drizic düsint lossam 
Me den hof zö Ache 
zö der lantspräche. 
von Ispani& Erwin 

und Luppolt der meister sin, 5035 

die wären beide riche 



.5010 lantspräche stf., Rechtsausdruck : Landtag, Reichstag. — 
20 Ache, in der herkömmlichen Krönungsstadt der deutschen Konige, 
als Nachfolger Karl's des Großen, was hier rückwärts auf den 
Ahnen Karl's übertragen ist. — 5013 hergeselle stm., der im glei- 
chen Heerschild befindliche, also soviel als ^e«e//6, genozn. s.w. über- 
haupt. — I 5015 tmftn, hier weither, nicht weithin wie 621 u. s.w. 
— 5021 ingesinde stm., Mitdienstmann, aber 5028 ingesinde stn., 
CoUectivbegriff «die ganze Dienstmannschaft». — 5022 gruwe- 
/icAeadv., schreckenerregend. — getan, beschaffen. — 5024 ÄünrfnV, 
Tgl. 4047, hier der regelrechte Gen., manne davon abhängig. 
5030 umndirin kone man, vgl. 111. — 5032 hof, hier = 
Hoftag, auf dem die lantspräche vor sich geht. — 



248 KÖNIG BOTHBB. 

onde vörin gezogenltche. 

durch Pippinis willin 

brächte von Kerlingin 

Luppolt der getrüwe man 5040 

sechzic düsint lossam. 

hei wie lieve Röthere was, 

wände her sie alle gerne gesach! 

D&r z6 Ache wärin sie over nacht 
nnz an den andrin tach. 5045 

alsiz des morgenis tagete, 
üffe deme rosse havete 
Pipptn der holt göt 
mit golde wole geztröt. 

die marh begondin springin 5050 

ander den jungelingin. 
dö bardärte manich man 
d&r Pippin svert nam. 
Widolt unde Grimme 

liefin in deme ringe. 5055 

die riesin dö tnnidin 
daz die erde bibite. 
z6 Ache was die herscaft 
drt tage unde dri nacht. 

dö höbin sich geltche 5060 

armen unde rfche. 
die bestundin alle samt 



5042 wie lieve Rothere was, vgl. 2238. 

5047 havete zu haben , in der speciellen Bedeutung «hal- 
ten». — 5052 burderte oben behurderte, woraus sich nebenbei 
die Unmöglichkeit eines behurd. ergibt. — 5055 rincy hier der 
Kreiß, der sich um die Buhurdierenden schließt. — 5056 tunen 
swv., dunen gewöhnlich mit anlautendem {/, hier doppelt auf- 
fallend <, da das Wort doch demselben Stamme wie unser 
«Donner» angehört, ein dumpfes Geräusch machen. — 5057 hier 
wird bxbite und nicht btbite anzusetzen sein, wie überhaupt, 
wo die Silbe bxb verlängert erscheint, es nur zweisilbige Wort- 
formen sind. — 5058 hersca/t, vgl. 3763. — 5061 vgl. 1724. •— 
5062 beatdnj Rechtsausdruck, etwas zugesichert erhalten, unserm 
«erstehen» von ferne verwandt. 
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von Kotheris sone daz lant, 

alse s!n vater stürbe, 

daz.Pipptn keisir wurde. 5065 

Die svertleite was getan, 
d6 z6ch iegelich man 
hin zö sime lande, 
dar levetin sie äne schände. 

Röther der riche 5070 

der levete vromicltche. 

Dö der koninc Pippin 
vor Röthere deme vatir sin 
daz svert ambe gebant, 

dö reit her mit manigeme üf daz lant 5075 

unde richte nach rechte 
harren nnde knechten, 
dö scheit sich zö Ache 
die gröze lantspräche. 

Dö quam gestrichin over lant 5080 

ein sn^wizer wigant, 
daz hete dat alter getan, 
ime volgeten stne hereman, 
zvei düsint, daz ist war. 

ime was daz edile här 5085 

bi den örin ave geschorin. 
er was von gründe üf geborin 
zö deme aller trüwistin man 
den ie sichein kuninc gewan. 
er reit durch nümäre, 5090 



5066 svertleite stf., vgl. 151 fg. 

5074 daz svert umbe gebant, der Mittelpunkt der Schwert- 
leite, die damals im Gegensatz zu dem schnörkelhaften Ceremo- 
niel des späten Mittelalters und des 15. n. 16. Jahrhunderts 
noch sehr einfach war. 

5080 strichen stv., blo(^ «sich schnell bewegen», also quam 
gestrichen y eilends, vgl. 2978. — 5083 hereman, vgl. 3500. — 
5086 avSy hd. a6e, Zeicben, daß er sich der Welt, begebei^ 
hatte. — 5087 von gründe üf, unsere entsprechende Meta- 
pher ist «vom Wirbel bis zur Zehe». — 
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waz dar zö Ache wäre. 

sin ros was zonmstrenge. 

iz ne stunt borlange 

unz in Eöther gesach. 

nu magit ir hörin w6 er sprach. 5095 

«wol mich, daz ich 'min Itf hän. 

dort kumit der helt von Merän. 

nu intfät in alle die hie stn.i> 

«daz dön ich» sprach d^ koningin. 

die vrouwe lossam 5ioo 

kuste den helt von Merän. 

wie küme Röthere irbeit 

bit Berchter üf den hof reit! 

selve intfinc her stn rosfert, 

des was der helt wole wert. 5105 

do intfiengin Bötheres man 

swaz mit Berchtere quam. 

die gotin knechte 

dätin al rechte, 

wan diz h^te der helt g6t 5110 

vil wole virdienöt, 

dö stne tage dochten 

unde so her ritin mochte. 



5092 zoumstrenge adj., fest im Zaume (nicht «hartmäulig»). — 

5093 borlange adv., sehr lange, vgl. 1388. — 5096 Itf, hier 
wie 1078 u. s. w. neutr. In abstr. Bedeutung «Leben», ohne 
daß deswegen in der Vif die concrete Bedeutung allein herrschte. 
— 5098 inifai für intfdhet int/dhen, in der Bedeutung «feierlich 
empfangen», wie so oft. — 5102 käme adv., mit Mühe, Noth, 
hier aber fast unser indifferentes «kaum». — irbeit prsBt. des 
stv. irbtterij erwarten. — 5104 selve intfinc, jemand das Roß 
oder gar den Stegreif beim Auf- oder Absteigen zu halten, 
war eine der größten symbolischen Ehrenbezeigungen des 
Mittelalters. — rosfert für rosphert, wunderliche Compos., mög- 
licherweise Schreibfehler, phert allein bedeutet immer das Reise- 
pferd, nicht das Streitroß; ros kann das eine und das andere 
bedeuten. — 5105 des, solcher Ehrenbezeigung. — 5112 dochten 
plur. von touc, tauge, bin tüchtig. — tage, in der Weise ge- 
braucht wie in der Rechtsformel ze sinen tagen komen, volle Lebens- 
kraft, Altersreife. — 5113 so, als. — rvtin, im conventioneilen 
Sinne : auf Heerfahrten reiten, solche unternehmen, kriegsfahig sein. 
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! D6 Berchter virnam 

:* ifwaz Pippin h^te getan, 5115 

Röthere deme riehen 

riet her wtsliche 

«nu volge mer, koninc göte, 

des mer is z6 in6te, 
pr unde helf der annin sele 5120 

daz ist tugint aller ^rin. 

du grftwist, hörre min, 

daz dinc nemac immir niht sin. 

iz stät den götin knechten 
rin ir aldere rechte, 5125 

daz sie mit göte virdßntin 
[ so si von diser werlde endin. 

dtn dinc stnnt gröze. 

der mtnir genöze 

quämen sechsz^ne 5130 

üf ir alem^ne 

und klagetin, trüt h^rre min, 

'deme liebin vatir diu, 

der lac in stnin ende 



5115 waz Pipin hete getan y d. h. daß er das Schwert ge- 
nommen und dadurch zum Nachfolger seines Vaters nicht bloß 
berufen, sondern formlich eingesetzt sei. — 5119 des, ab- 
hängig von volgen mit gen. und mir ist z6 mote, also demonstr. und 
relat. zugleich. — 5121 tugint aller eren, das beste von allen 
eren. — 5122 grdwen swv. zu grd, grau werden. — 5126 mit 
gote, mit guten Werken. — virdenen, mundartlich für ver- 
dienen y sich ein Verdienst erwerben. — 5127 endin swv., ein 
Ende machen. — von diser werlde =. sterben. — 5128 dinc, 
wie so oft unbestimmte Bezeichnung für Leben, Geschick. — 
groze adv., soviel als gruzliche 965 u. s. w. und unten 5165. — 
5131 alemene. Daß dieses bedenkliche Wort nicht mit Almdn 
zusammengebracht werden darf, wie es geschehen ist, steht 
fest, aber was sonst dahinter stecken mag, ist schwer zu 
rathen, vielleicht al oder aller mene = meine , nach dem Willen 
und der Gesinnung aller sc. Dienstmannen. — 5133 deme liebin 
vater dm, so für min der Hs. — klagen mit dat., eine Klage 
bei jemand anbringen; der Gegenstand der Klage ist leicht zu 
errathen: die Verlaßenheit des Landes bei dem zu erwarten- 
den Tode des Kaisers (der lac in sinin ende) ; dieser setzt Berch- 
ter zum Erzieher des jungen Roth er und Reichsverweser ein. — 
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und bevaJch dich mir bi der hende. 5135 

Sit hän ich dir bi gestän, 

daz dir nichein man 

argis nicht ne bot, 

her h^te nns beiden gedröt. 

nu nemach ich, trüt h^rre min, 5140 

dir nechein vrome sin, 

dune volgis mineme räde, 

s6 bistn aller nöde 

irläzin immir m^re 

unde helfist och der s^le.» 5145 

K6ther swigete d6. 
Berchter sprach ime aber z6 
«daz ist war, koninc edele, 
ich ne räde dir nicht ovele. 

nu koufe dir selve göte wort, 5150 

ja is der schaz also ein hör 
leider unreine. 

Wime vindin sin nicht dar heime. 
sw6 vil der man gewinnit, 

wie schire ime zerinnit! 5155 

daz ist uns alle tage schin. 
du volge deme räde min 
und heli der armin s^le 



5135 hevalch dich mir bt der hende, dnrch das Symbol der 
feierlichen Uebergabe in die Hand des andern. — 5136 gestdn 
part. praet. zu gtdn,' — 5138 argis von nicht abhängig. — 
böty entbot. — 5139 her hete uns beiden, d. h. mir und dir 
zugleich; jeder von deinen Feinden war auch meiner. — 5142 dune 
für du ne, wenn du nicht. — 4143 so, dann. — 4144 irldzen einen 
eines d,, einen befreien von... — 5145 helfist, kann ind. und 
conj. sein, wird aber hier ind. zu nehmen sein. 

5147 aber, von neuem. — 5150 gote wort, Fürsprache der 
Heiligen; kou/en, verdienen. — 5151 ein hör. hör stn., 
Schmutz, Koth. ein, eine Schmutzmasse, Kothklumpen. — 
5153 stn Ton nicht abhängig, sin seil, schaz, es bleibt nns 
nichts davon. — 5155 zerinnit, vgl. 4567. — 5156 schin adj., 
vgl. 4704. -— 



I 



s 
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die levet immir mßre. 

nune 14z dich nicht beträgin; ' 5160 

swer der gotis genädin 
rechte wirdet innin, 
der möz sie immir minnin. 
du wßre ie riche, 

dtn dinc stunt grözltche. 5165 

waz heifit nu daz? 
getöt ein ander baz, 
jer wil din overgenöz sin. 
ntt volge mir, trüt h^rre min, 
yf^öund zßwer hin zö walde. 5170 

swer genesen wolde, 
der mochte dar gerne bröder sin. 
wir munichin uns, trüt h^rre mtn. 
wir sulin der armin s61e wegen, 
-^iz ist ein unstäde leven.» 5175 



5l60 nune für nu ne. — betrdgin swv., verdrießen; läz dich 
nicht betrdgin, ungemein häufige Formel, die unserm posi- 
tiven «wohlan, frisch auf» entspricht. — 5162 wirdit, hier 
allein die volle Form wirdit, sonst überall wirt. — 5167 getöt, ge 
wegen des conditioifal. Begriffs : gelingt es vielleicht einem . . . 
— b(iz tön, ganz allgemein «mehr leisten». — 5168 overgenoz 
stm., mehr als deinesgleichen, gebildet wie ungenoz, geringer als 
deinesgleichen, vgl. 982. — 5170 zewer für ziehe wir plur. conj. 
prset. von ziehen, — zo walde als «begebene Leute», entweder 
als Einsiedel oder um gemeinsam da sich zu nmunichen», eine 
Zelle, woraus ein Kloster werden könnte, zu gründen. Die Les- 
art eines an dieser Stelle erhaltenen andern Handschrift- 
fragmentes tzd Vulde überrascht, aber kann keinen Anspruch 
auf Authenticität machen, denn so gering auch die geschicht- 
lichen Kenntnisse des Dichters gedacht werden mögen, Rother 
zum Mönch in Fulda zu machen, hätte er doch wohl nicht 
gewagt. Mir scheint Vulde blol^ um einen etwas richtigeren 
Reim hervorzubringen gesetzt. — 5172 broder, ganz allgemein 
Bruder einer geistlichen Genoßenschaft, pal^t ebenso für den 
Bewohner einer Zelle, wie für den eines großen, eigentlichen 
Klosters; der eine wie der andere ist ein munich, ein von der 
Welt Geschiedener. ^—5174 wegen swv., Weg, Hülfe bereiten. — 
5175 diz ist ein unstäde leven, d. h. das was du jetzt führst, 
hat keine stcete, keine wahre Sicherheit in sich.- — 
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d6 sprach der koninc göte 
daz her dat gerne däte. 
Röther bl der hant nam 
die vrouwen also lossam 
- ^0 unde sagete ir stn gemöte. 5180 

dö sprach die vrouwe göte 
«iz ist der bezziste r&t, 
den Berchter getan hat. 
nu Yolge uns, koninc edele 
^*i' iz ne kumit uns nicht ubele.» 5185 

d6 sprach der — 



also iz noch hüte st4t 

daz iz vil manige 6re hat. 

dö clüsete sich die koningtn, 

got der gab ir den sin. 5190 

dö stunden die römischen riebe 

harte vredeliche, 

wente Pippin irstarf 

unde Karl daz riche irwarf. 

der levete sit scöne 5195 ' 

unde richte wol de kröne. 

hl hat daz buch ende: * 

nu valdet üwer hende 

unde biddet alle got, 



5180 iln gemotef seine Gesinnung. — 5185 iz ne kumit uns 
nicht ubele f Gegentheil von kumit rechte 4623. — Zwischen 
dem vorzeitigen Schlu&e der Hs. H., herbeigeführt durch das 
Herausreißen des letzten Blattes und einem kleinen Bruch- 
stück eines andern hs. Fragments, das uns die Schlul^verse 
aber auch nur unvollständig gibt, mögen etwa 10 — 12 Verse 
ausgefaUen sein, in welchen die Ausfuhrung des frommen 
Entschlußes erzählt wird. So gewagt dieß auch scheinen 
möge, so äußere ich doch die Vermuthung, daß, wenn einst 
ein glücklicher Zufall diese Lücke ausfüllen läßt, der Name 
der Zelle oder des Klosters nicht genannt sein wird. Die 
Phrase also iz noch hüte stdt darf nicht dagegen eingewendet 
werden. — 5189 clusete^ lebte als reclusa, in besonders strenger 
Observanz. — 5193 wente conj., bis, vgl. 1295. — 
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S2ot der uns zö levene gebot, 5200 

daz her deme lichtere gnSdich si 
' und ouch üwer nicht ne — 



5201 tichtere. Auch hier soll nach dem Abdrucke ricfUere stehen 
und würde es mit beßerem Rechte als oben 4859, falls es über- 
haupt ein Wort richtere in der .hier allein brauchbaren Be> 
deutung «Verbeßerer eines ütern Gedichts» gibt. 



WOETBEGISTER. 



A angehängte InterjecHon 1 758. 
abe, ave adv, und prcgp. 417. 
aber, aver conj, unde-aber 1803. 
abgrunde, afgmnde stn, 1978. 

2342. 4442. 
ach interj, wbst, yel^rauchtib^b, 
achslem/., vgl. asie, mAc^. absei, 
acht 8t/, über acht 798. 
achten «tov. 977. 
achtich Zahlwort^ vgl, achzich 

4583. 
achzich Zahlwort, mhd. ahtzic. 
achte 8t/, 924. 
adel 8tn,, vornehme, /ür8tUche 

Gehurt, Stand» 
afgmnde vgl. abgrunde. 
siter prcep. nUt dat. after wegen 

1802. 3029. 
al adj. 
al adv* 573, oonj. 681, ver- 

8tärkend 2uge8etzt in al en 

conj, 2246. alwante 1295. 

allen halben 1837. allent- 

halven 2532. -in 4524. 
allentsamt adv. 4453. aller, 

allir 79. allez adv. 452. alle- 

zan adv, 3298. 
ald, alt adj. in der schwachen 

Form 8ub8t. gehraucht 3254. 
alder, alter 8tn. 
als, alse, alsu adv. und conj. 



bXsvls adv. 33. 116 u. s. w. 

altgrise adj, 4961. 

althere swm. 59, mhd. altherre. 

amme 9w/. 

an, ane prcep, und adv, 

ande, vgl. ende, inde, nnde. 

ander adj, 

anderis, anders adv, 335. 852 

äne prasp. und adv. 

antwarten, antwurden, ant- 

wurten awv., mhd. antwür- 

ten 306. 497. 1023. 
antworte 8tf. öder neutr., mhd. 

antwurt oder antwürte 262. 
appelgrä adj., mhd, apfelgra 867. 
arbeit st/ 1080. 
arc adj, 
arm adj, in schwacher Form 

suhstant. gehraucht 1724. 
arm stm. 
armböc, armbouc stm. 1824. 

2144. 
armöt stf., mhd. armuot. 
armote stn., mhd. armüete. 
am stm. 4984. 
asle sw/, 4275, vgl, achsle. 
ave vgl. abe. 
aver vgl, aber. 

balde adv. 3828. 
halt adj. 980. 
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Q>anc atm. 1645. 
4)ant 8tn, 4182. 
•barliche adv. 2450. 
barn stn. 22*20. 
'bart 5^. 

bat, baz adverb, compar» 1084. 
bäte vgl. bode, böte, 
bedarf ptcBteritopr^ 
bedecken 8wv. 2161. 
•bedenken ncv. zucht bed. 1143. 
bedriegen atv. 3076, mhd, be- 

tri^gen. 
bedriezen «/t;. 4896. 
ibedwingen stv, 992, wiÄc?. t)e- 

twingen. 
'begän 8/v. 801. ein zeichen be- 

gän 2479. sich begän 4872. 
ibegeginen 9wv, 3040. 
•beginnen starkes und unregeU 

massiges Verbum 643. 
^egranren stv., mhd. begraben, 
begrifen stv. 1170, ergreifen. 
behaldan, behalten stv. 948. 

sich behalden 3301. 
ibehengen swv. 
>beherden, heberten swv., be- 

haupten 196. 2965. 
«behüten swv. 1041, mhd. be- 

hüeten. 
.behurdieren swv. 1351, vgl. bur- 

dieren, mhd. buhurdieren. 
beide adject. Zählwort; adv. 153. 
beiden, beiten swv. 836. 3742. 
bein stn. 3138. 
bekennen swv. 533. 
vbekomen, bekamen stv. 2708. 

3042. 
•beliechen stv. 382. 
beliven stv, 469, vgl. b(e)liben. 
beltllche adv. 2266. 
belachten swv. 1104, mhd. be- 

liuhten. 
benemen stv. 4925. 
henken su;v. 1604. 
beraten stv. 3755. 
berc sfm., zo berge 2554. 
bere swm. 1660. 
bergen stv. 
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beriten stv. 4892. 
bermeliche adv. 2419. 
bern stv. 4946. 

bernen sfv. 4613, «lÄc?. brinnen. 
beroren swv. 1729. 
berwelf »/n. 1290. 
bescem stv. 43 1 5, mhd. bescher n. 
bescheinen swv. 1309. 
besciahen stv. 1582, mAt/. besl. 
bescoawen, bescowen swv. 335. 
besehen stv. 440. 
besenden siot7. 2611. 
besitzen stv. 385. 
besläfen 9^. 4789. 
best, beste adverb. superl. 
bestaden, bestaten swv. 1188. 
bestän starkes und vnregel- 

massiges Verbum 1814; mit 

dat. 614, mit acc. 679. 1667. 

2370: 2589. 5062. ez bestät 

mich tiure 3021. 
bestrichen stv. 
besondren swv.y absondern, mhd, 

besunderh. 
beswichen stv. 4328. 
bete stf., Bitte. 
betragen swv. 5160. 
bettewät stf. 2546, Bettzeug, 

Matrazen, Polster, Decken. 
bevähen, be^än starkes und un- 

regelmässiges Verbum 1094. 
bevel(h)en »tv. 418. 744. 4741. 
bevillen swv. 4315. ^ 
bevoren, bevorn adverb. 500. 

4619. 
bewarn iwv. 561. 
bezeichenen, -6n swv. 1109. 
bezechenange stf. 3681, mhd. 

bezeichenunge. 
beziehen stv., überziehen. 
bezihen stv. 488lO. 
bezzir adject. compar. 
bezzist adj. superl. 
hiprcepos, mit dat., an, bei, neben. 
biben, biben swv. 4223. 5057. 
bidden, biden, biten, bitten stl\ 
biderve adj. 8, mhd. biderbe, 
bieden stv., mhd. bieten, ane b. 

17 
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«lle, eilen stf. 657. 1663. 

el(l)ende adj: 973. 2607. 4980. 

eilen thaft adj, 4344. 

elphant s/m. 1603. 

ende vgL unde 1304. 

ende stm. 141. '439. 

endeliclie adv, 3953. 

enden swv, 5127. 

eninne adv. 1310.. 

enouwe vgl. inouwe. 

eht - untrennbare Vorselzparl., 

vgl. int-,* unt-, 
er nom. sing. masc. des pron. 
' der 3. pers.^ fem. si, sie, siu, 

SU, neiUr. ez, it, iz. 
er- untrennbare Vorsetzpart., 

vgl. ir-. 
er vgl. e. 
erande «f/i. 2912. 
erbe swm. 29. 
erbe, erve stn. 29. 
erde swf. 

ere stf. plur. 1534. 
erist adverb. sup^rl. 63. 
erlich adj. 751. 3821. 
ernist' stm. 

ernistliche adv. 2210. 
ersterben stv, 

erscellen, erschellen stv. 3269. 
ervelös adj,, mhd. erbelös. 
erven swv., nikd. erben, 
er winden stv. 2981. 
ettewänne Zeitpart. 
evene adv. 3639. 4666. 4758. 
ewe stf. 481. 4419. 
eweliche adv. 4469. 

F vgl. V. 

ga, gäch adj. ez ist mir g. 4106. 
gade, gate stom. 1103. 
gäben swv. 2590. 
gämerliche adv. 3711. 
gan prceteritop., ich. gönne. 
gän, gen starkes und unregel- 
mässiges Verbum. 
gano. stm. 2093. 
gar, gare adj. und adv.^ 



gebare, geb&re stn., Gebärde 
697. 1425. 3183. 4954. 

gebeine stn. 1&09. 

gebeiten swv* 1059. 

geberge, gebirge stn. 3645. 

gebern stv. 

gebieten stv. 134. 215. ^93. 
2337. 

gebiledön swv. 374. 

gedagen swv. 2884. 

gedanc stm. 

gedenken swv. 

gedigeiie stn. 71. 774. 

gedranc stn., Oedränge 276. 

gedrenge stn, 1694 dasselbe. 

gegin, gegine. py«/)o«. wncf flrfr. 

geginsidele stn. 1626. 

gehalten stv. sieb geh. 2996. 

gehaven, gehän swv. 2907. 
3063. '3249. 

geheizen stv. 

gehen SM?r. 2895. 

geherbergen sivv. 

gein adj. = cbein, dechein. 

geisle swf. 689. 

geköse stn. 4500. 

gelangen swv. 

geläz «f/2. 1361. 

gelden, -in stv., bezahlen, ver- 
gelten. 

geleide stn. 4898. 

gelich, geliche adj. 

geliche adv. ' 

geliehen swv. 4793. 

geloben, geloven swv. 1570. 

gelouben, gelöuven swv. . 

gelüsten swv. 3260. 4928. 

gemach stm. u.'neutr. 1166. 2924. 

gemeine adj. 4425. 

gemezzen stv. 8375. 

gemöt adj. 772, mhd. gemuot. 

gemöte stn. 1077. 3013, mhd. 
gemüete. ' 

genäde, genädhe stf. 937. 3084. 

genedich ac^\, mhd. gensedec. 

gener jorort. demonstr., vgl. jener. 

gener (e,i)n swv. "707. 

genesen stv. 949. 
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genoc, genuoc adj, 969. 
-genote adv, 2376. 
genoz sttn. 
genozen swv. »ich einem gen. 

1327. 
gerech adJ. 2975. 
gereit adj. 3091. 
gereiten, -6n swv, 
gerete stn. 3128, mhd. gerate, 
gerichte stn. 735. 
gern swv» 315. 
gerne adv. 2190. 
geröchen, gerüchen swv. 986. 

4988, mhd. geruochenJ 
gerdwon «icu., mhd. geruowen, 

dauernd ruhig sein^ ausruhen.- 
gerwunde swf, 4339. 
geecehen, geschehen, gesehen 

stv. 
gescheffen swv., zu Stande 

bringen, 
gescheite stn. 1655. 
geschot 2200, part. prcet. zu 

schohen swv., mhd. schuohen, 

besdhuhen, 
geschatze stn. 1796. 
gesehen stv., ersehen. 
geselle swm. 
geserwe stn. 4933. 
gesteht stf. 1750. 
gesidele stn. 1137. 
gesmide«/n., Geschmeide, gesm. 

slan 795. 
gesochen swv., mhd. gesuochen. 
gestaden swv, 465, mhd, ge- 

staten. 
gesteioe stn. 1610. 
gesteinit 222, part. prasL zu 

steinen swv. 
gesten swv. 3659. 
gesterne stn. 72, mhd. ge^tirne. 
gestich stn. 3861. 
gestille stn. 2125. 
gestole stn, 1605, mhd- gestuele. 
gesunt adj, 
g£8wichen stv. 3120. 
geibihen stv. 36, mhd, gedihen. 
i^eJr^Äpn stv. 2492. 



getrue, getrüwe adj., mhd, ge- 

triuwe. 
getrüwen swv. 
gevähen stv. 
geverte sfni 844. 
gevoc stm. 1860, mhd. gevuoc. 
gevoge stf. 1932, mhd. gevuoge. 
gev6c(h)liche adv. 1765. 
gevolgich adj. 528. 
gevristen swv. 
gewalt st/. 951. 
ge walten stv. 1068. 
gewandeln swv, 1057. 
gewant stn. 
gewede, -te stn, 229. 1848, mhd, 

gewsete. 
geweldich adf. 3163. 
geweldigen swv. 1027. 
gewerden stv. 
geweren, gewern swv, 
gewerf stm. 822. 
gewerliche adv. 1163. 
gewesen stv. 4873. 
gewiere, gewire stn. 793. 
gewinnen stv. 56. 1344. 
gewint stn. 4594. 
gewis adj. 

gewone adj. 262. 1406. 
gewrechen stv. 37, mhd. ge- 

rechen. 
gezelt stn., Zeit 406. 2781. 
gezeme adj. 1723, mhd. ge- 

zseme. 
gezemen stv, 28. 76. 
gezogenliche, gezugenl., zogea- 

liche adv. 107. 1282. 
gezouwe stn. 301. 
givere acj/. 4568, mhd. gevsere^ 
glüd stf., mhd. glaot. 
gnoc, gnoch -ocj/. 352* vgl. 

genoc. • 
gnoz stm.^ vgU genoz» 
gold, golt stn, 
goldin, guldin adj,. 
goltrot adj. 
goltsmit stm. 
got stm, 
I göt» gdt adj., mhd, guot* 
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got sin., mhd. guot. 

gote 8tf,, mhd. güete. 

grä adj\ 2469. 

grafscaft stf., mhd. grärescbäft. 

gras 8tn. 

gräve swm. 

graven 8tv., mhd.' graben. 

gräwen swv. 5122. 

grim adj.' 

grove 8tf,, mhd' gruobe. 

groz adj., 8tdrk , massiv. 

groze adv. 5128. 

grozen'swv., mhd. grüezen. 

grozliche adv., sehr stark 965. 

1Ö94. 
grüne «<(;., mhd, grüene. 
grünt 8tm. 508^7. 
gruntVeste'Äjr. 36^8. 
grüweliche adv. 5022. 
gume iwm. 753; 
gunstelich^ ädv. 318^. 
gurtel 8tm. 1371. 

haben, haven, hän 8ttv., haben. 

prcpf. hSte,hete,hette. liaben, 

haven, halten, prcet. havete. 
haft adj.<i gefangen 1194. 2416. 

krank 3137. 
haben, hau starkes und unregel- 

massiges Verbum. 
haien sv^, 421 , Mihd. holn. 
half adJ. 629 , mhd. halp. 
hals stm. 

halsen swv. 3259. 
halsperge stf,. 2684. 
halten sit. 
haiz adj. 3150. 
hangisn 9^., vgl. ^ähen. 
hant 5f^. die hande vor sidi 

nemen 2807. zo hant ac^. 

3202. mit banden 4048.4125. 

bi derb, nemen 4T4ä. bi der 

b. bevelben 5135. 
hantfeste adj. 2486. - 
hantslac stm. 3232. 
hantslagen «m;i>. 2883. 
hantwerc stn. 4669. 
här sin. 1088. 



härb&nt s^. 3094. 

bare Locatadv., hierher 12f6f5. 
t'^/. her, here. ' 

harfe swf. i67. 

harfare sfm.2526j mA<f. harfaere. 

barm stm. 4151. 

hart, berde, herte adj. 

harte ök/r. 609. 

bastdiche,' hastlcliche adv. 

bat, haz s^m. 

hei %nterject.,^i^. 

heia (fes^/. 247 i 

beiden, beidin sim. 

beiden, -in adj. 480. 

beidenis^jjb) adj. 3799. 

heidenscHaft stf. 

beilant stm. 

beiltüm stn. 4l49. 

beiipelicbe adv.^ compar. heim- 
licher 1634. 

heimlich adj. . 

hein, heim Localadverb.y nach 
Ilause.heime desgl., zu Hause. 

helten stv., vgl. beizen. 

beiz adj. , 

beize adv. 

beizen siv. 

helfe stf. 

helfe swm. 400'4* 

belfelos adj. 

helfen, belpen ^^tv. J12. 

belfere stm., mhd. heUiere. 

hei et, belid,helit,beIitb,heU stm. 

belle stf. 

bellen stv. 2277. 

hemide stn. 1850. 

her sing, fnasc. des pron, der 
3. p^s., vgl. er, 

her, here Localadv.f hierher. 

her, here, berre swm. 6. 

b^r, h'^e adj., hehr, herrlich. 

berberge stf. 

herbergen swv. 

hete stn. 3936. 

bereman stm. 3500. 

herescaf, herscaft ^^. 3763. 

herevart, stf. 

bereverten äu-K 
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^ergeselle swm, 5013. 
lierlich adj, k 

iherliche adv* . ^ ... 
hermelin adj., ' aus dem Pelze 

des baraii Hermelin, 
lierte vgl. hart. 
Iierz, heriz stm, 226. 2168, 

mhd. hirz.' 
herze swn. ■ "- • 
lierzecliche adv. 
lieinsetelde it^T. 3^92. 
Iherzeleit stn, < t- . ' 

riuwe. 
heraqg« swtn. 

liesteliche adv. 83^ 'i^gL hastel. 
lieven «fr. ^ - 
hl, hie,, lüet^ hir i/pca/ad0,, 

hier 933. 
ihigen «U7t7., freien, mtuL Is^otl, 

hien. 
limel ~«fm* 
himelbÜc stm. ^5^*3'. 
liimilisc ac^'. 
Ihin, hi'nne, '. hinnen ^ hiniiin 

Localadv., von ^ier» 
Siinnän d^sgU 2480. 
binacht aiv. 2787. 
binde swf„ 226. 
liocgezit, hochgeztt stn, und fem. 

1538. 
Iioch adj, . , ^ 

lioden, hoten smdv., nikd. hueten 

212. 
hof^ spn.y Hof, ^of Stätte f Hof^ 

tag. ... 

hol stn. 2554. * ' ' 
holt, arfJ/408. iCteö. ' 
holz fif», . , ... 
hon sin., fnhct. naöh' 4dlf4.' 
honede s?^. 2240. 
honen stw. 1779. 
hör »fn. 5f$2, 
liornin, \hurhin äc(;. 4145. 
hose »tt/t l'H&. . 
hot stm. Uli, mhd. huot. ' 
hote stf. 759, mArf. huote. 
houbiten, houbitoü iwv. 467.' 



hovebare ädj. 4324« mAJ. hove- 

baefe. 
hoTe^n stm» IlOÖ. 
hovespräche 3^. 646. 
hovet, hovit stn^ 337, mhd^ 

houbet. 
hovisbeit »tf $783.. 
hüde, hüte adv., mhd. hiute, 

heute. 
hngen mv. 2848. 4799. 
hnide stf. 2045.. 
hundert, hundret, -it Zahlwort. 
hungir stm. 
hüs «fn. 

ich jörpn, aer 1. jpers., . witf a«- 
gehängier Negat. ine. 

icht, iht, It, i^ht, iet subst. 
uh4 odv^ gebraucht, 

ie Zeitadverb., , je , irgendeinc 
mal, immer. . 

iedoch conjunct . 

iegelich, igelich adj. 130. 

ie|r^in a^v., irgend. 

iien svDv. 

inxbietei^ «/p.^ mhd. en-, ent- 
bieten. 

imer, immer adv. 175. 

in prasp. und adv. 

in, in acfr., hinein. 

inbiz «fn. 1306, . . 

inbrechen ^i^.', mhd. en-, ent- 
brechen V . . 

inde corij. 2928, vgl. unde, 

inebin jjro?/). mit acc. 1328* 
222^.mA/i.,en^hen, v^/. aeven^ 

inein adv. 944. 

ingegen , ^g/iA prmp. mit dat^ 
und acc. 2648 i adv. 

Ingesinde swm, 5<)^1. 

Ingesinde stn. 1159. 5028. 

inhaven swv». 3266, mhd. ent- 
haben. 

inkinnen swv., mhd. entkenaen« 

inne, innin ' £K)ea/ac?i\ 

inne(n)cliche adv. 2279. 

innirthalp adv. und prasp. mit 
dat. 2627. 
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inouwe adv, 183. 1193. 

in-, intrinnen stv, 1726, mhd. 

entrinnen, 
instan unregelmässiges Verhum 

4795, mhd. enstän. 
int-, mhd. en-, ent-. 
intbinden stv. 4404. 
intfähen, -fan stv. 4646. 
intfallen stv. 
intfurhten swv. 
intgegenwart adv. 3373. 
intsamt ado. 1874. 
intwichen stv. 
inville stn. 1862. 
inwech adv. 3274. 
inzusken prcep. mit dat. 2660. 
IT posseas. pron. derS.pers. 180. 
ir- mhd. er-, 
irbiten stv. 5102. 
irgän stv. 338. 1030. 4687. 
irgetzen swv. 1245. 
irhahen, irhan stv. 
irhengen Sicv. 2780. 
irheven stv, 

irkennenvijirkinnen swv. 3917. 
irkumen 'stv. 2767. 
irfäzen stv. 1503. 1751. irläten 

5003. 
irliden stv. 
irlouben swv. 
irrennen swv. 
irschellen stv. 642. 
irschrecken stv. swv. 1283. 
irschricken swv. 2263. 
irsehen stv. 
irstan stv. 
irsterben , irsterven stv: 30. 

3970. 
irsterven swv. 3972. 
irvallen stv. 
irviln «tcu. 4678. 
irweln swv. 
irwenden swv. 564. 
irwerben stv.. 89. 
Irwinden s/j?, H9.6. 
irzagen «u?«?. 
ißirin ntf;'., eisern, 
?tn. 4588. 



it v^/. icht. 

it, iz nom., acc. m^. neutr. de^ 

Fron. 3. jjer«. 
itenüwe adj. 2135, mhd. ite— 

niuwe. 
ite-, ittelich vgl. edlich. 



ja affirmationspart, 

jächant stm. 223. 

jagen stw. 

jämerliche atfv., vgL gamerl. 

jär stn. 430. 

jaria zusammenges, Interj. 2856^ 

jehen stv.., aussagen, 

jener pron. demonsir. vgl. gener^- 

j6 coHJ, 1246. 

joch conj. 1198. 

junc adj,' z6 jungest, jungesti]^ 

adv. super l. 373. 
jnngeliac $tm. 



kaffare, kaffere stm. 247. 
kaffen swv. 658. 
kamer(e) «</". tt»ci ««/. 
kamerare, -ere, kemerere «fr/i^ 

418. 1738. 
kamerschaz stm. 2894. 
kan prceteritöprcBS. 
karbunkel stm. 1853. 
karc adj. 2889. 
kefse «1^. 4102. 
keisir slm. 3106. 
kel stm.j vgl. kiel, 
kele 811?/. 153. 

kemenäte stf.' und swf. 10 U 
keren swv. 779. 
kerkäre, ere stm. 343. 
ketene, ketine sw/., Kette. 
kiel, kil «<m. 164, vgl. kel. 
kiesen «^w., durch Prüfen er'-- 

fahren^ erproben. 
kindelin »tn.j deminut. von 
kint stn. implur.y Dienstgefolge- 

von jugendL Alter 4593. 
kintheit stf. 4516. 
kiselinc stm., Kiesel 3.111.. 
klafter stf, 2171, 
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klagen swv. ^133. 

klappenen swv. 4587. 

kleine adj. u. adv., zier lieh, fein. 

klingen 8^. 

knabe swm. 655* 

knecfat 8tm. 24. 

knie ttn. 917. . 

knöpf 8tm. Q92. 

komen vgl. kumen. 

kone, küne ac^'., mhd. küene. 

koninc, kuninc 6im. 2. mhd. 

künec. 
koningin, kun., kaninginne stf., 

mhd» kunegin. 
konlinc stm. 3414. 
köpf stm. 1649. 
koufen swv. 5150. 
koufman stm, 
kraft stf, 1314. 
krame stf, 3118. 
krämgewant stn. 3078. 
kratzen swv. 1703. 
kreftic adf, 2586. 3382. 
krump' ad^'. 
küiDe adv., mit J/wÄe, Noth, 

kaum 5102. 
kamen stv,, vgl. komen. ez k. 

wo! 1225. ez k. übele 4639. 

ez k. rehte 4623. üz k. 978. 
knndicheit stf. 1081. 
kaninc vgl, .koninc. 
kunincliche ddv. 
kuningin vgl. koningin. 
kunne stn,, Geschlecht, Familie. 
kurzebolt stm. 4577. 
knssen swv. 

laben swv. 
lachen swv. 
lachter, stn. 1944. 
laden, ladhen stv. 
län stv., vgl. lazen. 
-lanc adj., lange advi 
lanne swf. 1047. 
lant «^72. 

lantman sim. 3420. 
lantrecht stn. 3.ä52, 3386. 
lantspräche stf. 5010- 



lastet stn. 133. 
lasterliche adv. 
lazen stv. 462Q, vgl. län. 
leben, leven swv. 
leben, leven stn. 1168. stm. 680^ 
ledigen, -6n swv, 4132. 
legen swv. nidere 1. 461. 4554. 
leic, leich sim. 172. 
leide stf. 3016. 
leide adv. 835. 2476. 
leiden swv.^ Leid anthun, be- 
leidigen, 
leider comp. d. adv, 
leisten swv. 2446. 
leit, leith adj., leidig, verleidete 
leit sin.. 
leiten swv. 
len stn., mhd. leben, 
leve, liebe, lieve adv. 2238. 
lewe swm., Lowe. 
licht adj., leicht, gering. 
lichte adv. 1007. 1583: 
liecht, lieht, liet, licht stn. 1058- 
Hecht adj, 1730. 
lief, liep adj. 
lieve «^.1352. 
liegen stv. 
liet stn. 1503. 1826. 1907. 3490. 

4792. 
lif, Hb sim. und stn, 37. 817. 
Hfnare stf, 1335. 
lihen stv. 4720. 
Hst stf. 47. 
liste swf, 1112. 
listec, -ic adj. 
listecliche adv, 
listen swv. 4578. 
Hut vgl. lüt. 
loben, loven swv. 
lof, löp stn. 

lofi(ve)sam 3457. lossam adj. 
. 74g. 
Ion stn. ^ 
Ionen, "lonon swv. 
los adj. 4501. 
lonf stm. 3403. 
loufen stv. mit acc. 4213. 
lachten swv., mhd. Höhten. 
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lüde, lute adv. 

luden «tm. 4221. 

luft stm. 356. 3534. 

lüt, liut stm. u. neutr. 268. 805. 

lüter a<^*. 

lutzel, -il a(^*. 1665. a(?r. 700. 

' 2070. - , 



mac prceterttoph, prcet. mähte, 

mohte. 
mäc stm. 53. 370. 387. 94^.. 
machen sivv. 
macht stf,^ 
mageii stn. 416. 
mage(i)nkraft stf, 597. 
man stm. 26, 

man, meii unbestimmte pron, 
jn&ne swf. 870. 
mäne swm^, Mond,' 
manec, manic, mehic adj\ 
manen swv. 
mantel stm, 

mantelin stn., detnih» des vor, 
marc st/. 1446. 
marc, marh«m. 867.4964.4976. 
marcgräve swm, 
märe adj\,' vgl. 'mere. 
märe stn., vqL mere. 
m&rtäreh, -on swv. 3469. 
megetin stn. 62. 189. 
meinen swv. 4478.' . 
meister stm. 367. 
meisterschaf(t) stf. 2216. 
melden swv. 2114. 
melm stm. 652. 
menege, menige, iuenigin (in?) 

stf. und swf. 
mer, mere comp, zu vi\. 
mere stn. . _ 
mSre däj., vgl', märe, mAd. 

msere 1456. 
mere stn., vgl. märe« mhd. 

maere 830. l48Ö. 
meren swv. 4841. 
merken swv. 
merkere'«/m. 2003. 
me^ses stn, 2517. 



miche(i)l a<$'. ühdddc.'2Z. ?54p. 
michilich adj. ' , 

miÄ, mit prcep. mit dat, vgl, 
bit 1509. 1704. 1774. ^HÖ. 
mide, mite ädv. 
midin, in m. ädv. 75. 
miede stf. 308^, mA(f« miete., 
mieten swv. 1279. 
milde a^'," 
inile «y. ä644. 
min pössess. pron. 
minne «(^. 769. 4822. 
minieltche adv,' 
minnen swv^ 202^1 
minner comp, zu lützel. 
minnest superl, zu lutzel 2931. 
missebieten stv. 1017. 
missegrifen stv. 2074. 
missehelle st/.^iÖlZ, 
missesagen siov. 4173. 

misseTär(e) a4/r 

misseTÜren swo., 1213, mhä. 

missevüeren. 
mite, mitt^ aelj. 
miiäa,iazu8ammenaes.prcBp. 399. 
mo stf. 3371. mha. muo, müeie. 
LSder, ytritm., mhd.: muoter. 
mögen, mowen swv. 8,&4. 2134. 

3228, mhd. , müen, muejen. 
mot stm. ' j 

moterbarn «M. 762. 
moweliche ßdv. 81 j mhd. mue- 

liehe. . ^ , , 

moz prceteritopr.^ mhd. muoz. 
mugelich adi.'^ 1253. 
mül stm. 865. 
munichen swv. 5173. 



nä,näch/)r£B/>. ti. ädv,, 9nA<f.näch. 

na, nähe adv. 351, mhd. nähe. 

nacht 8^. 

nachten ädv. ^852. 

nähen, nähon, nächen2784 swv. 

nacket, nakit. a<(?- 1362. 

name stm. ■ 

namiBU «ti7i;.*T21. 

när comp. v. nä, nähe 4067. 4644. 



1XAZ 



oiri. 
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naz adj' 348. 

ne negaiionsp., vgl. tii. 

Tie vgl. nie. 

nechein, nehein ädj. ÄS. 

tiegein dasselbe. 

neigen, -6n 8%dv. 1886. 

nein verstärkte VemeinüngS' 

Partikel 2115. 4817. 
neinä 1758. 
n^man vgl. fiieman. 
nemen sfv. Ü2 nei&eh' 1196. 

$2^3. *22U. ober n. Ö4l3. 

sich vore n. 4357. 
nenden, tiefldoü hw'v. 2593. 
nennen swv. 
her(e)n «tt^r., retten^ erhalten 

2888. 
nere swm. 3330. 
neven profp. mit dat. 3564. 
ni negationipart.^ vgl. ne. 
nichein, nigein, nigen vgl. 

nechein. 
mde(i)r, nidepji'e adv. 
niderhalf adv. 3644. 
nidliche adv. 706. 
nie, ni negatives Zeitadv. ^ 

vgl. ne. 
niecht, nieht, niet, niht," ttlt 

suhst. Negation Und als Par- 
tikel gebraucht. 
nieman, niman vgl. n^män strh. 
niene, nine, nine zusammenges. 

Negationspartikel. 
nierge(i)n, nirg'en negat. Locol- 

adverb. 42. 
niet vgl. nieht. 
niezen stv.j geniessefi. 
nigen stv. 

nimer, nimtner, numm^r nega- 
tives Zeitad\jerb. 
nit vgl. niecht. ' 

nit stm. und heutr. 1Ö19. 
iiiuwe(i)t, niwe(i)t, nfi^et, vgl. 

niecht, niht. 
noch adv. nochdan 1921, mhd. 

dannoch. 
noch conjunct. 
nodic vgl. notic. 



not stf. durch n.' 914. 930. 

äne n. 2799. 4519. 
nöte adv. 2472. 
notec, -ic adj. 
noten swv., mhd. noeten. 
nothaft aefjf. 
notlich adj\ 957. 
nStstadel stm. 3551. 
nu Zeitpartikel, relat. conf. 615. 
nümärep ;^fe stn. 551, mhd. 

nitimfere. 
naschte sttf. ^94*. 
nuskel stm. 398. 



ob, of conj. WÄt(2) ob 511. 

oben, oven adv. 

ober, over vgl. über, ober lAt 
1054. over it 3155. 

obergno2 stm. 982, mA(/. iibergen. 

och conj. = ouch' 857. 

och interject. substänt. gebr. 
4565. ^ 

oder conjunct. 

ordinen, -on'^tfr. 33^6. 

6re'Äit?n. 

orkutide stn^ 4266 ^ mhd. Ur- 
kunde. 

orlof, urlob stm.'n. 311. 2'491, 
mhd. urlop. 

orslac stm. 1648. 

oster adv. 65. 

ostertac stm. 892. 

othmode ac^., mhd. otmüete. 

othmode, 6tm6te stf. 187, mhd. 
otihüete. 

DUCTI conJ. 

ovel adj:, mhd. übel. 

ovele adv. 

ovelHche adv. 

oyerbrechten swv. 4370. 

overgenoz vgl. obörgndz 5168. 

o verglast stm. 3506, vgl. ubergl. 

overleven Hov: 

overmöt stm. 1834. 

owe interi, 

owi cfesgl 368; 
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palAS 8tn, 1130. 

palme siom. 2329- 

pelle, pfellel $tm, 230. 3070. 

8icm.(f) 3572. 
pellin adj, 

penninc, pfenninc stm. 
pfat stm, 3692. 
pflegen, plegen stv. 60. «tr«;. 

3363. 
pilegrim stm. 3695* 
pinkesten fi. plur. ^ 1546. 
porte Sic/, 1032, /a^. portus. 

1297 laf, porta. 
punt stn, 3133. 

qaeln swv. 433, quälen. 

rät 8^m. 54. 561. 

rätgebe «ton. 442. 

rechen stv.y v^lp wrechen. 

recht acU. 

recht sin. 

rechte adv, 

recke swm. 501. 560. 

recken swv. 4298. 

rede stf.. Rede, Gegenstand 

von dem geredet wird 97. 
reden «wi;.S7. einem mite r. 4666. 
relae atf. 4288. 
rennen swv. 
riche stn. 25. 385. 
riche, rike adj. 
riehen swv., bereichern. 
richetum stm, 978. 
ric(h)lichea adv. 
richte stf. in richte 1777^ 
richten swv. mit dat. der Pers. 

1742. 3105. 5076. riohton 

2503. 
riden, riten stv. 
rieme swm* 
riese swm. 632. 
riesinisc adj. 638. .. - 

rinc stm. 697. 727. 
ringe a^'. und adv. 
rinnen stv. 4895. 
ritäre, riter stm. 131. 
ritärlich, riterlich adj. 1833. 



roc «^m. 

rochen swv., mhd. ruochen. 

röfen, foufen swv. 

rofen stv.(}) 3026,. »lÄrf. ruofen- 

roren swv. 3152, m^d rueren.. 

ros stn.. 

rosfert «/;>. 5104. 

rossekleit sin. 404. 

rot adj. 

röte »t^., wiÄc?. niote, Ruthe^ 

ronb «^,, 9RÄ(f. rouch. 

rü, ruh adj., mAc^.,rüch, rau^» 

rucken «tev. 

ruf ^tn^, 180, mA<f. ruof. 

rümen, -ön swv., räumen, rer- 

lassen 1625. 4736. mt^ <ia^ 

3061. 
rnnen swv, 1^2. 
ruwen stv.y mhd. riuwen, 

Schmerz empfinden. 



sadel, -il stm., mhd. satel. 

sadilschelle swf. 231. 

sagen swv. 

sal prasterüopr.^ mhd, sol. 

säl stm. 

sale a((/. 2443. 

sälich» selich ac(^'., «»Ad. sselec^ 

206-i. 
simi prcep, mit dat., mit. 
8am, same eedt^., ebenso. 
samene adv., zusammen. 
samenen, -on swv. 135. 
samfte adv., comp, samfter. 
samit stm., Sammet. 
samt adv. und prcep. 
San adv., sofort, 
sancte, sante adj., tat. sauctos«. 
sanft adj. 2558. 
sant stm, 833. 
satelboge swm, 4950. 
sc, sk vgl. seh. 
schade, scade «tom, und adj, 
sehadehaft adj. 
schaffen stv. 1629. 
Schaft stm. 
scal, schal stm. 298. 



SCABLAGHIN — > SPADE. 
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scartachin stn. 3070. 
■schare stf. 242. 
scharehaft adv. 649. ' 
schaz, scat, scaz stm, 190. 
scheiden stv, 5078. 
scheinen 8tßv, 2281. 
schellen stv, 4195. 
schenke awm. 
schem stv, 5086. 
schieben, skiehen stv. 806. 
schiere, schire, sciere adv., 

vollständig, sofort, 
schiezen stv. 2117. 
schif, seif stn. 
schiffen, sciffen 9wv. 
schilt, seilt stm. 4892. 4902. 
schimf, schimpf sttn.j Scherz. 
schin, sein adj. 4704. 5166. 
■schinen, seinen stv, 
schir adj.^ lauter, rein, 
sclän stv,, vgl. slahen. 
sclichen stv., vgl. slichen. 
scliefen stv., vgl, sliöfen. 
schö, schoch sUn. mhd. schuoch. 
schone, scone adj., mhd. schcene. 
schone, scdne adv, 4811. 

schonist super l. 752. 
schonen swv. 1209. 4463. 
schon wen, -6n swv. 
schoz stm.(f) schöze at/.(f) 
schricken, scricken stov. 2166. 

4681. 
schroten, scroden stv. 1^10. 
schulde stf. 
schurzelin stn. 2447. 
schütze swm. 1791. 
se stm. und fem. 65. 810. 
sechszene Zahlwort. 
segel stm. 
segen swv. 1675. 
segilrieme stm. 807. 
sehen, sien stv. 
selb , seif, selbe , . selve adj, 

und adv. 
selden(e) adv. 1125. 4063. 
sele stf. 

selich vgl, salich. 
selide stf. 1898, mhd. selde. 



seile swm. 1654. 

seilen swv. 2818. 

seltsene adj, 255. 

senden, -6n swo. 

sere adv. 34. 

seren swv, 574. 

ses ßect. sesse Zahlwort, 

setzen swv. 

siben, siven ßect: siv'ene Zahlw. 

sichein pron. adj, 

sichirliche adv. 1571. 

sidin adj., von Seide, 

Silber, silver stn, 

silverin adj. 

simile swf., Semmel. 

sin stm., Sinn, gesunder Men" 

schenver stand. 
sin possess, pron. 2822. 
sin defect. verb,, mit haben 

ßeet. 1798. 
singen stv. 4975. 
sint, Sit adj. und conj. 169. 4705. 
sint stm.^ Reise, Fahrt. 
Site stm. 957. 
sitzen stv. 
slahen, slän stv., technischer 

Ausdruck 2137. 
slacht, slachte, slahte stf., 

.Art, Schlag, Geschlecht 778. 
siecht adj. 4213. 
slichen stv., leise gehen. 
sliefen stv., schliefen, schlüpfen 

2327. 
smal adj. 

smaracte swm., Smaragd, 
smecken svw. 1870. 
sneblanc adj, 

snel adj., körperlich gewandt. 
snelliche adv. 1014. 
snevar(e) adj. 1511. 
snewiz adj. 
sniden stv. 

so relat. und demonstr. Part. 
sochen, suchen siwv, 2586, mhd, 

suochen. 
sowanne vgl, swanne.- 
sower, --waz vgl, swer. 
spade adv,, mhd, späte. 
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S?BBJUiJES^-r P^i^ 



Bpehäre stm., ^paher^ Xund- 
scha/ter. 

sper stn, 

spil 8tn, 211S. 

spileman $tm. 1710. 188&. 42j9ß. 

Bpiln itov, 

spise 8i/\y Spme, L^iensunter- . 
halt 

spor 9tn,^ Sptir. 

Bpot «^m. 

spoten swv* 

sprächen mv» 557, sich unter- 
reden, 

sprechen 8tv, mit dat» 4,70S. 

springen stv» 

spnzqc «^f», 26i2. 4d64. 

stad, stat stn, 165. 

Stade, stat« 9tf. 1102. 307^. 

stadebaft, stateihaft adj\ 258.. 

städicliche acfv., mAii. stsetc^c^ 

staf, stap stm. 

stal sin* .376. 

stäl s^m.« mÄd stahel. 

Stalin adj, 656. 

stallen awv, 1092. 

s^n» 9ten unre^slmäsaiges Verb. 

Stange »wf, 639. 

starQ aä^, 551. 260^. 

starke ac^t». 

stedic adj, 1255. 

stein s^m. 

steinen Jiu?t7., mi^ Steinen ^e^e^^en. 

sterre su;m., Stern. 

stete a((;., fnÄ<f. stete. 

stiften svw^ 3807. 

stille a(fv. 

stol stm, 104^ mAd. stuoL 

stop st», 27i6. 

storm, Sturm sfm«, Sturm^^ 
Kriegssturm 479. 

stormgiere acj/. 704. 

stozen stv, 20]. 3109. 

sträse stf, 

streben, streven swv. 1047. 

strichen stv., sich eilends be- 
wegen 2978. 3473. 

strit stm. 3562. 

Btrödicke adv, 1707. 



struc, struch stm.^ JStrauch' 
striichen swo,, straucheln. 
Stande stf, 
sü nom. sißg, jev^ des Fron,, 

3. pers. 32^3. 
solich, snlc ftdf,, solch. 
snmilich adj, 2773. 
snnde stf, 

snnder prcep, m^ acc,^ ohne» 
snndcnrii^h ctdjl, 
sandigen stov. j^cb s. 1966. 
sune, sone s(m»^ Sohn, 
sänne st. und ^sicf» 
BUS demonstr. pari, 2903. 
sdze adv.y m(ul, isaoze» 
SV vgl, ßw, '. 
swache^ ac?u. 1004» 
swagir. stm^ 4^16« 
swane stom., Sph^ßn. 4951. 
8 wanger oi^', 

swanne, aw.eoae correl, Zei^. 
swanneo correl, Ort^ßrt.^ von. 

wannen^ , , 
swar correl, OrUfpßrty wqhir^ 
8w.«r desstl^ m^* 
svrsi^e adv, 
swarz adj,. 
swebei^ smv. 354. 
sweiz stm. 
swelidi, nwüi.cbf swilcb corr^ 

pr^n.y.welcfier immer ^ 
swenden swv. 3738. 
swer correL pxon*i n, swaz. 
swern stv, 144. 
swert stn. IbU 1098. 5074. 
s wertleite stf. 5066. 
swet stm* 898) mhd. sweiz. 
swichen stv, 4377. 
swigen stv. und swv. 
swimmen stv. 



T a. D. 

tac, tach vgl. dac. 

tagedioc stnh, 4345. 

tagelich adj, aller tag. 1391» 

tagen swv, 

tal stn, 4037. 



TAB . — : DjNTBÄw:^ 
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tar prcBteritopr,, ich toßge^. v.g]i, 

dar, prast, torste. * 
teil, tel 8tn, 40^.. 
tihtere 8^. 4ß5t9.. 6^^01, 
tochter vgl. dox^htef. 

toin ^Vfrär '410,3* 

tomes, -is, tümgls tac, Gerii^hta- 

taffy jüngster Tag. 799, 
ton, tuon, tun unregelmäasiges 

Verbumy vgL den Ij^l^ 2437. 
tore 8wm'. 102 j.. 
törecht adj\ . 
torliche adv. 
tofifere 8fm>^ 4077. 
tougen adv.y heimlic]], 
tragen atv, 4391. 
trechte «^.4330. 4569. 4865. 
trechten, trecli)kui stm., vgL 

drechtin. . 
trßten 9tv» 
tföchtsäze, truhtseze, truzzäte 

2505. 1331. 1142, 
tröst 8tm, 3287: 
trösten 8U)v. 1224. 164Q. 
troumen, -6n ^v. 2,339. 
tronwe, trüwe ^f. adv, 9$. 145.1. 
troven 8tjpv, 4139, mhd. tiuoben» 
trübe 8ff,, mhd. truebe, 
trnden su^v. 448,&, mhd. triuteo. 
trnnkenbeit 8tf, 
trnren, -6n siipv 
trurich adj, 
trüt adj, 

trutgeselle «tpm. 3086. 
trüwen 8wv, 931. 
trnwelichis adv. 8uperL 99. 121 # 
tugent sp". 305. 5121. • 
tdnen 8wv. 5056* 
t^r ^tf,'i ^^ to^, mhd. tur, 
türe, tüere ßdj.^ mkdf tiure 57« 

1430. 
turlich adj. 238, 
turlin 8tn, 2333. 
tuvil 8tm., mhd. tinveV, Teufel. 
tweln 8WV. 700. 



übel, uvel ac(f. 778, r^^Z. oy<el^ 
nbele, uvele adß. 36. 
über, nbir prcep^^ vgl. over. 
uberal adv. 703. 
überglast 8im. 186.7, t?^/. ovjEiygU 
uber^oz «^,, f^/. oyergenözv 
ubergulde stf. 613. 
nbermot «<ni., vgl. oyermot. 
ubersite stm, 373^. 
überwerfen 8tv. 2169. . - 

üf, üffe adv. und prcep. 
nfferstende 8t/. 4405. 
umbe adv. und prcep. lbZ%. ,. 
umbehanc stm. 1128. 
un.]^e(lrozze|[i j^art, von b/edrleze^ 

48^p. 
un^ri^ten, -in, a^j. und stm. 
und, ^nd^. cotij.^ vgL and^^ 

ende, inde. . 

Undankes adb. 20^9. 
under prcep. und adv. 
undersehen^ sieb stv. 1033. 
undersniden stv. 3556. 
undertav part. von undertuoik 

al8 svhst. gebraucht. 
underwinden, sich eines 1743. 
ungebere stn. 1043,. f?iA<i. un- 

gebtere. 
ungern ote f^n. . 1(X7Q| mhd. ,un- 

ig^^üete» 
ungeslabtel -siebte stn,. 1377. 
ungevöge adj. 2173, mhd* nn- 

gevuege. 
ungewär ae^'. 3344. 
unkraffc «{^. il95, 
unkundic ddj. 63 1. 
unmaht stf. 3^23. 
unmeine ac^'. 824* 
unminne stf. 3609.^ 
unrat stm. 124*^. 
uns, unser poesesS' adj. 604. 
unside, -te stm. 4667. 
unsitich adj. 

nnstäde ac(;., vtA(/. unstaete« 
unstodehaft adj. 
upt-» un-, vgl. int-, 
untrüwe «(^. 2777., mÄd un- 

trimwe. 
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VIS^ VLIEZE2f. 



«nz, unze conj, und adv., so 

lange^ 80 weit bis» 
urloge stn. 3737. 
Urkunde stn , vgl. erkunde, 
urteil stn. 3082. 
uwe, uwer pron. possess-^ vikd. 

iüwer. 
uz prcep. mit dat. und adv. uz 

van 229. 2858. • 
üzer prcep, mit dat. 



V (F). 

vader, .vater stm. 

väben, van starkes und tin- 

regelmässiges Verb. 1602. 
välant stm. ^890. 1160. 3235. 
valden sto., mhd, valten. 
valehar adj. 1823. 
valke 8wm: 3854. 
Valien stv. ' 

vals(c) stm.\ Falschheit. 
valscon swv. 2800. 
vän, von proep. 39. 2484. 
van, vane swm, 404. 
varn stv. 
vart stf. 4482. 
varwe stf, 

vaste adv. 614. 1494. * 
vazzen, -6n swv. 157. 164. 1454. 
rechte stf, \1lZ. 
vechten stv. 4150. 
vedirspil stn. 298. 1176. 
veilscen swv. 3122. 
vele adj. 1404, mhd. veile. 
vellen swv, 4407. 
velschen swv. 3142. 
veitstein stn. 3139. 
venster stn. 2177. 
ver- vgl. vir- 
ver; vier Zahlwort. 
verchmäc stm. 2497. 
vere swm. 3100. 
verhaft adj. 4539. 
verre adv. von ferne ^ in der 

Ferne ^ weiterhin. z6 verre 

2800. 
verzen Zahlw., mhd. vierzehen. 



veste adj. 

veste stf. 

viant stm, 1428, adject. 1674. 

vil, Yi\e adj. und, adv. 5. 

vingerin stn. 398. 

vir-, verbem stv. 1222. 1632. 

vir-, verbieten stv. 

virdagen stov. 490. 

virdeneu", virdmen, -dienen swv. 

5126. 
virdrucken swv. 1855. 
virheln stv, 2254. 
virhengen, -6n swv. 
virhem swv., verheeren. 
virhol(e)ne adv. 2548. 3074. 

vorholüe 193li 
virklagen 483.' 
virleschen sto. 1866. 
virlesen, -lieäen stv. 123. 
virmezzen stv. 3434. 
virmezzenliche adv. 205. 412. 

4963. . 

virmissen swv. 2124. 
virnemen stv. . ' 
virorlogen surv. lä93. 
virräteti stv, 
virreden swv. 3611. 
vlrscroden, -scroten itv. 
virsendeö swv. 1521. 
vlrsinnen stv. 259. 
virsitzen stv. 647. 
virskeiden stv. 29. 
virsmähen swv. 

virsöchenstüü., TwAc?. versuochen. 
virstän stv. sich v. 1321. 
virstören, -6n s^ü. 2948. 
virstozen stv. 1466. 
virsümen, sich swv. 1618. 3089. 
virsvellen swv. i2l2. 
virtriben, -triven stv. 991. 4553. 
virwandelen, -6n swv. 4019. 
virwinden stv. 770. 4059. 
virwostenen su)i>*. IZd^mhd. ver- 

wüesten. 
virzihen sto. 1275. 2390. 
vlamme s^/^". 
vliehen, vlien stv, 
vliezen stv. 2866. 



VLIZ WAN. 
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vliz 8im. 

vlizeliche adv. 

vlizen, sich stiu 1373. 

vlucht stf. 

vöc 8tm., mhd. vuoc. 

vüge stf.., mhd. vuoge. 

vol adj\ 

vol adv., vollständig, vollends 

4883. 
volc sim. und neutr. 
volcdegen stm, 57. 
volcmagen stn, 754. 
volcwic stm. 4261. 
volgen, swv. 1164. 
vol I ebriugen nnreyelmässiges 

Verbum, 
volleist stm. (t) stf. (f) 4359. 
vonf vgl. vunf. 
vonfzich vgl. vunfzich. 
vor, vore, vnr, vure prcep. mit 

dat. und acc. und adv., mhd, 

vor und vür. 
vorchten , vorten , vnrchten 

swv. 34. 
vorderost, vordirst adi\ sup., 

vgl. vurdrist. 
vorebüge stn. 4589, mhd. viir- 

büege. 
vören swv., führen, voll/Uhren 

407^. 
vorholne vgl. virholne. 
vorreise stf. 2598. 
vorste swm., vgl. vurste. 
vöt, voz stm., mhd. viioz. 
vozschämel stm, 3875. 
vrägan, -en, -6n swv. 
vreis(c)lich adj. vreisliche, 

vresliche adv. 772. 4271. 
vreisken stv. 4010. 
vreis(s)am , vresam adj., 

schreckenerregend, 
vremede adj, 
vri adj. 1432. 
vride stm, 

vrideliche, vredeliche, adv. 
vristeti swv, 3083. 
vrö adj. 4770. vröliche(ii) adv. 
vrö adv,, frühe, mhd. vruo. 

KÖNIG BOTHXB. 



vrom, vram adj, 552. 
vrome, vrame swm. 
vromecheit, vriimecheit stf. 1 15. 
vromeliche adv, 
vromen, yrumen swv. 2826. 

3049. 3631. 
vromic, vrumic adj. 8. 
vromic(h)lich adj. 553. 
vromicliche adv, 
vrön adj. 1747. 
vrouwe, vröwe swf. 18. 
vrouwelich adj, 
vrouwen swv. 178. 
vrowede stf. 347. 
vrucht stf. 3655. 
vrunt stm, 443, mhd. vriunt. . 
vrunts(c)haft stf, 1957. 
vüirflamme stf, 4680. 
vullen swv., füllen, 
vunf flect, vunve Zahlwort 

490. 
vunfzich Zahlwort. 
vür stn. 3505, mhd, viur. 
vurderöst desgl, 2658. 
vurdrist adv. sup, 1802. 
vnrreden swv, 334, t^^/. ver-, 

virreden. 
vurste swm., Fürst, 
vüst stf, 568. 

wä, war Ortspart, wof 

wachen swv, 

wachsen stv. 4996. 

wachtere stm, 

waden stv, 4558. 

wäfen «^71. 422. 

wäfenen, -6n swv, 

wäfenroc stm, 

wage stf, 3395. 

wagen stm. 

wal stn, 4249. 

wal, wale, wol, wole adv. 76. 

Waiden, walten stv. 

walde(i)ndic adj, 214. 

wallegare adj. 3411. 

wallere stm, 3668. 

walt stn, 

wan adj,, leer. 

18 
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wan(e) — WIS. 



waii(e) negat Fragepart., warum 

nicht t 1194. 
wan, wante, •wente C(mj., his^ 

so lange als, 
wan, wene adv,y ausser, nur. 
wän stm. 3008. 
wände, wan Causalpart., weil, 

denn. 
wanne, wannen Ortsadv., woher t 
war adj. 4. 

war(e) Ortsadv., wohint 
wäre stf. 243. 3859. 4852. 
waren swv. > 

wärliaft adj. 4929. 
warb ei t stf. 613. 
warlidio, werliche adv. 
\^arnan, warnen swv. 3012. 
warne stf. 
warten swv. 1175. 
wät stf. 

wätziere adj. 3585. 
wazzer stn. 1259. 
wazzerperlin stn. 3069. 
we 1) für wer, 2) für wie. 
wec, wech stm. 2133. 3951. 
w echmude adj. , wÄrf. wecmüede. 
wegen swv. 2352. 
wehe adj. 406, mhd» wsehe. 
weien swv. 2746, mhd. wajen. 
weinec, -ic, wenic adj. 486. 

3164. 
weinen, on swv. 444. 
weiz proeterii^pr. prcet. weste, 

wiste. 
wele stf. 2224, mhd. wal. 
wein swv. 
wenden swv. 
wene vgl. wan. 
wenen swv. 30. 1234, mhd. 

waenen. 
wente vgl. wan. 
wer pron. interr., n. wat, waz. 
werben, werven stv. 3669. 
werdecli(^ adj, 
werdecliclie etdv. 
werden stv. 953. 4430. 
werelt, werlt stf. 
wereltliche adv. 



werfen, werpen stv. 

werliche adv. 

werltman stm. 

werltwunne stf. 

wem swv., dauern '430. 

wer(e,i)n swv., wehren 706. 2865. 

2956. 
werren stv. 612. 
wert stm. 1099. 
wertschaft vgl. Wirtschaft, 
wesen stv. 
wester adj. 1. 

westert, wesrit adv., n. Westen. 
wetlich adj. 310. 4529. 
wette 8tn. 3004. 
wie, wich stm. 2699. 
wichen stv. 1685. 
wichgar(e) adj. 670. 
wic(h)geraste atn. 4143« 
wichgewant »^». 2632. 
wichgewete stn. 675. 
wicliche arfo. 665. 
Wide, wite adv., mhd. wite. 
widen, -cne, -in. witen, -ene 

adv., mhd, witen,. -ene. 
wider adv. und prcep, 
widere adv. 
widerstozen stv. 1664. 
widerstrit stm. 

wie pron. interr., vgl. wer, we. 
wie interrog, pari., vgl. we. 
wieren, -on, wiron swv. 397. 

1825. 
wigant 8im. 677. 
wil, Wille prceieritopr, 
wi\e stf. 

wilen adv. 1609. 
wilen, -on swv. 2328. 
wilicli pron. interr., welch. 
wille 8wm. 768. 
willekume adj. 273. 
winden stv. 
winnen stv. 4083. 
wint stm. 4234. 
wirt stm. 
Wirtschaft stf. 1569. 2ö6i, vgl. 

wertschaft. 
. wis, wise stf., Art und Weise. 



wis 



ZWABE. 
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WIS, wise adj. 

wisen swv.^ weisen, erweisen. 

wisheit stf. 

wis(c)lich adv. 

wistüm sitn. 1695. 

wit stf. 1574. 

wit adj. 

wite vgl. wide. 

witze stf. 4428. 

witzelös adj. 2518. 

wizen stv. 1995. 

woch intcrj. 

wofen, wuofen stv. 379. 4021. 

wol, wole, vgl. wal. 

wort stn. 5150. 

wöste adj.^ mhd. wüeste. 

wrechcii stv., mhd. rechen. 

wringen stv. 438, mhd. ringen. 

wriven stv. 1049, mhd. riben. 

wunder stn. 391. 801. 

wiinder(e,i)n , wundrin 111. 

2472. 
wunderlich adj. 282. 
wunderliche adv. 537. 
wunne stf. 

wnnnencliche adv. 268. 
wunniclich* adj. 
wurken swv. 3871. 

zabel stn. 153. 

zage swm. 1124. 2775. 

zagehaft adj. 

zale stf. 191. 

ze, zi, zo, zu , zu, zu proip. und 

adv. 3. 
zebrechen stv. 4914. 
zegän, zegen stv. 3051. 4779. 
zeichen stn. 2850. 



zeichen swv. 
zeigen swv. 
zelazen stv. 2318. 
zelder stm. 2878. 
zeln svbv. 1004. 
zeit s^/i. 

. zen Zahlwortf mhd. zehen. 
zenzich Zahlwort 2600. 4097. 
zerinnen stv. 4564. 5155. 
zestören swv., mhd. ze(r)stoeren. 
zescreien swv. 2745, mhd. 

ze(r)schraejen. 
zeswellen, -ön swv, 2451. 
zevören swv. 2864, mhd. ze(r)- 

vüeren. 
zi vgl. ze. 
ziehen, zien stv. 
ziere adj. 
zieren, ön swv. 
zirheit stf. 388. 
zo, z6 v^/. ze. 

Zubrechen stv. 1013, t'^/. zehr, 
zorns^. «. «(/y. 764. 1680. 3867. 
zornen 1639, mhd. zürnen, 
zotragen stv. 2138. 
zoum stm. 

zo umstrenge adj. 5092. 
zouwen swv. 2026. 
zncht stf. 
zucken swv, 1091. 
zugeweich adj. 4297. 
zvelef, ZV elf, zwelf Zahlwort. 
zvelfbode swm. 4400. 
zvene masc, zvä, zvö fem., 

zvei neu^r. Zahlwort. 
zvenzich, zweinzich Zahlwort. 
zvivel «^«. 3278. 
zware, zwaren 4. 



MMENVERZEICHNISS. 



Ache, Aachen, Ort derSchwert- 
leite Pippin's 5011 fg. 

Amelger van Tengelingen 742 
(2947 £melger)y während 
Rother's Abwesenheit Ver- 
weser des römischen Reichs, 
daher koninc. Amelger 2961, 
Vater des Wolfrdt v. T. 

Arnold grdve 1395 fg., vertrie- 
ben KU Konstantinopel, be« 
freit Rother 4043 f., wird 
von Constantin mit dem Kö- 
nigreich in Grecid beliehen 
4721. 

Asprtun, ein Riese 632, als 
kuninc der Riesen bezeich- 
net 710 und öfter, Kämme- 
rer Dietrich -Rother*s 1513. 
1601 fg., mit Remis und der 
dazu gehörigen Mark be- 
liehen 4830. 



Babilönje, d. woste Bah. 2565 fg. 

Kairo , Hauptstadt der Fati- 

midischen Khalifen. 
Bare, Bari in Apulien 3 fg. 
Bdsilistjumf Sohn des Ymelut 

4092 fg. 



Behein, Böhmen 4871. 

Beier, der Baier 3584. 

beirische dief, das bairische 
Volk 3578. 

Berchtery Berthere grdve oder 
herzöge von Merdn 458. 473, 
Erzieher des Rother 51 29 fg., 
Besieger des Elvewin 342G, 
hat 12 Söhne 474, darunter 
Helfrich 475, Lupoid und 
Erwin 488, geht mit Rother 
ins Kloster 5148 fg. 

Berne, Verona 2977. 

Berte, Gemahlin Pippin's, Mut- 
ter Karl's des Großen 4789. 

Brdöant, Brabant 4835. 



Ceciljelant, Sicilien 4890. 

Claugestidn, Name des Steins, 
den Alexander aus dem Pa- 
radiese brachte und den 
Berchter besitzt 4960. 

Constantin, Constantinus, König 
von Konstantin 68. 306 fg., 
Sohn der Helena 4404. 

Constantinopel (200 Consttnopet) 
67 fg., Residenz d.Constautin. 

Crist , Christus. . 
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Dengelingen 740, vgl, Tengel. 

Dieterich, Versteckname für 
Rother (Formen: Diederich 
2900, Tkiederich 1031, TheiS)- 
der ich 820, Theterich 1035). 

Diezen, DisBen am Ammersee 
2953. 



Elvey die Elbe 476. 

Elvewin * herzöge von Rtne, von 
Berchter erschlagen 3426. 

Emelger 2947, vgl. Amelger, 

Erewin, gräve, Sohn Berchter's 
von Meran 154 fg. (^Erwtn 
238 u. s. w.), Bote Rother's 
zu Constantin, gefangen, be- 
freit 2426; mit Spanien be- 
lehnt 4846. 



Frenkisce lant plur., Ostfranken 
und die mittleren Rheinlande 
5026. 

Friderich, herzöge an Constan- 
tin's Hofe 1618 fg. 



Gerdrut von Nivelle, St. Ger- 

trut, Tochter Pipin's und 

Ita's 3486. 
Gilge. Sante Gilge 2934; Gilje 

3952 St. Aegidius. 
Grecid, Griechenland, d. h. 

wahrscheinlich Peloponnes, 

4721 als Lehen ertheilt an 

Arnolt. 
Grimme, Riese, mit Schottland 

belehnt 4827. 



Hademur von Diezen 2950 fg., 

Feind und Aufruhrer gegen 

Rother. 
Helena , Constantin's Mutter, 

Auffinderin des heil. Kreuzes. 
Helfrich, Sohn Berchter's von 

Meran 475. 



Herlint, Dienerin der jungen 
Königin, Tochter Constan- 
tin's 280. 1535. 1927 fg. 

Herman, marcgruve 86. 

Hollant, Landesname 4836. 

Irlant, Landesname 1607. 
Ispaniä, Landesname, Spanien 

5034; Ispanjen 4846. 
Israhelische diet, das Volk Israel 

3942. 

Jerusalem , Jerusalem. 
Johan. St. Johan der toufere, 
Johannes der Täufer 4076. 
Judas, Judas Iscarioth 3347. 

Karle, Karl der Große, Sohn 
Pippin's und Berten's, Enkel 
Rother's 3484. 4791. 

jrar/uR5;rtn,LandesnQme, eigent- 
lich Patromynicum v. Karl, 
Frankreich 4888; Kerlingin 
5039. 

Krieche {Kreche), Volksname, 
der Grieche, die Bezeich- 
nung der Unterthanen Con- 
stantin's 200 u. s. w. 

Kriechen, aus dem Volksnamen 
abgeleiteter Landesname , 
Griechenland, d. h. das ost- 
römische Reich. 

Lotringin, Landesname aus dem 
Volksnamen abgeleitet, Loth- 
ringen 4835. 

Lupoid, Luppolt, Liupolt, Sohn 
Berchter's von Meran, mit 
Meildn belehnt 3446, ver- 
trautester Dienstmann Ro- 
ther's 50. 63. 92. 106. 115. 
165 u. s. w. , nach Konstan- 
tinopel gesandt, gefangen, 
befreit; Pfleger der Königin 
2972 u. s. w. ; mit Pulge, Ce- 
ciljelant und Karlungin be- 
lehnt 4887 fg. 



